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PROLOG
C  rash Hawken rasierte sich auf der Herrentoilette.
Zwei volle Tage lang hatte er im Krankenhaus in Washington D.C. Wache gehalten. Mit Dreitagebart, langem Haar und verbundenem Arm sah er jetzt noch gefährlicher aus als sonst.
Er hatte das Krankenhaus nur verlassen, um sein Hemd zu wechseln – jenes Hemd, das durchtränkt gewesen war mit dem Blut von Admiral Jake Robinson. Bei dieser Gelegenheit hatte er sich auch die Datei angesehen, die Jake ihm per E-Mail geschickt hatte. Wenige Stunden, bevor der Admiral in seinem eigenen Zuhause niedergeschossen worden war.
Niedergeschossen.
In seinem eigenen Zuhause.
Obwohl Crash dabei und in das Feuergefecht verwickelt gewesen war, ja, obwohl er selbst verwundet worden war, erschien ihm das alles immer noch vollkommen unglaublich.
Eigentlich war er davon überzeugt gewesen, dass die schrecklichen Weihnachtstage des letzten Jahres durch nichts mehr übertroffen werden konnten.
Er hatte sich geirrt.
Er würde Nell anrufen müssen, um ihr zu sagen, dass Jake verwundet war. Sie würde es wissen wollen. Sie verdiente es zu erfahren. Und Crash würde diese Gelegenheit nutzen, ihre Stimme zu hören, sie vielleicht sogar wiederzusehen. Voller Verzweiflung gestand er sich ein, was er monatelang vor sich selbst zu verbergen versucht hatte: Er wollte sie sehen. Himmel, er verzehrte sich danach, Nell lächeln zu sehen.
Die Tür der Herrentoilette ging auf, als Crash gerade den Einwegrasierer abwusch, den er im Krankenhausshop erstanden hatte. Er sah in den Spiegel und blickte direkt in Tom Fosters ungehaltenes Gesicht.
Wie wohl die Chancen standen, dass der Commander der Federal Intelligence Comission, kurz FInCOM, nur zufällig hier hineingestolpert war, um seine Blase zu erleichtern?
Wahrscheinlich eher schlecht.
Crash nickte ihm zu.
„Was ich nicht verstehe“, setzte Foster an, als sei die Unterhaltung, die sie vor zwei Tagen begonnen hatten, nie unterbrochen worden. „Wie kann es sein, dass Sie als Einziger mehr oder weniger unversehrt aus einem Raum mit fünfeinhalb Toten kommen und nicht wissen, was passiert ist?“
Crash schob den Plastikschutz über die Rasierklinge. „Ich habe nicht gesehen, wer den ersten Schuss abgefeuert hat“, erwiderte er möglichst ruhig. „Ich habe nur gesehen, wie Jake getroffen wurde. Danach weiß ich genau, was passiert ist.“ Er drehte sich um und sah Foster direkt an. „Ich habe die Schützen erledigt, die versucht haben, Jake zu töten.“
Schützen. Nicht Männer. In dem Moment, in dem sie das Feuer auf Jake Robinson eröffnet hatten, hatten sie ihre Identität verloren. Sie waren nichts weiter als Zielscheiben geworden. Und als solche hatte Crash sie getötet – einen nach dem anderen, und ohne mit der Wimper zu zucken.
„Wer könnte dem Admiral nach dem Leben trachten?“
Crash schüttelte den Kopf und gab Tom Foster die gleiche Antwort, die er ihm schon vor zwei Tagen gegeben hatte: „Ich weiß es nicht.“
Das war nicht gelogen. Er wusste es tatsächlich nicht. Aber er hatte eine Computerdatei voller Informationen, die ihm helfen würden, denjenigen zu finden, der dieses Mordkomplott ausgeheckt hatte. Denn es gab ohne Zweifel eine Verbindung zwischen dieser verschlüsselten E-Mail, die Crash am Morgen vor dem Anschlag erhalten hatte, und dem Attentat. Jake hatte gegen die Schmerzen und seine Bewusstlosigkeit angekämpft, um sicherzustellen, dass Crash dies klar war.
„Kommen Sie schon, Lieutenant! Sie haben doch zumindest eine Vermutung.“
„Ich bedaure, Sir, aber ich habe es noch nie für sinnvoll erachtet, in einer solchen Situation Spekulationen anzustellen.“
„Drei der Männer, die Sie in Admiral Robinsons Haus gebracht haben, hatten falsche Namen und Identitäten. War Ihnen das bekannt?“
Crash hielt dem wütenden Blick des anderen Mannes stand. „Bei dem Gedanken daran wird mir übel. Ich habe den Fehler gemacht, meinem Captain zu vertrauen.“
„Ah, nun ist es also die Schuld Ihres Captains!“
Crash kämpfte gegen den Ärger an, der in ihm hochkochte. Aber wenn er wütend wurde, würde er damit niemandem einen Gefallen tun. Das wusste er von den unzähligen Malen, die er auf dem Schlachtfeld gestanden hatte. Emotionen würden nicht nur seine Hände zittern lassen, sondern auch seine Wahrnehmung ins Wanken bringen. In einem Kampf konnten Gefühle tödlich sein. Und Foster war ganz offensichtlich hier, um zu kämpfen. Also musste Crash loslassen. Sich entspannen. Abstand gewinnen.
Er sorgte dafür, dass er nichts mehr fühlte. „Das habe ich nicht gesagt.“ Seine Stimme war ruhig und gelassen.
„Wer auch immer auf Robinson geschossen hat, wäre ohne Ihre Hilfe niemals durch den Sicherheitszaun gekommen. Sie haben diese Männer hereingeholt, Hawken! Sie sind dafür verantwortlich.“
Crash schien äußerlich völlig ruhig. „Darüber bin ich mir im Klaren.“ Man hatte ihn benutzt. Wer auch immer „man“ war, hatte ihn benutzt, um in Jakes Zuhause zu gelangen. Wer auch immer hinter diesem Anschlag steckte, hatte von seiner persönlichen Beziehung zum Admiral gewusst.
Er war noch keine drei Stunden zurück auf dem Stützpunkt in Washington gewesen, als Captain Lovett ihn in sein Büro gerufen und gefragt hatte, ob er daran interessiert wäre, an einem Spezialeinsatz teilzunehmen. Angeblich hatte Admiral Robinson zusätzlichen Schutz angefordert.
Crash hatte geglaubt, Sinn der Operation sei es, den Admiral zu beschützen. Dabei gab es in Wahrheit ein ganz anderes Ziel: seine Ermordung.
Er hätte wissen müssen, dass etwas faul war. Er hätte das Ganze abwenden sollen, bevor es überhaupt angefangen hatte.
Er war verantwortlich.
„Wenn Sie mich jetzt entschuldigen, Sir.“ Er musste sich nach Jakes Zustand erkundigen. Er würde sich in den Warteraum setzen und auf seine Genesung hoffen. Zumindest würde er beten, dass sein langjähriger Mentor bald von der Intensivstation auf eine andere Station verlegt werden konnte. Bis dahin würde er die Zeit nutzen, um all die Informationen, die Jake ihm mit dieser Datei zugespielt hatte, im Geiste zu sortieren. Und wenn das geschehen war, würde er losziehen und den Mann finden, der ihn benutzt hatte, um an Jake heranzukommen.
Aber Tom Foster stellte sich ihm in den Weg und blockierte die Tür. „Ich habe noch einige Fragen, wenn es Ihnen nichts ausmacht, Sir. Wie lange sind Sie nun schon beim SEAL-Team Twelve?“
„Mit Unterbrechungen etwa acht Jahre“, erwiderte Crash.
„Und während dieser Zeit haben Sie auch immer wieder eng mit Admiral Robinson zusammengearbeitet – bei Operationen, die keine Standardeinsätze waren. Korrekt?“
Crash zeigte keine Reaktion. Er wirkte wie versteinert, blinzelte nicht einmal, und gab sich alle Mühe seine Überraschung zu verbergen. Wie in aller Welt war Foster an diese Information geraten? Crash konnte die Menschen, die von seiner Zusammenarbeit mit Jake Robinson wussten, an einer Hand abzählen. „Ich fürchte, dazu kann ich nichts sagen.“
„Sie müssen gar nichts sagen. Wir wissen, dass Sie mit Robinson in der sogenannten Gray Group zusammengearbeitet haben.“
Crash wählte seine Worte vorsichtig: „Ich verstehe wirklich nicht, inwiefern das für Ihre Untersuchungen von Bedeutung sein sollte.“
„Das sind Informationen, die der FInCOM von der Navy selbst zugespielt wurden“, sagte Foster. „Sie erzählen uns also nichts, was wir nicht schon längst wissen.“
„Die FInCOM beteiligt sich ebenfalls an verdeckten Operationen“, erwiderte Crash und versuchte, dabei so vernünftig wie möglich zu klingen. „Sie werden daher verstehen, dass ich nicht darüber sprechen darf, ob ich Teil der Gray Group bin oder nicht.“
„Vernünftig“ war allerdings eindeutig kein Gemütszustand, den Tom Foster heute einzunehmen gedachte. Seine Stimme wurde lauter, als er drohend näher an Crash herantrat. „Ein Admiral wurde angeschossen. Dies ist nicht der richtige Zeitpunkt, um Informationen egal welcher Art zurückzuhalten.“
Crash gab nicht nach. „Es tut mir leid, Sir. Ich habe Ihnen und den anderen Agenten bereits alles gesagt, was ich sagen kann. Ich habe Ihnen die Namen der Toten genannt, soweit ich sie kannte. Sie haben einen Bericht über mein Gespräch mit Captain Lovett vorliegen, ferner einen Bericht über alles, was unmittelbar vor den Schüssen auf den Admiral geschehen ist …“
„Was genau ist der Grund dafür, dass Sie Informationen zurückhalten, Lieutenant?“ Fosters Hals hatte sich beinahe lila gefärbt.
„Ich halte überhaupt nichts zurück.“ Außer den schockierenden Informationen, die Jake ihm vor dem Attentat in der streng geheimen, verschlüsselten Datei zugespielt hatte.
Aber wenn Crash dieser Sache auf den Grund gehen wollte – und das wollte er –, dann machte es überhaupt keinen Sinn, mit dem, was Jake ihm hatte sagen wollen, an die Öffentlichkeit zu gehen. Und außerdem musste Crash die Informationen dieser Datei ganz genauso vertraulich behandeln wie alle anderen Informationen, die er von Jake erhielt. Und das wiederum bedeutete, dass er mit niemandem darüber sprechen konnte, selbst wenn er das gewollt hätte. Mit niemandem außer mit seinem Oberbefehlshaber – dem Präsidenten der Vereinigten Staaten.
„Wir wissen, dass Jake Robinson Ihnen am Morgen des Attentats eine streng geheime Datei zugesandt hat. Sie werden mir diese Informationen sobald wie möglich aushändigen müssen.“
Crash erwiderte den Blick des anderen Mannes ganz ruhig. „Ich bedaure, Sir, aber Sie wissen ebenso gut wie ich: Selbst wenn ich Zugriff auf besagte Datei hätte, dürfte ich Ihnen den Inhalt nicht mitteilen. Meine Arbeit für den Admiral unterlag stets der allerhöchsten Geheimhaltungsstufe. Mein Befehl lautete, Admiral Robinson – und nur ihm – Bericht zu erstatten.“
„Ich befehle Ihnen, mir diese Datei auszuhändigen, Lieutenant.“
„Bedaure, Commander Foster. Selbst wenn ich besagte Datei hätte, fürchte ich, hätten Sie nicht den nötigen Rang, mir einen solchen Befehl zu erteilen.“ Diesmal war es an Crash, bedrohlich nahe auf den kleineren Mann zuzutreten. Mit gesenkter Stimme sagte er: „Wenn Sie mich jetzt bitte entschuldigen. Ich möchte sehen, wie es Jake geht.“
Foster trat einen Schritt zur Seite und hielt Crash mit einer Hand die Tür auf. „Ihre Sorge um Robinson ist herzerwärmend. Oder das wäre sie zumindest, wenn wir nicht hieb- und stichfeste Beweise hätten, dass Sie der Mann waren, der als Erster auf Admiral Robinson geschossen hat.“
Crash hörte die Worte zwar, die aus Fosters Mund kamen, aber sie ergaben keinen Sinn. Ebenso wenig wie die Beamten der örtlichen und der Bundespolizei und die FInCOM-Agenten in dunklen Anzügen, die vor der Tür der Herrentoilette standen.
Sie warteten offensichtlich auf jemanden.
Auf ihn.
Crash sah Foster an und verstand mit einem Schlag, was dieser gerade gesagt hatte. „Sie glauben, ich hätte …“
„Wir glauben nicht, wir wissen es.“ Foster lächelte dünn. „Der Bericht der Spurensicherung ist heute eingegangen.“
„Sind Sie Lieutenant William R. Hawken, Sir?“ Der uniformierte Officer, der auf ihn zutrat, war hochgewachsen und noch sehr jung. Sein Gesichtsausdruck war vollkommen ernst.
„Ja“, erwiderte Crash. „Ich bin Hawken.“
„Übrigens – die Kugel, die man aus Ihrem Arm entfernt hat, kam aus Captain Lovetts Waffe“, informierte ihn Foster.
Crash wurde schwindelig, aber er zeigte keine Regung nach außen. Sein eigener Captain hatte also versucht, ihn umzubringen. Sein eigener Captain war Teil dieser Verschwörung.
„Lieutenant William R. Hawken, Sir“, wiederholte der Officer. „Ich nehme Sie hiermit fest.“
Crash stand vollkommen regungslos da.
„Der Bericht der Spurensicherung ergibt eindeutig, dass die Kugeln, die in vier der fünf Toten gefunden wurden, aus Ihrer Waffe stammen. Genau wie die Kugel, die aus dem Brustkorb des Admirals entfernt wurde“, fügte Foster hinzu. „Frischt das unter Umständen Ihre Erinnerung etwas auf? Wissen Sie nun wieder, wer als Erster geschossen hat?“
„Sie haben das Recht, die Aussage zu verweigern“, leierte der Officer herunter. „Alles, was Sie sagen, kann gegen Sie verwendet werden. Sie haben das Recht auf einen Anwalt …“
Das war unmöglich. Kugeln aus seiner Waffe …? So war es nicht gewesen. Er blickte in die dienstbeflissenen Augen des jungen Officers. „Was genau wird mir vorgeworfen?“
„Sir, gegen Sie wird Anklage wegen Verschwörung, Verrat und dem Mord an einem Admiral der US Navy erhoben.“
Mord?
Crashs gesamte Welt schien in sich zusammenzustürzen.
„Admiral Robinson ist seinen Verletzungen vor etwa einer Stunde erlegen“, verkündete Tom Foster. „Der Admiral ist tot.“
Crash schloss seine Augen. Jake war tot.
Lass es nicht an dich heran. Halt es von dir fern. Bewahre Distanz.
Der junge Officer schloss die Handschellen um Crashs Handgelenke, aber Crash spürte es kaum.
„Haben Sie denn nichts zu Ihrer Verteidigung zu sagen?“, fragte Foster.
Crash antwortete nicht. Er konnte nicht antworten. Jake war tot.
Er war wie betäubt, als sie ihn aus dem Krankenhaus zu einem wartenden Wagen führten. Um ihn herum waren überall Kameras und Reporter. Crash versuchte nicht einmal, sein Gesicht zu verbergen.
Man half ihm, ins Auto zu steigen. Irgendjemand drückte seinen Kopf nach unten, damit er ihn sich nicht am Türrahmen stieß. Jake war tot, und Crash hätte es verhindern müssen. Er hätte schneller sein müssen. Er hätte klüger sein müssen. Er hätte seinem Instinkt folgen müssen, der ihm von Anfang an gesagt hatte, dass irgendetwas nicht stimmte.
Crash starrte aus dem Wagenfenster, während der Fahrer das Auto durch die nasskalte Dezembernacht lenkte. Er versuchte, sein Gehirn zum Funktionieren zu bewegen. Er begann, die Informationen auseinanderzupflücken, die Jake ihm in der Datei geschickt hatte und die er vollständig und fehlerlos in seinem Kopf gespeichert hatte.
Crash würde denjenigen, der für das Attentat auf und den Mord an Jake Robinson verantwortlich war, nicht nur finden. Er würde ihn finden, jagen und auslöschen.
Er zweifelte keine Sekunde daran, dass er Erfolg haben würde. Oder er würde dabei sterben.
Jesus Maria! Und er hatte gedacht, letzte Weihnachten sei der absolute Tiefpunkt gewesen.


1. KAPITEL
Ein Jahr zuvor
T  hanksgiving war gerade erst vorbei, aber die Straßen waren bereits über und über mit Girlanden, Tannenzweigen und Weihnachtsbeleuchtung geschmückt.
Die fröhlichen Farben und das festliche Glitzern schienen Nell Burns’ gedrückte Stimmung zu verhöhnen, während sie ihren Wagen durch die Straßen der Hauptstadt lenkte. Sie war heute früh nach Washington D.C. gekommen, um einige Erledigungen zu machen. Sie hatte neues Aquarellpapier und frische Farben für Daisy gekauft, im Reformhaus diese widerlichen Meeresalgen besorgt und die festliche Admiralsuniform aus der Reinigung abgeholt. Es war über eine Woche her, seit Jake in der Stadt gewesen war, und wahrscheinlich würde er so bald nicht wiederkommen.
Ihre härteste und unangenehmste Aufgabe hatte Nell sich bis zuletzt aufgehoben. Aber jetzt gab es keine Ausrede mehr.
Während sie langsam an dem Hochhaus vorbeifuhr, überprüfte sie noch einmal die Adresse, die sie auf einen Zettel gekritzelt hatte.
Direkt vor dem Haus war ein Parkplatz frei, und sie lenkte ihren Wagen hinein. Nachdenklich stellte sie den Motor ab und zog die Handbremse an.
Aber anstatt auszusteigen, blieb Nell hinter dem Steuer sitzen. Was um Himmels willen sollte sie sagen?
Es war schlimm genug, dass sie in wenigen Minuten an William Hawkens Tür klopfen würde. Seit zwei Jahren arbeitete sie nun schon als Daisy Owens persönliche Assistentin, und sie hatte den charismatischen Navy SEAL, den ihr Boss als eine Art Ziehsohn betrachtete, insgesamt vier Mal getroffen.
Und jedes Mal hatte er ihr den Atem geraubt.
Es war nicht einmal so sehr die Tatsache, dass er umwerfend aussah …
Na ja, um ehrlich zu sein: Es war ganz genau die Tatsache, dass er umwerfend aussah. Er sah auf eine unglaubliche, dunkle, mysteriöse, grüblerische, wunderschöne Art absolut umwerfend aus. Er hatte Wangenknochen, über die man Gedichte hätte schreiben können, und seine Nase schien von adeliger Herkunft zu zeugen. Und seine Augen … Stahlblau und so atemberaubend intensiv, als könnte man die Kraft seines Blicks mit den Händen greifen. Wann immer er sie ansah, hatte sie das Gefühl, als könne er direkt durch sie hindurchsehen. Als würde er ihre Gedanken lesen wie ein offenes Buch.
Seine Lippen erinnerten an die düsteren Liebesromane, die sie als junges Mädchen gelesen hatte. Sie umspielte ein harter, entschlossener Zug. Als sie sie zum ersten Mal sah, hatte diese merkwürdige Beschreibung mit einem Schlag Sinn ergeben. Seine Lippen waren elegant geschwungen, aber sie wirkten irgendwie angespannt. Vor allem, weil er so gut wie nie lächelte.
Eigentlich konnte sich Nell nicht daran erinnern, William Hawken jemals lächeln gesehen zu haben.
Seine Freunde – zumindest seine Kameraden aus dem SEAL-Team – nannten ihn Crash. Nell war sich nicht sicher, ob dieser in sich gekehrte, stille Mann überhaupt Freunde hatte.
William Hawken trug diesen Spitznamen bereits seit seiner Ausbildung zum SEAL, das hatte Daisy ihr erzählt. Sein Schwimmkumpel Cowboy hatte damals scherzhaft begonnen, ihn Crash zu nennen – eine Anspielung auf seine Fähigkeit, sich immer und überall vollkommen geräuschlos fortzubewegen. Das war, als würde man einen sehr großen Mann „Maus“ oder „Floh“ rufen, aber seit jener Zeit kannte man William Hawken nur noch als Crash.
Nell würde sich auf gar keinen Fall, unter gar keinen Umständen mit einem Mann einlassen, dessen Kollegen ihn Crash nannten. Egal, wie ekelerregend attraktiv und faszinierend er war.
Außerdem würde sie niemals etwas mit einem Navy SEAL anfangen. Soviel sie wusste, war SEAL gleichbedeutend mit Superman. Eigentlich stand die Abkürzung für sea, air und land – Meer, Luft und Boden. Die SEALs waren nämlich ausgebildet, um in allen drei Elementen problemlos eingesetzt werden zu können. Sie waren aus den Kampfschwimmereinheiten, den Underwater Demolition Teams, im Zweiten Weltkrieg hervorgegangen und verstanden sich auf das Beschaffen geheimer Informationen ebenso gut wie auf das Sprengen von allem Möglichen.
Sie waren die härtesten, klügsten und tödlichsten Krieger, die Besten der Besten. Sie arbeiteten in kleinen Gruppen von sieben oder acht Männern und verfolgten ihre Ziele mit äußerst unkonventionellen Methoden.
Admiral Jake Robinson war als SEAL in Vietnam gewesen. Die Geschichten, die er zu erzählen hatte, waren genug, um Nell restlos davon zu überzeugen, dass es reiner Wahnsinn gewesen wäre, sich mit einem Mann wie Crash einzulassen.
Natürlich ließ sie bei diesen Überlegungen eine entscheidende Tatsache außer Acht: Der Mann, um den es hier ging, hatte kaum jemals mehr als drei Worte mit ihr gewechselt. Nein, Halt! Als er sie das erste Mal traf, hatte er vier Worte gesagt: „Freut mich, Sie kennenzulernen.“ Er hatte eine leise, tiefe Stimme, die so verdammt gut zu seinem vorsichtigen Auftreten passte. Niemals zuvor in ihrem Leben war sie so kurz davor gewesen zu zerschmelzen, wie damals, als er sie so begrüßt hatte.
Als sie sich zum zweiten Mal trafen, hatte er nur drei Worte gesagt. „Schön, Sie wiederzusehen.“ Die beiden anderen Male hatte er ihr nur zugenickt.
Mit anderen Worten: Er flehte sie nicht gerade an, mit ihm auszugehen.
Und ganz gewiss tat er nichts derart Lächerliches wie sich die Anzahl ihrer Zusammentreffen zu merken oder die Wörter zu zählen, die sie zu ihm gesagt hatte.
Wenn sie Glück hatte, war er gar nicht zu Hause.
Aber dann würde sie wiederkommen müssen.
Daisy und Jake Robinson, ihr langjähriger Lebensgefährte, hatten Crash in den letzten Wochen bereits mehrmals zum Abendessen auf ihre Farm eingeladen. Doch Crash hatte immer wieder abgesagt.
Nell hatte die Fahrt in die Stadt unternommen, um ihm zu sagen, dass er unbedingt kommen musste. Obwohl er nicht ihr leibliches Kind war, war er doch eine Art Sohn für Daisy und Jake, die ansonsten kinderlos waren. Und nach allem, was Daisy ihr erzählt hatte, wusste Nell, dass auch er die beiden als seine Familie betrachtete. Seit er zehn Jahre alt war, hatte er seine Ferien bei dem etwas exzentrischen Paar verbracht. Daisy hatte ihm ihr Haus und ihr Herz geöffnet, als seine eigene Mutter gestorben war.
Aber jetzt hatte man bei Daisy einen bösartigen Tumor gefunden, den man nicht operieren konnte. Die Krankheit war bereits weit fortgeschritten. Daisy wollte nicht, dass Crash davon am Telefon erfuhr, und Jake weigerte sich, von ihrer Seite zu weichen.
Daher hatte Nell sich bereit erklärt, die undankbare Aufgabe zu übernehmen.
Verdammt, was sollte sie nur sagen?
„Hallo, Billy, ähm, Bill! Ich bin Nell Burns … Erinnern Sie sich?“
Crash starrte die Frau an, die vor seiner Tür stand. Er trug nichts als ein Handtuch um seine Hüften. Während er die Enden des Badetuchs mit einer Hand zusammenhielt, strich er sich mit der anderen das nasse Haar aus den Augen.
Nell lachte nervös auf. Sie konnte ihren Blick nicht daran hindern, über seinen halbnackten Körper zu streifen, bevor er zu seinem Gesicht zurückkehrte. „Nein, wahrscheinlich erinnern Sie sich nicht an mich. Vor allem nicht so, aus dem Zusammenhang gerissen. Ich arbeite für …“
„Meine Cousine Daisy“, unterbrach er sie. „Natürlich weiß ich noch, wer Sie sind.“
„Daisy ist Ihre Cousine?“ Sie war ehrlich überrascht und vergaß für einen kurzen Moment alle Nervosität. „Ich wusste gar nicht, dass Sie tatsächlich miteinander verwandt sind. Ich dachte immer, sie hätte … Ich meine, Sie wären …“
Die Nervosität war zurück und, anstatt den Satz zu beenden, winkte sie mit einer Hand so elegant wie möglich ab.
„… ein Streuner, den Daisy und Jake irgendwo aufgegabelt haben?“, vollendete er den Satz an ihrer Stelle.
Sie bemühte sich, nicht ertappt zu wirken, aber ihr heller Teint machte ihr einen Strich durch die Rechnung. Crash musste die Röte auf ihren Wangen bemerken. Wenn sie ehrlich war, war sie bereits rot angelaufen, als sie bemerkt hatte, dass er nichts als ein Handtuch trug.
Eine erwachsene Frau, die immer noch errötete! Das war wirklich etwas Besonderes. Und es war der tausendste Grund, warum er sich von ihr fernhalten sollte.
Sie war einfach zu nett.
Als sie sich kennenlernten, als Crash zum allerersten Mal in ihre Augen sah, hatte sein Puls begonnen zu rasen. Es gab überhaupt keinen Zweifel daran, dass er körperlich auf sie reagierte, stark auf sie reagierte. Jake hatte ihm Nell damals auf einer von Daisys Abendgesellschaften vorgestellt. Schon als er den Raum betreten hatte, war ihm Nells blondes Haar und ihre zierliche, durchtrainierte Figur aufgefallen, die durch ein klassisches schwarzes Cocktailkleid betont wurde. Aber erst als er ihr gegenüberstand, als sie sich begrüßten, war er in ihren blauen Augen versunken. Im nächsten Moment ertappte er sich dabei, wie er darüber nachdachte, sie an der Hand zu nehmen und nach oben zu führen. Am liebsten hätte er sie in eines der Gästezimmer gezogen, sie gegen die geschlossene Tür gedrückt und …
Das Erschreckende daran war, dass Crash spürte, dass diese überwältigende körperliche Anziehungskraft auf Gegenseitigkeit beruhte. Nell hatte ihn mit einem Blick angesehen, den er bereits zuvor bei anderen Frauen gesehen hatte.
Es war ein Blick, der sagte, dass sie bereit war, mit dem Feuer zu spielen. Zumindest dachte sie, dass sie bereit war. Aber er würde auf gar keinen Fall eine Frau verführen, von der Daisy und Jake so liebevoll gesprochen hatten. Sie war einfach zu nett.
Im Moment konnte er jedoch nur einen Anflug jenes Blickes von damals in ihren Augen entdecken. Sie war schrecklich nervös – und traurig, wurde ihm schlagartig bewusst. Wie sie so vor ihm stand, wirkte es, als kämpfe sie gegen Tränen an.
„Ich hatte gehofft, Sie hätten ein paar Minuten Zeit, um mit mir zu sprechen“, sagte sie schließlich. Für eine Person von ihrer zarten Statur hatte sie eine verführerisch tiefe, leicht raue Stimme. Sie klang unbeschreiblich sexy. „Vielleicht könnten wir ja irgendwo hingehen und einen Kaffee trinken oder …?“
„Dafür bin ich wohl kaum richtig angezogen.“
„Ich kann warten. Ich gehe so lange runter.“ Sie zeigte mit ihrem Kinn über ihre Schulter auf den Aufzug hinter ihr in dem etwas heruntergekommen wirkenden Hausflur. „Ich warte einfach draußen, bis Sie angezogen sind.“
„Das hier ist keine sehr sichere Gegend“, erwiderte er. „Sie kommen besser rein und warten hier.“
Crash öffnete die Tür ein Stück weiter und trat zur Seite, um sie hereinzulassen. Sie zögerte für einen Moment. Damit konnte er die Idee, dass sie hergekommen war, um ihn zu verführen, wohl aufgeben.
Er war sich nicht sicher, ob er darüber erleichtert oder enttäuscht sein sollte.
Endlich trat sie ein, streifte ihren gelben Regenmantel ab und hängte ihn an die Garderobe neben der Tür. Darunter trug sie Jeans und ein langärmeliges Oberteil mit einem tiefen runden Ausschnitt, das ihren honigblonden Bob und ihren langen, eleganten Hals betonte. Sie wirkte zerbrechlich. Ihre Nase war winzig und ihre Lippen perfekt geformt. Ihr Kinn jedoch zeugte von einem starken, eigenwilligen Charakter.
Sie war nicht im klassischen Sinne schön. Doch die Intelligenz und Lebendigkeit, die in ihren Augen funkelten, machten sie für Crash beinahe unwiderstehlich.
Er beobachtete, wie sie sich in seiner Wohnung umsah. Als sie das grün und lila karierte Sofa und die beiden passenden Sessel entdeckte, konnte sie ihre Überraschung kaum verbergen.
„Das Apartment war möbliert“, beeilte er sich zu sagen.
Zunächst schien sie etwas überrascht, doch dann lachte sie los. Sie war unglaublich hübsch, wenn sie lachte. „Sie können wohl Gedanken lesen.“
„Ich wollte nicht, dass Sie denken, dass ich mir dieses lilagrünkarierte Monstrum selbst ausgesucht habe.“
In Crashs Augen schien Erheiterung zu funkeln und, wenn sie sich nicht getäuscht hatte, zuckten seine Mundwinkel sogar, als würde er lächeln. Himmel, war es tatsächlich möglich, dass William Hawken Humor hatte?
„Ich ziehe nur rasch etwas über“, murmelte er und verschwand den Korridor hinunter.
„Lassen Sie sich Zeit“, rief sie ihm nach.
Je schneller er war, desto eher würde sie ihm sagen müssen, warum sie hergekommen war. Und wenn es nach ihr ginge, hätte sie das am liebsten in alle Ewigkeit verschoben.
Nell schlenderte zum Fenster und schluckte ihre Tränen hinunter. Das gesamte Mobiliar in dieser Wohnung schien angemietet zu sein. Selbst auf dem Fernseher klebte ein Aufkleber mit dem Namen des Ausleihservices. Es erschien Nell ziemlich trostlos, so zu leben – umgeben von dem Geschmack anderer Leute. Als sie aus dem Fenster sah, begann es gerade zu regnen.
„Wollen Sie wirklich rausgehen?“
Crashs Stimme drang von dicht hinter ihrer Schulter an ihr Ohr. Sie schrak zusammen.
Er war in eine schwarze Armeehose geschlüpft; darüber trug er ein schwarzes T-Shirt. Mit seinem dunklen Haar und seinem blassen Teint wirkte er, als sei er gerade einem Schwarz-Weiß-Film entsprungen. Sogar seine Augen wirkten heute mehr grau als blau.
„Wenn Sie möchten, kann ich uns auch Kaffee machen“, fuhr er fort. „Ich habe Bohnen da.“
„Tatsächlich?“
Seine Augen funkelten wieder amüsiert auf. „Ja. Sie denken wahrscheinlich, der Typ hat keine eigenen Möbel, dann trinkt er wohl auch Instantkaffee. Aber nein! Wenn ich die Wahl habe, mahle ich frisch. Das ist eine Angewohnheit, die ich von Jake übernommen habe.“
„Um ehrlich zu sein, wollte ich gar keinen Kaffee“, gestand Nell. Sein Blick war zu intensiv, als dass sie ihm hätte standhalten können. Stattdessen richtete sie ihre Augen zurück auf das karierte Sofa. Ihr Magen rumorte, und sie befürchtete, dass ihr gleich übel werden würde. „Vielleicht könnten wir uns ja einfach … Sie wissen schon, hinsetzen und ein wenig unterhalten?“
„Einverstanden“, erwiderte Crash. „Setzen wir uns.“
Nell ließ sich auf dem äußersten Rand des Sofas nieder, während er in dem Sessel am Fenster Platz nahm.
Sie musste daran denken, wie schrecklich es wäre, wenn irgendein fast Fremder in ihre Wohnung käme, um ihr zu sagen, dass ihre Mutter nur noch ein paar Monate zu leben habe.
Nells Augen füllten sich unaufhaltsam mit Tränen. Eine entkam ihr. Nell wischte sie rasch weg, doch Crash hatte sie bereits bemerkt.
„Hey.“ Er kam um den gläsernen Couchtisch herum und setzte sich neben sie aufs Sofa. „Geht es Ihnen nicht gut?“
Es war, als würde ein Damm brechen. Sobald die Tränen einmal begannen zu laufen, würden sie nicht mehr aufhören.
Sie schüttelte wortlos ihren Kopf. Es ging ihr überhaupt nicht gut. Jetzt, da sie hier auf seinem Sofa in seinem Wohnzimmer saß, wurde ihr klar, dass sie dem Ganzen nicht gewachsen war. Sie konnte einfach nicht, konnte es ihm unter keinen Umständen sagen. Wie sollte sie ihm etwas so Furchtbares beibringen? Sie bedeckte ihr Gesicht mit ihren Händen.
„Nell, haben Sie irgendwelche Probleme?“
Sie antwortete nicht. Sie konnte nicht antworten.
„Hat Ihnen jemand etwas angetan?“, fragte er.
Als sie weiter schluchzte, berührte er sie, erst vorsichtig, dann entschlossener. Er legte den Arm um ihre Schulter und zog sie zu sich heran.
„Egal, was es ist, ich kann Ihnen helfen“, sagte er leise. Sie spürte, wie seine Finger zärtlich durch ihr Haar strichen. „Alles wird wieder gut – ich verspreche es.“
In seiner Stimme lag so viel Zuversicht. Er hatte keine Ahnung, dass, sobald sie den Mund öffnete, sobald sie ihm sagte, warum sie gekommen war, nichts mehr gut werden würde. Daisy würde sterben. Nichts würde jemals wieder gut werden.
„Es tut mir leid“, flüsterte sie. „Es tut mir so leid.“
„Ist schon gut“, erwiderte er sanft.
Er fühlte sich so warm an und sie sich in seinen Armen so geborgen. Er roch nach Seife und Shampoo, frisch und sauber, unschuldig wie ein Kind.
Die ganze Situation war absurd. Sie heulte sonst nie. Die ganze letzte Woche über hatte sie sich zusammengerissen. Es war ihr auch gar keine Zeit geblieben, um zusammenzubrechen. Sie hatte viel zu viel damit zu tun gehabt, Arzttermine zu vereinbaren, um weitere Meinungen einzuholen und zusätzliche Untersuchungen zu veranlassen. Außerdem hatte sie eine dreiwöchige Lesereise durch den Südwesten der USA absagen müssen. Absagen – nicht verschieben. Das war hart gewesen. Nell hatte stundenlang mit Dexter Lancaster, dem Anwalt von Jake und Daisy, telefoniert. Die rechtlichen Auswirkungen der Absage waren weitreichend. Nichts an der jetzigen Situation war leicht.
Daisy war in Wirklichkeit nicht nur Nells Boss. Daisy war ihre Freundin. Und sie war gerade erst fünfundvierzig Jahre alt! Sie hätte genauso gut noch weitere vierzig Jahre leben können. Es war einfach verdammt ungerecht.
Nell holte tief Luft. „Ich habe schlechte Nachrichten für Sie.“
Crash wurde vollkommen ruhig. Er hörte auf, durch ihre Haare zu streichen. Es schien ihr durchaus möglich, dass er auch aufgehört hatte zu atmen.
Doch dann sprach er. „Ist jemand gestorben?“
Nell schloss die Augen. „Dass ist mit Abstand das Schwerste, was ich jemals tun musste.“
Er zwang sie, sich aufzurichten und hob ihr Kinn an, sodass er ihr direkt in die Augen sehen konnte. Er hatte Augen, die manch einer Furcht einflößend gefunden hätte – beinahe übernatürlich hell und durchdringend. Als er sie so forschend anblickte, war ihr, als könnte sein Blick sie verbrennen. Gleichzeitig aber erkannte sie in diesen Augen seine nur allzu menschliche Verletzlichkeit.
Als sie schließlich ihren Mund öffnete, sprudelte es alles aus ihr heraus. „Bei Daisy wurde ein inoperabler Gehirntumor festgestellt. Er ist bösartig und hat bereits gestreut. Die Ärzte geben ihr noch zwei Monate – allerhöchstens. Wahrscheinlich weniger. Wochen. Vielleicht auch nur Tage.“
Wenn sie auch vorhin schon gedacht hatte, dass er still geworden war, so war dies noch nichts gewesen im Vergleich zu dem Zustand, den er nun eingenommen hatte. Weder in seinem Gesicht noch in seinen Augen war eine Regung zu entdecken. Es war, als hätte er seinen Körper vorübergehend verlassen.
„Es tut mir so leid“, flüsterte sie und streckte ihre Hand aus, um ihm sanft über die Schläfe zu streichen.
Ihre Worte oder ihre Berührung schienen ihn zurückzuholen, von wo auch immer er gewesen war.
„Ich habe das Thanksgiving-Dinner verpasst“, sagte er mehr zu sich selbst als zu ihr. „Als ich an diesem Morgen zurück in die Stadt kam, hatte ich eine Nachricht von Jake auf meinem Anrufbeantworter. Er bat mich, zum Essen auf die Farm zu kommen. Aber ich hatte vier Tage lang nicht geschlafen und dachte, nächstes Jahr …“ Plötzlich stiegen Tränen in seinen Augen auf. Sein Schmerz war nicht zu übersehen. „Oh mein Gott! Gott, wie hat Jake das alles nur aufgenommen? Er muss schrecklich leiden …“
Crash stand ruckartig auf und hätte sie dabei unabsichtlich fast von der Couch geschubst.
„Entschuldigen Sie mich“, sagte er. „Ich muss … Ich werde …“ Er drehte sich zu ihr um und sah sie eindringlich an. „Sind die Ärzte sicher?“
Nell nickte und biss sich auf die Unterlippe. „Sie sind sicher.“
Es war erstaunlich. Er atmete einmal tief durch, fuhr mit den Händen über sein Gesicht, und im nächsten Moment war er wieder völlig Herr seiner selbst. „Fahren Sie jetzt sofort hinaus zur Farm?“
Nell wischte sich ebenfalls die Tränen aus den Augen. „Ja.“
„Vielleicht sollte ich besser mein Auto nehmen, falls ich zum Stützpunkt zurückbeordert werde. Sind Sie denn in der Lage, selbst zu fahren?“
„Ja. Und Sie?“
Crash antwortete nicht. „Ich muss nur schnell ein paar Sachen zusammenpacken, dann komme ich nach.“
Nell stand auf. „Lassen Sie sich ruhig etwas Zeit. Kommen Sie doch einfach ein, zwei Stunden vor dem Abendessen. Dann haben Sie Gelegenheit …“
Doch wieder schien er sie gar nicht zu hören. „Ich weiß, wie schwer das für Sie gewesen sein muss.“ Er öffnete die Wohnungstür und hielt ihr ihren Mantel hin. „Vielen Dank, dass Sie gekommen sind.“
Er stand da, so unglaublich distanziert, so unerreichbar und so schrecklich allein. Nell konnte es kaum ertragen. Sie nahm ihm den Mantel ab und schloss ihn in ihre Arme. Er erwiderte ihre Umarmung nicht, sondern fühlte sich steif und unnachgiebig an. Aber sie schloss die Augen und weigerte sich, sich davon einschüchtern zu lassen. Er brauchte das. Verdammt, sie brauchte das. „Es ist vollkommen okay zu weinen“, flüsterte sie ihm zu.
Seine Stimme klang heiser, als er ihr antwortete. „Weinen ändert auch nichts. Vom Weinen bleibt Daisy auch nicht am Leben.“
„Sie weinen nicht für Daisy, sondern für sich selbst“, erwiderte Nell. „Damit Sie lächeln können, wenn Sie sie sehen.“
„Angeblich lächle ich nicht genug. Daisy sagt immer, ich würde nicht genug lächeln.“ Plötzlich schlossen sich seine Arme fest um Nell, sodass sie fast um Atem ringen musste.
Sie erwiderte seine Umarmung ebenso stark. Wenn er doch nur weinen könnte … Aber sie wusste, dass das nicht geschehen würde. Die Tränen, die in seinen Augen aufgeblitzt waren und der Schmerz, der über sein Gesicht gehuscht war, waren Ausnahmen gewesen. Sie zweifelte keine Sekunde daran, dass er solche Gefühlsbekundungen normalerweise unter allen Umständen vermied.
Sie hätte ihn den ganzen Nachmittag über in ihren Armen gewiegt, wenn er sie gelassen hätte. Doch er trat viel zu früh einen Schritt zurück und sah sie mit erneut regungsloser und unnahbarer Miene an.
„Ich sehe Sie dann nachher“, sagte er zur Verabschiedung, ohne ihr dabei in die Augen zu blicken.
Nell nickte und schlüpfte in ihren Regenmantel. Er schloss die Tür leise hinter ihr, und sie fuhr im Aufzug hinunter in die Eingangshalle. Als sie auf die graue Straße hinaustrat, wurde der Regen stärker.
Der Winter nahte. Und zum ersten Mal in ihrem Leben ertappte sich Nell bei dem Gedanken, dass der Frühling sich ruhig Zeit lassen konnte.


2. KAPITEL
D u solltest nicht versuchen, ein genaues Abbild des Welpen zu zeichnen“, sagte Daisy. „Mal nicht so sehr das ab, was eine Kameralinse sehen würde, sondern eher das, was du selbst siehst … was du fühlst.“
Nell spähte über Jakes Schulter und begann zu kichern. „Jake fühlt ein Erdferkel.“
„Das ist keineswegs ein Erdferkel. Das ist ein Hund.“ Jake sah Daisy Hilfe suchend an. „Ich finde, ich habe mich gar nicht so schlecht angestellt, oder, Baby?“
Daisy küsste ihn auf den Scheitel und erwiderte: „Es ist ein wunderbares, sehr schönes … Erdferkel.“
Während Crash die Szene, die sich in Daisys Atelier abspielte, vom Türrahmen aus beobachtete, packte Jake Daisy und zog sie auf seinen Schoß. Als er begann sie zu kitzeln, fing der Welpe an zu bellen und untermalte so Daisys Gelächter.
Nichts hatte sich geändert.
Es waren inzwischen drei Tage vergangen, seit Nell Crash von Daisys Krankheit erzählt hatte. Er war sofort zur Farm gefahren, obwohl er sich vor dem Zusammentreffen mit Daisy und Jake gefürchtet hatte. Beide weinten, als sie ihn sahen. Crash stellte ihnen Frage über Frage in dem Versuch, einen Ausweg zu finden oder das Ganze doch noch als einen riesigen Fehler zu entlarven.
Wie konnte es sein, dass Daisy sterben sollte? Sie sah beinahe genauso wie immer aus. Ihre Ärzte hatten ihr zwar das Todesurteil überbracht, doch trotzdem war sie noch dieselbe Daisy – farbenfroh, ehrlich, leidenschaftlich und begeisterungsfähig.
Crash konnte sich einreden, dass die dunklen Ringe unter ihren Augen von einer durchmalten Nacht stammten. Daisy gönnte sich schließlich häufig keinen Schlaf, wenn sie eine kreative Eingebung hatte. Auch für ihren plötzlichen Gewichtsverlust ließ sich eine Erklärung finden. Crash musste sich nur einreden, dass Daisy endlich einen Weg gefunden hatte, die zwanzig Pfund zu viel an den Hüften loszuwerden, über die sie sich schon immer beschwert hatte.
Aber was er nicht übersehen konnte, waren die vielen Döschen und Flaschen mit Medikamenten, die sich auf der Küchenablage breitgemacht hatten. Schmerzmittel. Die meisten enthielten Schmerzmittel, von denen Crash sicher war, dass Daisy sich weigerte, sie einzunehmen.
Daisy hatte Crash deutlich zu verstehen gegeben, dass er, Jake und Nell lernen mussten, erst dann zu trauern, wenn sie einmal nicht mehr war. Bis dahin würde sie keine traurigen Gesichter und verheulten Augen dulden. Sie hatte schließlich keine Zeit zu verschenken. Daisy verhielt sich indes so, als sei jeder neue Tag ein Geschenk. Als würde sie in jedem Sonnenuntergang ein Kunstwerk sehen und jeden gemeinsamen fröhlichen Moment wie einen Schatz empfinden.
Dabei war es nur noch eine Frage der Zeit, bis der Tumor ihre Fähigkeit zu laufen, zu malen und sogar zu sprechen beeinträchtigen würde.
Aber während er sie jetzt beobachtete, war Daisy genau dieselbe wie immer.
Jake küsste sie leicht und zärtlich auf die Lippen. „Ich werde mein Erdferkel mit in mein Büro nehmen und Dex zurückrufen.“
Dexter Lancaster war einer der wenigen Bekannten, die von Daisys Krankheit wussten. Dex hatte zur gleichen Zeit wie Jake in Vietnam gedient. Allerdings war er kein SEAL; der Anwalt war bei der Army gewesen.
„Bis später, Baby. In Ordnung?“, fügte Jake hinzu.
Daisy nickte und glitt von seinem Schoß, während sie mit einer Hand ihre widerspenstigen dunklen Locken bändigte und mit der anderen an seinen grauen Schläfen verweilte.
Jake war einer jener Männer, die im Alter nur immer besser aussahen. In seinen Zwanzigern hatte er unverschämt gut ausgesehen und in seinen Dreißigern und Vierzigern war er unwiderstehlich attraktiv gewesen. Doch nun, mit Anfang fünfzig, ließen seine Lachfältchen sein Gesicht nur noch stärker und reifer wirken. Seine tiefblauen Augen blitzten vor Wärme und Witz, aber sie konnten durchaus auch derart wütend dreinblicken, dass sie Stahl zum Schmelzen brachten. Mit seiner Aufrichtigkeit und seinem unvergleichlichen Sinn für Humor hätte er jede, wirklich jede Frau erobern können.
Aber Jake wollte Daisy Owen.
Crash hatte Fotos von Daisy und Jake von damals gesehen, als sie sich gerade kennengelernt hatten. Er war ein junger Navy SEAL auf dem Weg nach Vietnam, und sie noch ein Teenager in dünnen Baumwollkleidchen, die sie selbst färbte und die auf den Straßen von San Diego ihre Zeichnungen und Handarbeiten verkaufte.
Ihr dunkles Haar, das in langen Locken über ihre Schultern fiel, ihre haselnussbraunen Augen und ihr geheimnisvolles Lächeln machten es dem Betrachter leicht zu verstehen, was Jake an ihr gefiel. Sie war wunderschön, aber ihre Schönheit war nicht nur oberflächlich.
In einer Zeit, in der Hippies uniformierten Männern auf die Stiefel spuckten, brachte Daisy Jake Achtung entgegen. In einer Zeit, in der Fremde zu ungehemmten Liebhabern wurden, um sich kurz darauf zu trennen und nie wiederzusehen, näherten die beiden sich erst vorsichtig einander an. Die ersten Male, die sie sich trafen, verbrachten sie auf langen Spaziergängen durch die Straßen der Stadt, tranken heiße Schokolade und unterhielten sich Nächte hindurch.
Als Daisy Jake schließlich eines Abends doch in ihr winziges Apartment einlud, blieb er gleich für zwei Wochen. Und als er aus Vietnam zurückkam, zog er ganz bei ihr ein.
Während all der Zeit, die Crash bei den beiden verbracht hatte, hatte er Jake und Daisy nur ein einziges Mal über etwas streiten hören.
Jake war gerade fünfunddreißig geworden, und er wollte, dass Daisy und er heirateten. Seiner Meinung nach hatten sie lange genug unverheiratet zusammengelebt. Aber Daisys Ansichten über die Ehe waren unerschütterlich. Es war ihre Liebe, die sie miteinander verbinden sollte, nicht ein dummes Stück Papier.
Sie hatten sich erbittert gestritten, bis Jake den Raum verließ – für etwa eineinhalb Minuten. Crash war überzeugt, dass dies höchstwahrscheinlich der einzige Kampf war, den Jake jemals in seinem Leben verloren hatte.
Crash beobachtete die beiden. Jake küsste Daisy erneut – diesmal länger und begehrlicher. Drüben am Fenster beugte Nell ihren hellblonden Kopf tief über ihren Zeichenblock, um den beiden etwas Privatsphäre zu gönnen.
Aber als Jake sich erhob, sah Nell auf und fragte: „Sind Sie oder ich heute mit dem Mittagessen dran, Admiral?“
„Sie. Aber wenn Sie möchten, übernehme ich das gerne.“
„Kommt gar nicht infrage!“, protestierte Nell. „Sie können Ihre komischen Algenburger jeden zweiten Tag machen. Heute bin ich dran, und es gibt überbackene Käsetoasts mit Speck.“
„Wie bitte?“ Jake klang, als hätte Nell angekündigt, die Toasts mit Arsen anstatt mit Speck zu versehen.
„Vegetarischen Speck aus dem Reformhaus natürlich“, beruhigte ihn Daisy mit einem Kichern in der Stimme. „Räuchertofu. Kein echtes Fleisch.“
„Gott sei Dank!“, sagte Jake und griff sich theatralisch an die Brust. „Ich hätte von dem Gedanken daran alleine schon beinahe einen Herzinfarkt von zu viel Cholesterin bekommen.“
Crash atmete tief durch und betrat den Raum.
„Hallo“, begrüßte ihn Jake, der ihn auf seinem Weg nach draußen begegnete. „Du hast gerade unsere morgendliche Kunststunde verpasst, mein Junge. Schau mal her. Wie findest du mein Werk?“
Crash musste lächeln. Jakes Gemälde ein Erdferkel zu nennen, war ein Akt der Gnade. Wenn man ehrlich war, glich das Ergebnis seiner morgendlichen Mühe eher einem Stück Leitplanke mit Nase und Ohren. „Ich finde, du solltest die Kunst lieber Daisy überlassen.“
„Sehr taktvoll.“ Jake warf Daisy eine Kusshand zu und verschwand.
„Billy, bleibst du nur heute hier oder länger?“, fragte Daisy ihn, als er sie zur Begrüßung umarmte. Sie war viel zu dünn.
Konzentrier dich auf das Positive. Bleib im Hier und Jetzt. Versuch, nicht in die Zukunft zu blicken. Dafür würde ihm noch genug Zeit bleiben, wenn es so weit war. Crash räusperte sich. „Ich hatte meine letzte Abschlussbesprechung heute Morgen. Jetzt habe ich frei bis mindestens nächstes Jahr.“ Während er mit einer Hand den Welpen aufhob, sah er Nell an. Um nicht erklären zu müssen, warum er sich für über einen Monat freigenommen hatte, wechselte er rasch das Thema: „Gehört dieser kleine Racker Ihnen?“
Nell lächelte ihn dankbar an. Sie legte ihren Zeichenblock und den Bleistift zur Seite, stand auf und erwiderte: „Dieser kleine Racker ist ein Weibchen. Sie ist leider nur eine Leihgabe von unserer Putzfrau Ester.“ Sie streckte die Hand aus und kraulte den Welpen hinter dem Ohr. Dann trat sie näher an ihn heran – so nah, dass er den Duft ihres Shampoos riechen konnte und auch einen Hauch ihres persönlichen, sehr weiblichen Parfums. „Jake hatte Sorge, dass Sie gleich wieder zu einem neuen Einsatz geschickt werden könnten.“
„Mir wurde ein Einsatz angeboten, aber ich habe ihn abgelehnt“, erklärte Crash. „Es ist schon über ein Jahr her, dass ich das letzte Mal freihatte. Mein Captain war damit völlig einverstanden.“ Insbesondere, wenn man die spezielle Situation bedenkt.
Nell streichelte den Welpen ein letztes Mal, wobei ihre Finger aus Versehen seine Hand berührten. „Ich gehe besser und fange mit dem Lunch an. Sie essen doch auch mit, nicht wahr?“
„Wenn es keine Umstände macht.“
Nell lächelte nur und verließ den Raum.
Der Welpe befreite sich aus Crashs Umarmung und folgte ihr. Crash sah auf und traf Daisys vielsagenden Blick.
„Wenn es keine Umstände macht“, machte sie ihn nach. „Also entweder bist du fürchterlich schüchtern oder erschreckend schwer von Begriff.“
„Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst.“
„Erschreckend schwer von Begriff also. Nell. Ich spreche von Nell.“ Daisy schlüpfte aus ihren Schuhen und zog die Beine an, sodass sie im Lotussitz auf ihrem Malhocker thronte. „Ihre Körpersprache sendet dir eindeutige Signale. Du weißt schon – quasi einen Freibrief, sich an sie heranzumachen.“
Crash lachte und ließ sich auf dem Fenstersims nieder. „Daisy.“
Sie lehnte sich zu ihm hinüber. „Nun mach schon. Es wird ihr guttun. Sie verbringt viel zu viel Zeit mit Büchern. Und dir wird es auch guttun.“
Crash sah sie erstaunt an. „Du meinst das ernst, oder?“
„Wie alt bist du gleich wieder?“
„Dreiunddreißig.“
Sie grinste. „Ich würde sagen, es ist höchste Zeit für dich, deine Jungfräulichkeit zu verlieren.“
Er musste unwillkürlich lächeln. „Sehr witzig.“
„Ich scherze nur zum Teil. Soweit ich weiß, warst du tatsächlich noch nie mit einer Frau liiert. Jedenfalls hast du nie eine mit nach Hause gebracht. Und du hast auch noch nie einen Namen erwähnt.“
„Das liegt daran, dass ich zufällig viel Wert auf meine Privatsphäre lege – genau wie auf die Privatsphäre der Frauen, mit denen ich mich treffe.“
„Ich weiß, dass du dich zumindest im Moment mit niemandem triffst“, gab Daisy zu bedenken. „Wie auch? Du warst vier Monate lang im Einsatz, dann bist du zwei Tage zurückgekommen, nur um gleich wieder für eine Woche weggeschickt zu werden. Außer du hast eine Freundin in Malaysia oder Hongkong oder wo auch immer deine Einsätze stattfinden …“
„Nein“, unterbrach Crash sie. „Habe ich nicht.“
„Was machst du dann? Lebst du enthaltsam? Oder bezahlst du für Sex?“
Diese Frage ließ Crash laut auflachen. „Ich habe noch nie in meinem Leben für Sex bezahlt. Ich kann nicht glauben, dass du mich das fragst!“ Daisy war schon immer ein Freigeist gewesen und sehr direkt, aber sein Sexleben hatte sie bisher nie thematisiert. Manche Dinge waren einfach zu persönlich – zumindest waren sie das bis jetzt gewesen.
„Ich habe beschlossen, mich nicht länger darum zu kümmern, ob ich jemanden mit meinen Aussagen schockiere“, erklärte sie ihm. „Wenn ich die Antwort auf etwas wissen möchte, frage ich ab jetzt einfach. Außerdem liebe ich Nell und dich. Ich fände es großartig, wenn ihr zusammenkämt.“
Crash seufzte. „Daisy, Nell ist wirklich große Klasse. Ich mag sie und ich … denke, sie ist sehr klug und hübsch und … sehr nett.“ Er konnte sich nicht der Erinnerung erwehren, wie perfekt sie in seine Arme gepasst hatte, wie weich ihre Haare unter seinen Fingern sich angefühlt hatten und wie gut sie gerochen hatte. „Viel zu nett.“
„Das stimmt nicht. Sie ist clever und witzig und tough. Sie hat diese Seite an sich …“
„Tough?“
Daisy hob verteidigend das Kinn. „Das kann sie sein, ja. Billy, ich weiß genau, dass, wenn du dir nur etwas Zeit nehmen würdest, sie besser kennenzulernen – ich weiß, dass du dich dann in sie verlieben würdest.“
„Hör zu – es tut mir leid, aber die Sache mit dem Verlieben ist einfach nichts für mich.“ Crash wäre am liebsten aufgesprungen und im Raum auf und ab gelaufen, aber es gab nicht genug Platz. Außerdem hätte Daisy seine Unfähigkeit, still zu sitzen, bestimmt als Zugeständnis gewertet. „Die Wahrheit ist, dass ich es nie lange bei einer Frau aushalte. Ich könnte ja noch nicht einmal bleiben, wenn ich wollte – aber ich will auch gar nicht. Du weißt doch ganz genau, dass ich nie länger als ein paar Wochen in der Stadt bin. Und da ich mir dieser Tatsache bewusst bin, habe ich beschlossen, niemals jemandem falsche Hoffnungen zu machen, indem ich sie mit hierherbringe.“
„Das klingt aber alles sehr trostlos. Was tust du denn dann?“, fragte Daisy. „Hast du etwa nur One-Night-Stands? Dir ist doch klar, dass das heutzutage gefährlich ist?“
Crash sah aus dem Fenster. Der Himmel war grau und verhangen. Der Dezember in Virginia war wie immer, nass, kalt und trostlos.
„Was ich tue, ist Folgendes“, setzte er an, ihr zu erklären. „Ich gehe in eine Bar und sehe mich um. Wenn jemand meine Blicke erwidert und ich so etwas wie einen Funken verspüre, gehe ich rüber zu ihr. Ich frage, ob ich ihr einen Drink spendieren kann. Wenn sie einwilligt, frage ich sie, ob sie Lust auf einen Strandspaziergang hat. Wenn wir dann den Trubel der Bar hinter uns gelassen haben, frage ich sie nach ihrem Leben, nach ihrem Beruf, ihrer Familie, ihrem letzten Freund, egal nach was – und ich höre sehr aufmerksam zu. Nicht viele Leute hören aufmerksam zu, und ich weiß, dass man damit bei Frauen landen kann. Meistens habe ich sie bereits nach einer Viertelmeile so weit, dass sie mit mir schlafen würden.“
Daisy sagte nichts, sondern sah ihn einfach an. Ihr Blick war traurig, so als ob das, was er zu ihr sagte, nicht das war, was sie zu hören gehofft hatte. Und trotzdem lag in ihren Augen kein Urteil.
„Stattdessen bringe ich sie nach Hause und küsse sie“, fuhr Crash fort, „und frage sie, ob ich sie am nächsten Tag zum Abendessen in ein schönes Restaurant ausführen darf. Sie sagen immer Ja. Also gehen wir am nächsten Tag zusammen aus und, ich behandle sie wie eine Prinzessin. Und beim Dessert sage ich ihr, dass ich mit ihr schlafen möchte, aber dass ich nicht auf eine Beziehung aus bin. Ich sage es genauso, wie es ist. Dass ich ein SEAL bin. Und dass ich jederzeit abkommandiert werden kann. Ich sage ganz ehrlich, dass ich gar kein Interesse an etwas Festem habe. Dass ich vielleicht eine Woche oder auch zwei mit ihr verbringen möchte. Die meisten wissen meine Ehrlichkeit so zu schätzen, dass sie mich mit zu sich nach Hause nehmen. Während der nächsten Woche oder so lange, bis ich den Einsatz habe, kochen sie dann für mich und kümmern sich um meine Wäsche. Und nachts halten sie mich warm und machen mich sehr, sehr glücklich. Und wenn ich schließlich gehe, gibt es kein Theater, weil sie ja von Anfang an wussten, dass es so kommen würde. Und dann gehe ich – ohne Schuldgefühle, ohne Bedauern.“
„Hast du den überhaupt nichts von mir gelernt? In all der Zeit, die wir miteinander verbracht haben?“
Crash sah sie direkt an. Daisys Augen waren immer noch sehr traurig. „Ich habe gelernt, ehrlich zu sein“, verteidigte er sich. „Das hast du mir beigebracht.“
„Aber was du tust, erscheint mir irgendwie … kalt und berechnend.“
Er nickte. „Natürlich ist es berechnend. Wie könnte ich das abstreiten? Aber wenigstens gehe ich offen und ehrlich damit um – mir selbst und den betroffenen Frauen gegenüber.“
„Hast du denn nie eine Frau getroffen, für die du gebrannt hast? Eine Frau, vor der du niederknien und der du dich hingeben wolltest? Für die du leben wolltest und sterben würdest?“
Crash schüttelte den Kopf. „Nein“, erwiderte er. „Danach suche ich auch gar nicht. Ich glaube, so etwas begegnet mir ohnehin nicht. Die meisten Leute gehen durchs Leben, ohne so eine Erfahrung zu machen.“
„Ich finde das so traurig.“ In Daisys Augen standen Tränen, als sie ihn anblickte. „Und verrückt. Ich bin diejenige, die hier stirbt, aber im Augenblick habe ich das Gefühl, um einiges glücklicher zu sein als du.“
Nell rannte, als ginge es um ihr Leben. Als sie um die Ecke am Fuße der Treppe bog, stieß sie mit voller Wucht mit Crash zusammen.
Irgendwie gelang es ihm, sie aufzufangen und so zu verhindern, dass sie ineinander verknotet auf dem Boden landeten.
„Entschuldigung.“ Nell spürte, wie sie rot wurde, während er sich davon überzeugte, dass sie ihr Gleichgewicht wiedergefunden hatte.
„Ist alles in Ordnung?“, fragte er und ließ sie schließlich los. „Geht es Daisy …?“
„Daisy geht es gut“, versicherte Nell. „Aber sie hat Ja gesagt.“
Er fragte nicht nach, sondern wartete einfach darauf, dass sie es ihm erklärte. Er war wieder ganz in Schwarz gekleidet. Anstatt eines T-Shirts trug er jedoch einen Rollkragenpulli gegen die winterliche Kälte.
Die meisten Männer sahen in einem einfachen schwarzen Rollkragenpullover ganz passabel aus. William Hawken aber sah umwerfend darin aus.
Der Pullover schmiegte sich um seine Schultern und Arme und betonte seine kräftigen Muskeln. Es war irgendwie lustig. Nell hatte immer gedacht, er sei viel dünner. Das lag wahrscheinlich daran, dass er meist recht lässige Kleidung trug. Seine T-Shirts saßen eigentlich nie eng und seine Hosen hingen ihm irgendwie immer lose auf den Hüften.
Aber in Wahrheit war er gebaut wie ein Fels in der Brandung.
Nell spürte, wie sie erneut rot anlief, als sie sich dabei ertappte, ihn anzustarren. „Sie sehen heute sehr gut aus“, stammelte sie schließlich. „Ihr Pullover gefällt mir.“
„Vielen Dank“, erwiderte er. Falls sie ihn überrascht hatte, ließ er sich jedenfalls nichts anmerken. Aber, um genau zu sein, er ließ sich ja meistens überhaupt nichts anmerken. Man konnte ihm eigentlich selten in die Karten gucken. Die einzige Ausnahme war jener bittere Tag in seiner Wohnung gewesen.
„Ich brauche Ihre Hilfe!“, rief Nell ihm zu, während sie sich daranmachte, die Treppen in den zweiten Stock zu erklimmen. Dort lag das Büro, das sie mit Daisy teilte. „Kennen Sie zufällig eine Swing-Band? Oder einen Partyservice, der Bioprodukte verwendet? Oder wissen Sie vielleicht, wo ich einen Floristen finde, der sich auf Weihnachtssterne und Stechpalmen spezialisiert hat?“
„Na ja, jeder Florist sollte doch eigentlich fähig sein, eine Weihnachtsdekoration zusammenzustellen“, gab Crash zu bedenken, während er sich bemühte, mit Nell Schritt zu halten. „Was den Partyservice angeht, bin ich leider der falsche Ansprechpartner, und was die Swing-Combo betrifft … Ich stand schon immer auf Benny Goodman.“
„Benny Goodman ist großartig, aber leider tot.“ Nell schaltete das Deckenlicht im Büro ein und setzte sich vor den Computer an ihren Schreibtisch. Kaum dass Crash sich versah, hatte sie sich bereits ins Internet eingewählt. „Ich brauche jemanden, der noch am Leben ist und am Abend vor Weihnachten für einen Auftritt buchbar.“ Sie sah Crash erneut eindringlich an. „Haben Sie vielleicht eine Ahnung, wer mir sechs große Weihnachtsbäume mit Wurzelballen liefert? Und dann sind da ja auch noch die Lichterketten und das Dekomaterial … Aber wir können auf gar keinen Fall einen Dekorateur anheuern, denn die machen immer nur diesen ‚Ton-in-Ton-Müll‘ – das ist ein wörtliches Zitat … Alles in Rot oder Silber, und das geht keinesfalls. Wir brauchen richtigen Christbaumschmuck, in allen Farben und Größen.“
Crash setzte sich auf den Stuhl ihr gegenüber. „Feiern wir eine Weihnachtsparty?“
Nell lachte auf. Und dann, zu ihrem großen Entsetzen, schossen ihr Tränen in die Augen. Sie unterdrückte sie rasch, doch er hatte sie gesehen. Kein Zweifel, denn über sein Gesicht huschte für einen Moment Bestürzung und Schmerz.
„Keine Angst, ich werde nicht weinen“, beruhigte sie ihn und zwang sich, ihr Versprechen einzuhalten. „Ich bin einfach so …“ Sie zwang sich zu einem Lächeln. „Es tut mir einfach so leid für Jake. Wissen Sie, auf eine Art und Weise hat es Daisy leichter. Jake ist schließlich derjenige, der irgendwie weiterleben muss. Und manchmal, wenn Daisy gerade nicht in der Nähe ist, sehe ich ihn an und finde diesen Blick in seinen Augen. Das bricht mir beinahe das Herz.“
Nell ließ ihren Kopf für einen Moment auf ihren Schreibtisch sinken.
Crash wusste, dass sie erneut mit den Tränen kämpfte und dass sie nicht wollte, dass er das sah. Er war wirklich beeindruckt von Nells Loyalität Jake und Daisy gegenüber. Loyalität war eines der Gefühle, die er verstand. Die er sich tatsächlich erlaubte, selbst zu empfinden.
„Sie wissen, dass Sie nicht hierbleiben müssen“, sagte er.
Sie hob ihren Kopf und sah ihn entgeistert an. „Natürlich muss ich! Daisy braucht mich jetzt mehr als je zuvor.“
„Aber dafür sind Sie nicht eingestellt worden.“
„Ich bin ihre persönliche Assistentin.“
„Sie wurden nur eingestellt, um sich um ihre Geschäfte zu kümmern, damit Daisy mehr Zeit für ihre Kunst bleibt.“
„Eine gute persönliche Assistentin tut, was immer nötig ist, um ihrem Arbeitgeber den Rücken freizuhalten“, erwiderte Nell. „Wenn das Geschirr gespült werden muss, dann spüle ich eben das Geschirr. Oder ich mache das Aquarium sauber oder …“
„Die meisten Leute hätten wahrscheinlich schon vor Wochen gekündigt. Stattdessen sind Sie hier eingezogen.“
„Na ja, der Gedanke, dass Daisy in ein Hospiz gehen müsste, war mir unerträglich.“ Nell strich ihr Haar aus ihrem Gesicht und griff nach einem Taschentuch. Sie putzte sich energisch die Nase. „Und der Gedanke, jemand Fremdes für ihre Pflege einzustellen, war Daisy zuwider. Gleichzeitig wollte sie aber diese ganze Verantwortung auch nicht auf Jake abwälzen. Also …“ Sie zuckte mit den Schultern. „Also habe ich mich zur Verfügung gestellt. Aber ich habe natürlich keine medizinische Ausbildung. Wenn es so weit ist, werden sie trotzdem noch eine Krankenschwester einstellen müssen. Aber wenigstens kann ich auf diese Weise so lange wie möglich für sie sorgen.“ Sie warf das zusammengeknüllte Taschentuch quer durch den Raum und versenkte es zielsicher im Papierkorb. „Es ist wirklich keine große Sache.“ Sie atmete tief durch und tat so, als sehe sie auf den Bildschirm des Computers.
„Das ist es doch und Sie wissen es.“
Sie sah auf und blickte ihm herausfordernd direkt in die Augen. „Wollen Sie mir jetzt helfen, Hawken, oder nicht?“
Crash musste lächeln. Er mochte ihre direkte Art. Verdammt, er mochte sie. Und er würde ihr definitiv helfen, was auch immer sie da gerade tat. Aber zuerst musste er noch etwas klarstellen.
„Ich weiß, dass Sie nur versuchen, so positiv mit dem Ganzen umzugehen, wie Daisy selbst es tut“, sagte er leise. „Aber das ist manchmal ziemlich schwer. Ich will nicht, dass sie sich auch noch darüber Sorgen machen müssen, was ich denken könnte, wenn Sie weinen müssen. Das ist nun wirklich das Letzte, um das Sie sich einen Kopf machen sollten. Wir leben hier mit jeder Menge emotionaler Belastungen. Die ganze Situation ist alles andere als normal. Da können wir wohl kaum voneinander erwarten, dass wir uns normal verhalten. Also lassen Sie uns einen Pakt schließen, ja? Sie dürfen weinen, wann immer Ihnen danach ist. Aber Sie dürfen es mir nicht übel nehmen, wenn ich dann den Raum verlasse. Denn Sie müssen verstehen, dass alles … was Sie empfinden … auch ich kämpfe dagegen an.“
Nell saß regungslos da und blickte ihn an. Ihre Augen waren vom Weinen ganz rot. Sie trug kein Make-up, und offenbar hatte sie in den vergangenen Nächten nicht mehr geschlafen als er selbst. Und das war nicht viel.
Vielleicht würden sie beide besser schlafen, wenn sie ein Bett teilten.
Crash verscheuchte diesen Gedanken rasch wieder. Er wusste, dass etwas Wahres daran war. Aber genauso sicher wusste er, dass das Allerletzte, was Nell in diesem Moment brauchte, eine intime Beziehung mit ihm war.
Sie war genau jene Art von Frau, die er wie die Pest mied, wenn er wieder einmal in einer Bar auf die Jagd ging. Das hatte er sofort erkannt – gleich als sie sich das erste Mal getroffen hatten. Sie war einfach zu liebreizend, zu klug, zu sehr lebensbejahend. Sie steckte voller Hoffnung und Versprechen.
Sie war jene Art von Frau, die große, stille Tränen weinen würde, wenn er seine Taschen packen würde. Die ihn anflehen würde, zu ihr zurückzukommen.
Nein, schon unter anderen, normalen Umständen würde er sich so weit wie möglich von Nell entfernt halten. Und jetzt war sie auch noch ein emotionales Wrack. Er wusste – zwar nicht aus Erfahrung, aber doch mit ziemlicher Sicherheit –, dass es nicht viel bedurfte, damit sie sich einbildete, sie sei in ihn verliebt. Er wusste es vor allem deshalb so sicher, weil er selbst eine ähnliche Achterbahn der Gefühle durchmachte wie sie.
Aber wie er schon zu Daisy gesagt hatte: Verliebt sein war nichts für ihn. Er kannte sich selbst gut genug, um zu wissen, dass der Rausch der Gefühle, in dem er sich gerade befand, trügerisch war. Seine Empfindungen für Nell waren nicht real, konnten gar nicht real sein. Und egal, wie sehr er es wollte – er durfte sich auf keinen Fall von dieser unbändigen körperlichen Anziehungskraft, die zwischen ihnen bestand, verführen lassen. Seiner Begierde nachzugeben, wäre das Schlimmste, was er dieser Frau antun konnte – egal wie sehr er sich danach sehnte, von jemandem festgehalten zu werden. Und egal wie sehr er nach sexueller Zerstreuung verlangte.
Er mochte Nell viel zu sehr, als dass er sie dafür benutzen konnte. Und bei allem, was er über sie wusste, würde er sie benutzen.
Crash zwang sich dazu, innerlich einen Schritt zurückzutreten und Abstand zu seinen Gefühlen zu gewinnen. Er würde seine flammende Begierde für Nell einfach ebenso verdrängen wie all den Ärger und Schmerz über Daisys bevorstehenden Tod. Er musste sich einfach von all seinen Empfindungen lösen, sich vollkommen frei machen.
Nell rührte sich endlich. Sie streckte ihm ihre Hand über den Schreibtisch entgegen. „Ich nehme Ihren Vorschlag an“, sagte sie. „Ich möchte jedoch klarstellen, dass ich normalerweise nicht so nah am Wasser gebaut habe.“
Er nahm ihre Hand. Sie war viel kleiner als seine. Ihre Finger waren schlank und kühl, aber ihr Händedruck war kräftig. Das Gefühl ihrer Hand in seiner, in Verbindung mit dem unsicheren Lächeln, das sie ihm zuwarf, ließ ihn beinahe alle guten Vorsätze vergessen.
Es fehlte nicht viel und er hätte sie gefragt, ob sie nicht zusammen mit ihm in dieser Nacht etwas von der Anspannung loswerden wollte, die sie beide empfanden. Daisy hatte sie absichtlich in nebeneinanderliegenden Zimmern untergebracht. Es wäre ein Leichtes, unbemerkt zu ihr zu schlüpfen und …
Nell sah ihn mit großen Augen an, so als könne sie erraten, was er dachte. Doch dann bemerkte er, dass er immer noch ihre Hand hielt und ließ sie schnell los.
Mach dich frei!
Er räusperte sich. Diese Unterhaltung hatte doch mal mit Tannen, Swing-Bands und Weihnachtssternen begonnen. „Jake und Daisy wollen also eine Weihnachtsparty schmeißen?“
Nell hob eine Augenbraue. „Glauben Sie denn wirklich, die beiden würden etwas so Vorhersehbares tun – oder überhaupt etwas, das so einfach zu organisieren ist? Nein, das hier wird keine gewöhnliche Weihnachtsparty. Ich war vorhin im Atelier bei Daisy“, berichtete sie. „Da kam Jake rein und wollte wissen, was sie heute Abend unternehmen wollte. Er schlug vor, dass sie ins Kino gehen könnten oder so. Aber Daisy antwortete, dass es ihr nicht fair erschien, dass sie in letzter Zeit nur die Dinge taten, zu denen sie Lust hatte. Sie sagte, heute Abend würden sie etwas tun, was er wollte. Und so begann eine Diskussion über Daisys Liste – Sie wissen schon, die Liste von Dingen, die Daisy noch tun will, bevor …“
Crash nickte. Er wusste, wie der Satz endete.
„Und Daisy sagte, sie fände es nur fair, wenn Jake auch so eine Liste aufsetzen würde. Aber Jake erwiderte, dass er keine Liste bräuchte, weil darauf nur ein Wunsch stehen würde – der, dass sie wieder gesund wird und sie noch weitere zwanzig Jahre zusammen leben können. Und wenn er das nun mal nicht haben könnte, wäre sein einziger anderer Wunsch, dass sie ihn heiratet.“
Crash spürte einen Kloß in seinem Hals. Nach all dieser Zeit wünschte Jake sich immer noch, dass Daisy seine Frau wurde.
„Und da hat sie Ja gesagt“, ergänzte Nell leise.
Er versuchte, den Kloß loszuwerden, doch der blieb, wo er war. „Einfach so?“
Nell nickte. „Ja. Sie hat endlich nachgegeben.“
Armer Jake! Er wünschte sich die Ewigkeit mit dieser Frau, und alles, was er bekam, war eine billige Illusion.
Crash fühlte, wie Hilflosigkeit und Ärger in ihm aufstiegen. Seine Gefühle drohten ihn zu übermannen. Das war einfach nicht fair! Er musste wegsehen, durfte keinen Moment länger in Nells blaue Augen sehen, oder er würde in Tränen ausbrechen.
Und wenn er erst einmal angefangen hatte, würde er garantiert nicht mehr aufhören können.
„Vielleicht“, fuhr Nell nachdenklich fort, „vielleicht hilft Jake ja irgendwann die Gewissheit, dass sie ihn genug geliebt hat, um seine Frau zu werden. Vielleicht wird ihm das irgendwann über den Verlust hinweghelfen.“
Crash schüttelte den Kopf. Er konnte sich immer noch nicht dazu bringen, sie anzublicken. Er stand auf und war sicher, dass sie ihn schon verstehen würde, wenn er einfach den Raum verließ. Aber sie hatte ihn um seine Hilfe gebeten. Also setzte er sich wieder und zwang sich, seine Gefühle erneut zu unterdrücken. Er atmete tief ein und aus. Als er schließlich sprach, klang seine Stimme vollkommen ruhig. „Das heißt also, wir planen eine Hochzeit?“
„Genau. Daisy hat Ja gesagt und sich dann zu mir umgedreht, um mich zu fragen, ob ich mich um die Einzelheiten kümmern könnte – in drei Wochen. Und natürlich habe ich auch Ja gesagt.“ Sie lachte, aber es klang doch ein wenig nervös, fast schon hysterisch. „Bitte, bitte sagen Sie auch Ja! Bitte helfen Sie mir!“
„Natürlich werde ich Ihnen helfen.“
Sie schloss für einen kurzen Moment die Augen. „Gott sei Dank!“
„Allerdings habe ich nicht viel Erfahrung mit Hochzeiten.“
„Genau wie ich.“
„Um die Wahrheit zu sagen, meide ich Hochzeiten, wenn ich irgendwie kann“, gab er zu bedenken.
„All meine Freunde vom College haben entweder ganz auf ein Fest verzichtet oder am Strand geheiratet“, erwiderte Nell. „Ich war noch nie auf einer richtigen Hochzeit. Das Einzige, was dem nahekam, war die Fernsehübertragung der Trauung von Prinzessin Diana und Prinz Charles, und da war ich noch ein kleines Mädchen.“
„Das ist wahrscheinlich nicht ganz der Rahmen, der Daisy und Jake vorschwebt.“
Nell lachte, hielt dann jedoch plötzlich inne. Er hatte doch tatsächlich gerade einen Scherz gemacht. Es war doch ein Scherz gewesen, oder?
Er lächelte nicht, aber in seinen Augen blitzte eindeutig etwas. Amüsement? Oder waren es etwa Tränen?
Crash senkte seinen Blick und inspizierte seine Stiefel, sodass Nell seine Augen nicht länger sehen konnte. Als er schließlich wieder aufblickte, hatte er erfolgreich alle Gefühle aus seinem Blick verdrängt.
„Wir beginnen am besten mit einer Liste mit allem, was man für eine Hochzeit braucht“, schlug er vor.
„Immerhin haben wir schon Braut und Bräutigam. Die sind absolut notwendig. Wenigstens eine Sache, die wir schon von der Liste streichen können.“
„Aber Braut und Bräutigam brauchen angemessene Kleidung.“
„Ein Brautkleid – irgendetwas Ausgefallenes, mit dem Daisy den Spießern noch mal eine lange Nase machen kann.“ Nell begann mit ihrer Internetrecherche. „Irgendwo muss es doch eine Liste geben, die wir benutzen können. Damit wir nichts Wichtiges vergessen.“
„So etwas wie die Ringe?“
„Oder – Himmel! – jemanden, der die Zeremonie abhält.“ Sie blickte auf und schob die Gelben Seiten zu ihm herüber. „Tannen. Sechs große Tannen – mit Wurzelballen.“
„Werden umgehend besorgt. Sie können sie bereits von Ihrer Liste streichen.“ Er griff nach dem Hörer, aber sie wandte ihren Blick nicht von ihm ab. Als er wieder zu ihr sah, sagte sie leise: „Danke.“ Sie wussten beide, dass sie nicht nur die Hilfe mit der Hochzeitsfeier meinte.
Crash nickte kurz. „Und das können Sie ebenfalls von Ihrer Liste streichen.“
„Ein Ehevertrag?“ Nells Stimme klang ungläubig.
Crash, der gerade an der Küchentür vorbeikam, hielt an, um hineinzusehen. Nell saß Dexter Lancaster, dem Anwalt von Jake und Daisy, am Küchentisch gegenüber.
Sie hatte ihnen Tee gekocht und umklammerte ihre Tasse mit beiden Händen, so als wäre ihr kalt.
Lancaster war ein kräftiger Mann. Er war mindestens zehn Zentimeter größer und dreißig Kilo schwerer als Crash. Doch ein Großteil dieser Kilos stammte von zu vielen Donuts zum Frühstück und zu vielen Stücken Kuchen zum Nachtisch. Sein Alter und seine Liebe zu Süßigkeiten hatten seinen Gesichtszügen die Schärfe genommen. Ironischerweise sah er dadurch mit seinen neunundvierzig Jahren wahrscheinlich besser aus, als er es mit dreißig getan hatte.
Er war ein freundlich aussehender Bär von einem Mann. Seine warmen Augen blinzelten hinter einer Nickelbrille hervor. Sein hellblondes Haar war immer noch voll und ohne eine Spur von Grau.
Er seufzte, bevor er Nell antwortete. „Ja, ich weiß, es klingt zunächst einmal verrückt. Aber auf diese Weise kann Daisy genau festlegen, welche Teile ihres Besitzes sie wem hinterlassen möchte. Wenn es sowohl in einem Ehevertrag als auch in ihrem Testament festgehalten ist, wird das alles viel einfacher machen, nachdem sie …“ Er schüttelte den Kopf und nahm die Brille ab, um sich mit einer Hand die Augen zu reiben. „Entschuldigung.“
Nell atmete tief durch. „Sie müssen sich nicht entschuldigen. Wir wissen alle, dass es so kommen wird. Daisy sieht dem Ganzen tapfer entgegen. Sie redet ganz selbstverständlich darüber, und wir sollten das auch tun.“ Sie stieß einen Laut aus, der halb wie ein Lachen, halb wie ein Schluchzen klang. „Leichter gesagt als getan, nicht wahr?“
Dex Lancaster legte seine Brille ab und nahm Nells Hand in seine. „Sie müssen wissen, dass es für die beiden ein Gottesgeschenk ist, Sie hier zu haben.“
Genau das Gleiche hatte Crash in letzter Zeit bestimmt dreimal täglich gedacht. Allerdings hatte er es nie ausgesprochen. Er war einfach davon ausgegangen, dass Nell das selbst wusste.
Sie lächelte Lancaster an. „Vielen Dank.“
Der Anwalt lächelte zurück und hielt dabei weiterhin ihre Hand. Er schien sie zu mögen. Er schien sie sogar sehr zu mögen.
Dexter Lancaster hatte zweifelsohne Interesse an Nell. Er war bestimmt zwanzig Jahre älter als sie, aber seine Körpersprache verriet Crash, dass dieser Mann Nell eindeutig attraktiv fand.
Lancaster war kein Idiot. Seine Kanzlei war eine der erfolgreichsten im ganzen Land. Er stellte also durchaus etwas dar. Und gleich würde er Nell bitten, mit ihm auszugehen.
„Ich habe mich gefragt …“, setzte Lancaster an.
In diesem Moment räusperte sich Crash und betrat den Raum.
Nell entzog Lancaster rasch ihre Hand und wandte sich an Crash. „Sie sind schon zurück“, stellte sie lächelnd fest. Und das Lächeln, das sie Crash schenkte, war größer als jenes, mit dem sie den Anwalt gerade noch bedacht hatte. „Hatten Sie Probleme, die Ringe zu besorgen?“
Crash nahm die beiden Schatullen aus seiner Jackentasche und legte sie vor Nell auf den Tisch. „Überhaupt keine Probleme.“
„Sie kennen Dex, nicht wahr?“, fragte Nell.
„Wir sind uns ein paarmal begegnet“, antwortete Crash.
Der Anwalt erhob sich, als Crash ihm die Hand entgegenstreckte, und die beiden Männer begrüßten sich förmlich.
Aber der Handschlag war mehr als eine Begrüßung. Es war ein eindeutiges Kräftemessen. Es war nur allzu offensichtlich, dass Lancaster ihn währenddessen genau beäugte, um herauszufinden, welche Rechte Crash wohl an Nell haben könnte – wenn überhaupt.
Crash hielt dem Blick des älteren Mannes stand. Nach dem Handschlag trat er einen Schritt näher an Nells Stuhl heran und legte seine Hand auf ihre Lehne. Das war ohne Zweifel eine ziemlich besitzergreifende Geste.
Warum zum Teufel tat er das?
Er wollte diese Frau doch gar nicht.
Er hatte doch schon längst beschlossen, sich von ihr fernzuhalten, seine Gefühle für sie zu unterdrücken.
Aber auch wenn er sie nicht für sich selbst wollte – er wollte auch nicht, dass jemand anderes ihre momentane Situation ausnutzte.
Crash traute Anwälten keinen Meter weit, und das galt auch für Dexter Lancaster. Auch wenn seine Augen funkelten, als sei er der Weihnachtsmann höchstpersönlich.
Lancaster sah auf die Uhr. „Ich muss los.“ Er zwinkerte Nell zu. „Wir sprechen uns bestimmt schon bald wieder.“ Dann nickte er Crash zu und schlüpfte in seinen Mantel. „Es war schön, Sie mal wiederzusehen.“
Von wegen. „Fahren Sie vorsichtig“, erwiderte Crash nicht minder verlogen.
„Was war das denn?“, wollte Nell wissen, als Dexter Lancaster schließlich die Tür hinter sich zugezogen hatte.
Crash öffnete den Kühlschrank und tat so, als sei er von dessen Inhalt völlig gefesselt. „Nur ein bisschen Rivalität zwischen der Navy und der Army.“
Nell lachte. „Das soll wohl ein Witz sein! Deswegen all diese Spannungen?“
Crash nahm sich eine Dose Soda und schloss die Kühlschranktür. „Verrückt, nicht wahr?“, sagte er und flüchtete in den angrenzenden Raum.


3. KAPITEL
A ls Nell vom Computerbildschirm aufsah, fiel ihr Blick auf Crash. Vor Schreck sprang sie auf und warf dabei fast ihren Kaffee um. Sie konnte den Becher gerade noch mit beiden Händen festhalten.
„Himmel!“, fauchte sie. „Tun Sie das nicht! Sie sollen sich doch nicht immer so anschleichen! Machen Sie sich das nächste Mal bitte bemerkbar, wenn Sie den Raum betreten. Versuchen Sie’s doch mal mit kräftigem Auftreten.“
„Ich dachte, ich hätte ein Geräusch gemacht, als ich die Tür geöffnet habe. Tut mir leid. Ich wollte Sie wirklich nicht erschrecken.“
Sie atmete tief durch. „Nein, mir tut es leid. Ich fühle mich schon den ganzen Tag über seltsam. Wahrscheinlich ist Vollmond oder so.“ Sie runzelte die Stirn, als sie auf den halbfertigen Brief auf ihrem Bildschirm sah. „Aber jetzt rauscht so viel Adrenalin durch meine Adern, dass ich mich bestimmt nicht mehr konzentrieren kann.“
„Das nächste Mal klopfe ich an.“
Nell sah ungeduldig zu Crash empor. „Ich will ja gar nicht, dass Sie anklopfen. Dies hier ist genauso sehr Ihr Büro wie meines. Schließlich haben Sie genauso hart gearbeitet. Es genügt völlig, wenn … wenn Sie sich räuspern oder pfeifen oder was auch immer.“ Sie wandte sich wieder ihrem Brief zu.
Crash räusperte sich. „Mir wurde befohlen, Ihnen mitzuteilen, dass der Himmel nach zwei Tagen Regen endlich wieder klar ist und die Sonne in weniger als fünfzehn Minuten untergeht.“
Sonnenuntergang. Nell sah auf ihre Armbanduhr und fluchte leise. War es wirklich schon wieder so spät?
„Ich warte noch auf ein Fax vom Partyservice. Und Dex Lancaster wird mich auch jeden Moment zurückrufen, um mir unseren Termin nächsten Freitag zu bestätigen. Wir wollten einige Änderungen durchsprechen, die Daisy an ihrem Testament vornehmen möchte. Aber er kann ja auch einfach eine Nachricht hinterlassen“, sagte sie mehr oder weniger laut zu sich selbst. „Mit dem Brief bin ich fast fertig. Ich beeile mich und komme gleich nach. Versprochen.“
Crash trat einen Schritt auf sie zu. „Ich wurde angewiesen, dafür zu sorgen, dass Sie rechtzeitig kommen – nicht erst fünf Minuten nach Sonnenuntergang wie letzten Montag. Daisy lässt ausrichten, dass der Wetterbericht für den Rest der Woche Bewölkung voraussagt. Um genau zu sein, rechnet man wohl sogar mit ein paar Zentimetern Schnee. Das könnte also wirklich der letzte Sonnenuntergang sein, den wir für eine Weile zu sehen bekommen.“
Der letzte Sonnenuntergang. War nicht jeder Sonnenuntergang, den sie sahen, einer der letzten für Daisy?
An jedem einzelnen klaren Tag in den letzten Wochen hatte Daisy darauf bestanden, dass sie alle zusammen vom Fenster ihres Ateliers aus den Sonnenuntergang betrachteten. Nells Arbeitstage wurden dadurch sehr verkürzt. Eine Woche vor der geplanten Hochzeit war die Liste der Dinge, die noch zu erledigen waren, immer noch so lang wie ihr Unterarm. Und die Sonne ging zu allem Überfluss immer früher unter.
Das Ganze erinnerte sie auch schmerzlich daran, dass mit jeder neu einbrechenden Nacht auch das Ende von Daisys Leben näher rückte.
Nell sah erneut auf ihre Uhr und dann hinauf in Crashs stahlblaue Augen.
Zu ihrer großen Überraschung entdeckte sie Heiterkeit. „Ich wurde angewiesen, diesen Auftrag unter allen Umständen erfolgreich auszuführen“, sagte er und lächelte sie dabei tatsächlich an. „Und das bedeutet, dass ich Sie hochheben und ins Atelier tragen muss, wenn Sie nicht sofort freiwillig aufstehen und mir folgen.“
Na klar! Als ob er das wagen würde. Nell wandte sich erneut ihrem Computer zu. „Lassen Sie mich nur eben die Datei sichern. Und Momentchen – hier kommt das Fax vom Partyservice. Das muss ich nur schnell … hey!“
Crash hatte sie in seine Arme genommen und hochgehoben, genau, wie er es angekündigt hatte. Und nun warf er sie über seine Schulter und trug sie durch die geöffnete Bürotür.
„In Ordnung, Hawken, sehr lustig! Lassen Sie mich runter.“ Nells Nase stieß an seinen Rücken, und sie wusste nicht so recht, wo sie sich festhalten sollte.
Er hingegen schien überhaupt keine Probleme damit zu haben, einen Platz für seine Hände zu finden. Mit der einen hielt er ihre Beine fest, die andere lag auf Nells Po, sodass sie nicht von seiner Schulter rutschte. Doch seine Berührung fühlte sich irgendwie unpersönlich an – ein weiterer Beweis dafür, dass dieser Mann nicht im Entferntesten an ihr interessiert war.
Und nachdem sie nun seit zwei Wochen im selben Haus mit diesem Mann gelebt, Tür an Tür mit ihm geschlafen und jeden Tag beinahe vierundzwanzig Stunden mit ihm zusammen bei Hochzeitsvorbereitungen verbracht hatte, brauchte sie wohl auch keine weiteren Beweise.
William Hawken hatte offensichtlich kein Interesse an ihr.
Während sie gemeinsam Daisy und Jakes Feier planten, die nach und nach von einer familiären Trauung mit vierzig Freunden zu einer Riesenveranstaltung mit dreihundert Gästen angewachsen war, hatte Nell kaum etwas unversucht gelassen. Mit eindeutiger Körpersprache und langen Blicken hatte sie Crash ihre Flirtbereitschaft signalisiert. Eigentlich hatte sie fast alles getan, um sein Interesse zu wecken, außer nachts nackt in seinem Zimmer aufzutauchen.
Doch er war immer darauf bedacht, gebührenden Abstand von ihr zu halten. Wenn er auf dem Sofa saß und sie sich neben ihn setzte, stand er nach kurzer Zeit auf und tat so, als wolle er etwas aus der Küche holen. Zwar war er immer höflich und fragte, ob er ihr etwas zu trinken mitbringen könne, doch wenn er zurückkam, setzte er sich jedes Mal in einen Stuhl auf der anderen Seite der Couch.
Auch was seine Gefühle anging, hielt er sie auf Abstand. Obwohl sie ihm gegenüber ganz offen von ihrer Familie und ihrer Kindheit in Ohio geplaudert hatte, erzählte er nie etwas Persönliches.
Nein, er hatte ganz eindeutig kein Interesse an ihr.
Doch warum starrte er sie dann an, wann immer er dachte, sie würde es nicht bemerken? Er betrat Räume so geräuschlos, dass man meinen konnte, er wäre plötzlich aus dem Nichts erschienen. Und sie hatte ihn schon mehr als einmal dabei ertappt, dass er unerwartet hinter ihr stand und sie beobachtete.
Dieser Umstand allein reichte aus, um in ihr immer wieder ein kleines Fünkchen Hoffnung aufglimmen zu lassen. Vielleicht hatte er ja doch Interesse und war nur schüchtern.
Schüchtern? Na klar. William Hawken mochte zwar ein stilles Wasser sein, aber schüchtern war er ganz gewiss nicht. Da musste sie sich schon etwas anderes als Erklärung einfallen lassen.
Vielleicht war er ja in eine andere verliebt? Eine Frau, die weit weg war und mit der er nicht zusammen sein konnte, solange er hier auf der Farm blieb. Das würde bedeuten, dass er ein echter Gentleman war und aus Treue auf Distanz zu ihr ging.
Vielleicht hatte er aber auch tatsächlich kein Interesse und starrte sie nur an, weil es hier nichts anderes zum Anstarren gab.
Und vielleicht sollte sie einfach aufhören, sich ständig darüber Gedanken zu machen und ihr Leben weiterleben. William Hawken war zwar der attraktivste und faszinierendste Mann, der ihr jemals begegnet war, und sie mochte ihn von Tag zu Tag mehr, doch er wollte offensichtlich nur mit ihr befreundet sein. Was sollte das Ganze also? Dann würden sie eben Freunde bleiben. Was war schon groß dabei?
Nell schloss ihre Augen. Sie wünschte, er wäre dabei, sie auf sein Zimmer zu tragen. Stattdessen stieg er mit ihr über der Schulter die Treppe zu Daisys Atelier hinunter.
Jake hatte die Liegestühle vor dem Fenster aufgebaut, das nach Westen hinaus sah. Daisy hatte es sich bereits in einem der Stühle bequem gemacht und die Hände hinter dem Kopf verschränkt. Jake löste gerade den Korken aus der Weinflasche.
Der letzte Sonnenuntergang. Crashs Worte hallten in Nells Ohren nach. In nicht allzu ferner Zukunft würde Daisy tatsächlich ihren letzten Sonnenuntergang sehen. Nell verabscheute diesen Gedanken. Sie hasste ihn. Wut und das Gefühl von Hilflosigkeit schnürten ihren Brustkorb zusammen, sodass es ihr schwerfiel zu atmen.
„Wir schließen besser die Tür ab, bevor du sie absetzt“, sagte Daisy zu Crash. „Sie könnte dir davonlaufen.“
„Wirf sie einfach auf den Liegestuhl und setz dich drauf“, schlug Jake scherzhaft vor.
Aber Crash warf sie nirgendwo hin. Ganz vorsichtig setzte er sie auf einen der Stühle.
„Pass aber auf, dass sie nicht abhaut“, ermahnte ihn Daisy. „Es sähe ihr ähnlich, noch schnell einen letzten Anruf machen zu wollen.“
Nell sah ihre Freundin strafend an. „Ich bleib schon hier, keine Angst. Aber Wein werde ich keinen trinken. Ich muss noch so viel erledigen …“
Jake reichte ihr ein Weinglas. „Wie willst du denn ohne Wein einen Toast aussprechen?“
Daisy richtete sich etwas auf, um ebenfalls ein Glas Wein von Jake entgegenzunehmen, während dieser sich auf den Stuhl neben sie setzte. An ihm vorbei sah sie zu Nell hinüber und sagte: „Ich habe eine Idee. Wie wäre es, wenn wir diese Hochzeit von nun an einfach auf uns zukommen ließen? Keine weiteren Vorbereitungen. Wir haben das Kleid und die Ringe. Die Band ist engagiert und alle Gäste sind eingeladen. Was brauchen wir denn sonst noch?“
„Wie wäre es mit Essen?“
„Wer isst denn schon auf Hochzeiten?“, sagte Daisy und sah Nell mit ihren funkelnden grünen Katzenaugen lächelnd an. „Du siehst erschöpft aus. Du brauchst unbedingt mal einen freien Tag. Jake und ich fahren morgen zum Skifahren nach West Virginia. Komm doch mit!“
Skifahren? Nell schnaubte ablehnend. „Nein, danke.“
„Du würdest es lieben“, drängte Daisy weiter. „Die Aussicht aus dem Skilift ist atemberaubend und die anschließende Abfahrt beschert dir einen unglaublichen Adrenalinrausch.“
„Das ist echt nicht mein Ding.“ Sie zog es vor, sich mit einem guten Buch vor einem offenen Kamin zusammenzurollen. Auf einen Adrenalinrausch konnte sie gut verzichten. Während sie Crash Hilfe suchend anblickte, erklärte sie: „Wissen Sie, ich gehöre zu jenen Menschen, die auf Jahrmärkten lieber Kettenkarussell als Achterbahn fahren.“
Er nickte und schenkte sich Mineralwasser in das elegante Weinglas, das Jake für ihn bereitgestellt hatte. „Sie haben eben gerne alles unter Kontrolle. Das verstehe ich voll und ganz.“ Er setzte sich neben sie. „Aber Skifahren ist nicht wie Achterbahnfahren. Beim Skifahren hat man selbst die Kontrolle.“
„Nicht, wenn ich Ski fahre“, warf Daisy mit einem leisen Kichern ein.
Crash sah zu ihr hinüber, und sein Mund verzog sich zu einem seiner Beinahelächeln. „Du hättest dir nur die Zeit nehmen müssen, es richtig zu lernen, statt dir auf dem Gipfel einfach die Ski anzuschnallen …“
„Das wäre doch reine Zeitverschwendung gewesen, wo ich diesen riesigen Berg direkt vor der Nase hatte, der nur darauf wartete, dass man ihn hinunterfuhr“, erwiderte Daisy. „Billy, nun überred schon Nell, dass sie mit uns mitkommt.“
Crash sah Nell an, die sich fragte, ob er wohl bemerkt hatte, wie nah sie heute am Wasser gebaut hatte. Bis vor ein paar Minuten hatte sie sich einfach nur angespannt und unglücklich gefühlt, doch nun war sie kurz davor, auszurasten.
Crash hingegen sah aus wie immer. Gelassen und kontrolliert. Die Ruhe selbst. Und auf einmal verstand Nell seinen Trick: Er behielt die Fassung, indem er sich von der Situation und den Menschen um ihn herum innerlich distanzierte.
Er unterdrückte seine Gefühle mit eiserner Disziplin. Der Erfolg war, dass seine Wut und seine Trauer nicht ständig hervorzubrechen drohten wie bei ihr. Andererseits aber lachte er auch selten. Ab und an überraschte ihn etwas, was Daisy oder sie sagten, und er musste grinsen. Aber sie hatte ihn noch niemals herzhaft lachen sehen.
Er schützte sich selbst vor Schmerz. Aber dabei beraubte er sich auch jeder Freude.
Welch eine Tragödie! Daisy, die vor Leben nur so sprühte, würde ihres bald verlieren, während Crash absichtlich halbtot durch sein eigenes Leben lief.
Nell, die ohnehin schon um Fassung rang, brachte dieser letzte Gedanke an den Rand des Zusammenbruchs.
Crash lehnte sich zu ihr. „Ich kann Ihnen beibringen, wie man Ski fährt“, sagte er leise. „Wir würden es ganz langsam angehen lassen. Ich verspreche, Sie hätten immer die Kontrolle über alles.“ Er senkte seine Stimme noch weiter. „Geht es Ihnen gut?“
Nell schüttelte rasch ihren Kopf und wischte den Gedanken wie eine lästige Fliege fort: „Ich kann nicht Skilaufen gehen. Ich habe viel zu viel zu tun.“ Sie wandte sich an Daisy, brachte es aber nicht fertig, ihr in die Augen zu sehen. „Tut mir leid.“
Daisy erwiderte vor Jake und Crash nichts darauf, doch Nell konnte es ihr ganz deutlich vom Gesicht ablesen. Daisy dachte, dass Nell etwas verpasste. Dass sie ihr Leben an sich vorüberziehen ließ.
Aber im Leben ging es nun mal darum, Entscheidungen zu treffen. Und Nell hatte die Entscheidung getroffen, zu Hause zu bleiben. Sie würde in der Wärme bleiben, anstatt sich zwei Holzbretter an die Füße zu schnallen und auf eisglatten Pisten mit Kunstschnee Knochenbrüche zu riskieren. Das Einzige, was Nell verpassen würde, war das Gefühl von Angst, Unbehagen und aller Wahrscheinlichkeit nach einen Ausflug ins Krankenhaus.
Sie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und fragte sich, ob die plötzliche Stille im Raum, auf den harschen Tonfall ihrer Antwort zurückzuführen war. Ihr Brustkorb zog sich noch weiter zusammen und sie hatte das Gefühl, an all den heruntergeschluckten Tränen ersticken zu müssen. Sie sah Crash an, der aus dem Fenster auf den Sonnenuntergang sah und an seinem mit Wasser gefüllten Weinglas nippte.
Wie sich das wohl für ihn anfühlte? Ob er wohl das umwerfende Rot und Orange des Abendhimmels mit genau derselben Distanz betrachtete, mit der er allem anderen begegnete? Ob das schmale, silbergraue Wolkenband am Horizont, dessen Ränder wie die einer Feder ausgefranst waren, für ihn wohl nichts anderes war als ein meteorologisches Phänomen, eine durch Höhenwinde geformte Zirruswolke? Und anstelle der traumhaft leuchtenden Farben, sah er da vielleicht nur den Staub in der Luft, der das Licht der Sonne brach und veränderte?
„Wie kommt es eigentlich, dass Sie nicht genötigt werden, Wein zu trinken?“ Die Worte klangen ausgesprochen beinahe wie eine Kampfansage, sehr unhöflich. Falls es ihm aufgefallen war, schien er sich jedoch nicht daran zu stören.
„Ich trinke keinen Alkohol“, antwortete er ihr ruhig. „Es sei denn, ich habe keine andere Wahl.“
Das leuchtete ihr nicht ein. Nichts an ihrem Leben erschien ihr gerade einleuchtend. „Warum sollten Sie denn keine andere Wahl haben?“
„Manchmal, in anderen Ländern, würde es von … bestimmten Leuten als Beleidigung aufgefasst werden, wenn ich nicht mit ihnen trinken würde.“
Das reichte. Nell platzte der Kragen. Sie stand auf und setzte ihr Glas unsanft auf den Tisch auf, sodass sein unberührter Inhalt über den Rand schwappte. „Können Sie noch geheimnisvoller tun, wenn man Sie etwas zu Ihrer Person fragt? Passen Sie bloß auf, dass Sie nicht zu viel verraten. Nicht, dass es mich interessieren würde.“
Nell war außer sich, aber Crash war klar, dass ihre Wut nicht wirklich ihm galt. Er war einfach in ihre Schusslinie geraten.
Während der letzten zwei Wochen hatte sie sich nicht weniger erfolgreich zusammengerissen als er. Aber aus irgendeinem Grund – und es war völlig gleichgültig, was der Auslöser gewesen war – hatte sie heute Abend ihre Schmerzgrenze erreicht.
Nun sah sie ihn mit weit aufgerissenen, Tränen gefüllten Augen an, als sei ihr gerade erst bewusst geworden, dass sie sich hatte gehen lassen.
Crash erhob sich langsam, um zu verhindern, dass sie sich erschrak und aus dem Zimmer rannte.
Aber sie lief nicht weg. Stattdessen zwang sie sich zu einem gequälten Lächeln: „Na, wenn ich nicht der Mittelpunkt dieser Party bin …“ Sie sah die anderen der Reihe nach entschuldigend an und sagte schließlich: „Es tut mir leid, Daisy, aber ich fürchte, ich muss jetzt gehen.“
„Und ich auch“, fügte Crash rasch hinzu. Er hoffte, dass Nell ihm erlauben würde, sie zu begleiten. Der Stress, dem sie in den letzten Wochen ausgesetzt gewesen war, musste die Hölle gewesen sein. Sie sollte jetzt nicht alleine sein und, ob er wollte oder nicht, er war der Einzige, der ihr jetzt Gesellschaft leisten konnte. Er griff nach ihrem Arm und zog sie sachte durch die Tür.
Sie schwieg, bis sie den Fuß der Treppe erreicht hatten, die in das obere Stockwerk des Farmhauses führte. Dann aber, beim Anblick des rosaroten Abendhimmels durch das Wohnzimmerfenster zu ihrer Linken, sagte sie: „Ich habe den beiden einen wirklich schönen Sonnenuntergang verdorben. Wie konnte ich nur?“
Crash wünschte, sie würde ihren Tränen freien Lauf lassen. Er wüsste, was zu tun wäre, wenn sie weinen würde. Er würde seine Arme um sie legen und sie so lange festhalten, bis sie seinen Halt nicht mehr brauchte.
Aber solange sie diesen endlosen Kummer, der sie erfüllte, genau wie die Tränen ihre Augen füllten, nicht raus ließ, war er machtlos.
„Es wird noch viele Sonnenuntergänge geben“, sagte er schließlich.
„Wie viele davon wird Daisy wohl noch sehen können?“ Sie drehte sich zu ihm und sah ihm forschend in die Augen, als hoffte sie, dort tatsächlich die Antwort zu finden. „Wahrscheinlich keine hundert, ja keine fünfzig mehr. Vielleicht zwanzig? Was meinen Sie? Zwanzig sind nicht wirklich viele.“
„Nell, ich denke nicht …“
Sie drehte sich abrupt um und begann, die Treppen hochzugehen. „So etwas darf nicht wieder vorkommen. Schließlich bin ich hier, um ihr zu helfen, und nicht, um ihr noch eine Last zu sein. Ich muss mich zusammenreißen.“
Er folgte ihr, indem er zwei Stufen auf einmal nahm, um sie möglichst schnell einzuholen. „Sie sind auch nur ein Mensch“, sagte er. „Seien Sie nicht so streng zu sich selbst.“
Sie hielt vor ihrer Zimmertür inne. Ihre Hand lag bereits auf der Klinke. „Es tut mir leid, was ich … was ich zu Ihnen gesagt habe.“ Ihre Stimme zitterte. „Ich hätte es nicht an Ihnen auslassen dürfen.“
Er hatte das Bedürfnis, sie zu berühren. Und er wusste, dass sie von ihm berührt werden wollte. Doch er brachte es nicht über sich. Er konnte das Risiko nicht eingehen. Nicht, ohne dass ihre Tränen ihm einen Vorwand lieferten. Und sie weinte immer noch nicht. „Es tut mir leid, dass meine … Zurückhaltung Sie frustriert.“
In dieser Aussage schwang mehr mit, als er beabsichtigt hatte. Sie entsprach auf mehr als nur einer Ebene der Realität zwischen ihnen. Doch Nell schien dies gar nicht wahrzunehmen. Sie sah nicht einmal auf.
„Ich glaube, ich muss jetzt schlafen gehen“, murmelte sie. „Ich bin schrecklich müde.“
„Wenn Sie möchten, dann …“ Dann was? Was konnte er denn nur für sie tun? „… dann bleibe ich noch eine Weile bei Ihnen, bis Sie eingeschlafen sind.“
Zuerst war er sich nicht sicher, ob sie ihn gehört hatte. Sie erwiderte lange Zeit nichts. Dann schüttelte sie jedoch den Kopf. „Nein, danke, ich …“
„Ich bin direkt nebenan, wenn Sie etwas brauchen“, erwiderte er.
Da drehte sich Nell zu ihm um und sah ihn eindringlich an. „Wissen Sie, Hawken, ich bin froh, dass wir Freunde sind.“
Sie sah erschöpft aus, und bei ihrem Anblick überkam Crash plötzlich ebenfalls eine Welle von Müdigkeit. Er fühlte sich, als hätte ihm etwas seine letzte Willenskraft geraubt. Er konnte sich gerade noch davon abhalten, seine Hand nach ihrem Gesicht auszustrecken und seine Lippen auf ihre zu drücken.
Stattdessen trat er einen Schritt zurück, gewann Abstand von ihr. Haltung. Fassung. Distanz.
Nell schlüpfte in ihr Zimmer und schloss die Tür fest hinter sich.
Um zwei Uhr Nachmittags wurden die Bäume angeliefert.
Als der riesige Lieferwagen in die Einfahrt bog, warf Nell rasch ihren braunen Lederblouson über ihren Pullover und wickelte sich ihren Schal um den Hals, bevor sie hinausstürzte, um die Lieferung in Empfang zu nehmen.
Sie hielt inne, als sie den Kiesweg der Auffahrt erreichte.
Crash stand neben dem Lastwagen.
Was tat er dort?
Er trug einen seiner schwarzen Rollkragenpullover, die so verboten gut an ihm aussahen, und gestikulierte wild mit dem Fahrer. Es schien, als wollte er ihn auf die andere Seite des Hauses lotsen.
Es begann zu schneien, und die zarten Schneeflocken glitzerten in seinem dunklen Haar und auf seinem schwarzen Pullover.
Was machte er denn dort?
Der Fahrer kletterte zurück in seinen Lastwagen, und Crash wandte sich um.
Nell lief auf ihn zu. „Ich dachte, Sie wären beim Skifahren?“ Der Lärm des startenden Lkw-Motors war so laut, dass sie beinahe schreien musste, damit er sie hören konnte.
„Nein“, sagte er und sah dem Laster hinterher, der gerade ums Haus bog. „Ich habe mich entschieden, zu Hause zu bleiben.“
Er folgte dem Lieferwagen, doch Nell blieb stehen und sah zurück zum Haus. „Sie sollten sich eine Jacke überziehen.“ Auf einmal war sie fürchterlich nervös. Nach gestern Abend musste er sie für eine schreckliche Idiotin halten. Oder für eine Wahnsinnige. Oder für eine idiotische Wahnsinnige. Oder …
„Mir ist nicht kalt.“ Er drehte sich zu ihr um, blieb jedoch nicht stehen. „Ich will nur eben nachsehen, ob der Stall offen ist.“
Nell folgte ihm schließlich. „Er ist offen. Ich war heute Morgen schon dort, nachdem ich das Dekomaterial eingekauft hatte.“
„Ich dachte mir schon, dass Sie das gemacht haben. Sie waren schon weg, bevor ich Ihnen meine Hilfe anbieten konnte.“
Nell hielt es nicht mehr länger aus, die Ereignisse des gestrigen Abends totzuschweigen. „Sie sind heute nicht mit Skifahren gegangen, weil Sie dachten, ich bräuchte vielleicht einen Babysitter, nicht wahr?“, sagte sie und blickte ihm dabei direkt in die Augen.
Er lächelte kurz und erwiderte: „Wenn Sie Babysitter durch Freund ersetzen, liegen Sie richtig.“
Freund. Da war dieses Wort schon wieder. Nell hatte es gestern Abend selbst gebraucht. Ich bin froh, dass wir Freunde sind. Es war ihr nicht leichtgefallen. Immerhin ließ allein der Anblick dieses Mannes ihr Herz rasen. Sie stellte sich vor, wie ihre Hände und Lippen zärtlich an den harten Muskeln entlanggleiten könnten, die sich unter seinem Pullover abzeichneten …
Kein Zweifel. Sie wollte diesen Navy SEAL. Sie begehrte diesen Mann, der sich von jeglichen Emotionen befreit zu haben schien.
„Ich möchte mich bei Ihnen entschuldigen“, setzte sie an. Doch er unterbrach sie.
„Das ist wirklich nicht nötig.“
„Aber ich möchte es gerne.“
„Okay. Entschuldigung angenommen. Daisy hat angerufen, als sie nicht da waren“, wechselte er unauffällig das Thema. Sie hatten inzwischen das Nebengebäude erreicht, das Jake und Daisy scherzhaft „den Stall“ getauft hatten und vor dem nun der Laster parkte.
Mit seinem polierten Holzfußboden und den großen Panoramafenstern, die den Blick auf die Berge frei gaben, wurden in diesem „Stall“ allerdings schon lange keine Tiere mehr gehalten. Man hatte Zentralheizung und eine Klimaanlage eingebaut. Dank seiner Größe wirkte der Raum trotz der alten Holzbalken, die ihn durchzogen, elegant und weitläufig. Die vorigen Besitzer hatten das Gebäude als Tanzsaal und Fitnessraum genutzt.
Crash öffnete die Eingangstür. „Daisy sagte, dass Jake und sie beschlossen hätten, sich ein Zimmer auf einer Skihütte zu nehmen und morgen erst spät zurückkommen würden.“
Crash und sie würden also über Nacht alleine im Haus sein. Nell wandte sich rasch ab aus Angst, er könne ihre Gedanken in ihren Augen lesen. Nicht, dass es etwas geändert hätte. Er wusste höchstwahrscheinlich sowieso schon, was sie dachte – er musste gemerkt haben, wonach sie sich sehnte. Sie war in den letzten Wochen schließlich alles andere als zurückhaltend gewesen. Aber er wollte nicht das Gleiche wie sie.
Freunde, ermahnte sie sich selbst. Crash wollte, dass sie Freunde waren. Freundschaft stellte keine Gefahr für ihn dar, und nichts durfte seinen Zustand der emotionalen Distanz in Gefahr bringen.
Crash trat einen Schritt zur Seite und zog Nell sanft hinter sich her in den Raum, während der Fahrer und zwei weitere Männer eine der Tannen an ihnen vorbei in den Stall trugen.
Rasch trat sie einen Schritt nach vorne, aber nicht, weil ihr seine Berührung nicht gefiel. Ganz im Gegenteil. Seine Hand auf ihrem Arm zu spüren gefiel ihr sogar viel zu sehr. Sie befürchtete nur, dass sie sich jeden Moment an ihn schmiegen würde, um noch mehr von ihm zu spüren.
Aber das taten Freunde nun einmal nicht.
Freunde hielten Abstand voneinander.
Und sie musste sich ja nicht unbedingt zwei Tage in Folge vor diesem Mann lächerlich machen.


4. KAPITEL
C  rash hielt die Leiter, während Nell den Engel auf der Spitze des Tannenbaumes befestigte.
Sie hatte einen tragbaren CD-Spieler in den Stall gebracht, und Bing Crosby trällerte im Hintergrund „White Christmas“. Nell fiel mit ihrer schönen Altstimme in ein Duett mit Bing ein.
Als sie von der Leiter stieg, sah sie aus dem Fenster. Es schneite immer noch. „Ich kann mich gar nicht erinnern, wann es hier das letzte Mal weiße Weihnachten gab. Sicherlich nicht, seitdem ich in Virginia lebe. Und letztes Jahr war ich über die Feiertage bei meinen Eltern in Florida. Da haben wir Heiligabend am Strand gelegen. Der Sand war zwar auch weiß, aber irgendwie ist das nicht das Gleiche.“
Crash trug die Leiter wortlos zum letzten Baum, während Nell eine weitere Christbaumspitze in Form eines Engels auspackte.
„Sie waren letztes Jahr zu Weihnachten auch nicht hier draußen auf der Farm, oder?“
„Nein.“
Nell sah ihn an, und er wusste ganz genau, was sie von ihm erwartete. Sie hatte ihm ein Stichwort für eine Unterhaltung gegeben, die er nun fortsetzen sollte. Sie wollte, dass er ihr erzählte, wo er das letzte Weihnachtsfest verbracht hatte.
Er räusperte sich. „Letztes Jahr habe ich im Dezember an einem Undercovereinsatz teilgenommen, der immer noch top secret ist. Ich darf Ihnen nicht einmal sagen, in welchem Teil der Erde er stattgefunden hat.“
„Wirklich?“ Nell machte große Augen. Groß und blau. Ozeanblau. Aber nicht das aufgewühlte Blau des Atlantiks oder das türkise Blau der Karibik. Nein, Nells Augen glichen dem reinen Blau des südchinesischen Meeres. Wenn er es genau bedachte, gab es dort einen Strand … Er unterbrach gewaltsam seinen Gedankenstrom. Wohin sollte das führen? Warum ließ er zu, dass er sich in den Augen dieser Frau verlor? Das war reiner Wahnsinn.
Er wandte sich ab und überprüfte, ob die Leiter auch nah genug an der dritten Tanne stand. „Über das meiste, was ich tue, kann ich nicht sprechen. Mit niemandem.“
„Himmel, das muss ja richtig hart für Sie sein! Wenn man bedenkt, wie redselig Sie sonst immer sind.“
Sie hatte ihn überrascht, und er lachte. „Na ja, was soll ich sagen?“
„Genau das meine ich.“ Nell, die gerade auf die Leiter stieg, hielt auf Augenhöhe mit Crash inne. „Eigentlich sollte ich darüber keine Witze reißen. Ich kann mir vorstellen, dass es wirklich ganz schön schwer für Sie sein muss.“
Malaysia. Der Strand war in Malaysia. Das Meer dort hatte eine unglaublich makellose Nuance von Blau. Er hatte stundenlang dort am Strand gesessen und hinausgesehen, die Farbe in sich aufgesogen und beobachtet, wie das Sonnenlicht auf dem Meer tanzte.
„Das ist eben mein Job“, erwiderte er nachdenklich.
Anders als an jenem Strand in Malaysia zwang Crash sich, den Blick abzuwenden.
Er spürte, wie ihr Blick für einige Minuten auf ihn gerichtet blieb, bevor sie die Leiter weiter nach oben kletterte. Sie steckte den Engel auf die Baumspitze und rückte seinen Heiligenschein vorsichtig zurecht. „Ich weiß, dass Jakes Aufgabengebiet zum Teil mit diesen Einsätzen zu tun hat, auf die Sie gesandt werden … diese verdeckten Einsätze. Aber sie werden anders genannt, nicht war? Schwarze Einsätze?“
Crash zögerte einen Moment, bevor er antwortete. „Was wissen Sie denn darüber?“
Irgendetwas in seiner Stimme musste wohl anders als sonst geklungen haben. „Aha, das hätte ich wohl nicht wissen dürfen, hm? Müssen Sie mich jetzt töten?“
Er lachte keineswegs über ihren Scherz. „Genau genommen ist die Tatsache, dass Sie diese Information haben, ein Hinweis auf eine Sicherheitslücke. Ich muss genau wissen, was Sie gehört oder gesehen haben, damit ich ausschließen kann, dass Sie an weitere Informationen gelangen.“
Sie stieg langsam die Leiter herunter. „Sie meinen das ernst, oder?“
„Es gibt nur fünf – korrigiere, jetzt sechs – Personen auf der ganzen Welt, die wissen, dass ich an Undercovereinsätzen unter der Leitung von Admiral Robinson teilnehme“, erklärte Crash ihr. „Eine ist der Präsident der Vereinigten Staaten. Eine weitere sind jetzt Sie.“
Nell setzte sich auf die unterste Stufe der Leiter. „Um Gottes willen, Sie werden mich tatsächlich töten müssen.“ Dann sah sie zu ihm hoch. „Oder mich zur Präsidentin wählen.“
Beinahe hätte er darüber gelacht, aber in Wahrheit war daran nichts Lustiges. „Nell, wenn Sie wüssten, wie ernst das alles …“ Crash schüttelte den Kopf.
„Aber genau darum geht es doch“, erwiderte sie eindringlich. „Ich weiß es eben nicht. Und wie sollte ich auch, wenn Sie nicht einmal Ihre Sätze beenden? Ich weiß so gut wie gar nichts über Sie! Ich bin mit Ihnen nur deshalb befreundet, weil mir mein Bauchgefühl aus irgendeinem Grund sagt, dass ich Ihnen vertrauen kann. Und weil Daisy und Jake zu denken scheinen, dass Sie ein Himmelsgeschenk sind. Ist Ihnen eigentlich klar, dass Sie mir in den letzten beiden Wochen fast nichts über sich erzählt haben? Wenn wir uns über Bücher unterhalten, sagen Sie, dass Sie gerade das letzte von Grisham lesen. Sie sagen aber mit keinem Ton, ob es Ihnen gefällt oder nicht. Sie würden mir ja nicht einmal Ihre Lieblingsfarbe verraten! Was für eine Art Freundschaft ist das denn?“
Das Problem, das sie mit ihm hatte, war nichts im Vergleich zu dem, das er in diesem Moment mit ihr hatte. „Nell, es ist wirklich überaus wichtig, dass Sie mir jetzt sagen, woher Sie wissen, dass ich für Jake arbeite. Haben Sie das irgendeiner anderen Person gegenüber erwähnt? Irgendjemandem gegenüber?“
Sie schüttelte ihren Kopf und hielt seinem Blick stand. „Nein.“
„Sind Sie sicher?“
„Absolut“, versicherte sie. „Hören Sie, ich habe nur zufällig ein Gespräch zwischen Jake und Daisy mitbekommen. Ich wollte nicht lauschen, aber die beiden wurden etwas lauter. Sie … sie haben recht heftig diskutiert. Es war kein richtiger Streit, aber es war das Streitähnlichste, was ich jemals zwischen ihnen erlebt habe. Daisy warf Jake vor, dass er Sie zu einem Schwarzen Einsatz geschickt habe. Genau so hat sie es ausgedrückt: ein schwarzer Einsatz. Ich erinnere mich so genau daran, weil es irgendwie unheimlich und gefährlich klang. Wie auch immer, Daisy wollte wissen, wo Sie waren. Sie schien sehr besorgt. Sie verlangte, dass Jake aufhört, Sie zu diesen gefährlichen Undercovereinsätzen zu schicken – das ist auch wieder ein Zitat. Aber er sagte ihr, dass es keinen anderen gäbe, dem er so sehr vertrauen könnte wie Ihnen, und dass Sie außerdem auf sich selbst aufpassen könnten.“
Crash sagte kein Wort.
„Die beiden lieben Sie wirklich sehr“, setzte Nell hinzu.
Er konnte sich nicht länger zusammenreißen und begann auf und ab zu gehen. „Es wird eine Sicherheitsprüfung gegeben haben, bevor Sie begannen, für Daisy zu arbeiten“, sprach er seine Gedanken laut aus.
„Nein, ich glaube nicht, dass es so etwas gab.“
Er sah sie kurz an. „Sie haben davon wahrscheinlich gar nichts mitbekommen, aber es gibt ganz bestimmt eine FInCOM-Akte über Sie. Überlegen Sie doch mal – Sie arbeiten schließlich für Admiral Robinsons bessere Hälfte! Glauben Sie mir, Sie sind schon überprüft worden, bevor Sie Daisy überhaupt zum ersten Mal begegnet sind.“ Er atmete tief durch. „Ich werde mit Jake sprechen müssen, und dann wird man Sie wahrscheinlich einer noch gründlicheren Untersuchung unterziehen.“ Er hielt kurz an und sah sie an. „Man wird Sie nach einer vollständige Liste aller ihrer Bekannten fragen, nach einer kompletten Liste. Familie, Freunde, Liebhaber, sogar flüchtige Bekanntschaften, damit …“
Nell lachte ungläubig. „Mein Gott, merken Sie eigentlich, wie ironisch diese Situation hier ist? Ich beschwere mich die ganze Zeit darüber, dass Sie niemals etwas über sich erzählen, und Sie verlangen nun, dass ich Ihnen eine Liste mit meinen Liebhabern gebe.“ Sie schüttelte den Kopf. „Was ist an diesem Bild nur falsch?“
„Sie sollen diese Liste doch nicht mir geben! Die FInCOM wird Sie kontaktieren.“
„Aber Sie werden sie doch wohl auch zu sehen bekommen.“ Sie erhob sich. „Wahrscheinlich haben Sie meine aktuelle Akte auch schon gelesen, oder?“
Crash klappte die Leiter zusammen und befestigte die beiden Streben sorgsam aneinander. „Soll ich die zurückstellen?“
„Nein, lassen Sie sie hier. Wir brauchen sie bestimmt noch einmal.“
Er lehnte die Leiter an die Wand und schlug vor: „Wie wäre es, wenn wir uns zum Abendessen eine Pizza kommen lassen?“
„Sie unterschlagen absichtlich Ihre Antwort auf meine Frage.“ Nell schlüpfte in ihre Jacke und wickelte sich den Schal um den Hals. „Das machen sie andauernd so. Glauben Sie bloß nicht, ich würde das nicht merken. Sie wechseln einfach das Thema, um mir nicht antworten zu müssen. Das ärgert mich maßlos, wissen Sie.“
Es hörte sich beinahe so an, als hätte Crash geseufzt.
Oder hatte Nell sich das nur eingebildet? Verdammt, er gab wirklich nichts preis. Sie verschränkte die Arme.
„Haben Sie keinen Hunger?“, fragte er. „Ich jedenfalls schon.“
„Ich warte noch auf eine Antwort“, erwiderte sie. „Wenn ich mich recht erinnere, lautete die Frage: Sie kennen meine FInCOM-Akte, nicht wahr?“
Er schaltete das Deckenlicht aus. In dem Halbdunkeln des Raumes sahen die drei Tannen, die sie gerade dekoriert hatten, spektakulär aus. Die bunten Lichter leuchteten und die Kugeln glitzerten in ihrem Schein.
„Ich weigere mich, die Bäume anzusehen. Ich will jetzt nicht abgelenkt werden!“, schimpfte Nell und hielt ihre Hände wie Scheuklappen an ihre Schläfen. „Ich bleibe genau hier stehen, bis Sie mir meine Frage beantwortet haben.“
Crash musste beinahe lachen. Und zumindest dieses eine Mal wusste sie ganz genau, was er dachte: Wie konnte sie auch nur davon träumen, dieses Kräftemessen gegen ihn zu gewinnen?
Die Ant wort hie rauf war ein fach: Sie hat te kei ne Chan ce. Es gab überhaupt nichts, was sie hätte tun können, um ihn dazu zu bringen, ihr ihre Frage zu beantworten.
Also antwortete sie an seiner Stelle.
„Ja“, sagte sie. „Sie haben die Akte gesehen. Ich weiß, dass Sie sie gesehen haben, sonst hätten Sie es mir längst gesagt. Also, was soll das Theater? Wahrscheinlich stehen ohnehin nur lauter langweilige Fakten darin. Wuchs in Ohio auf, in der Nähe von Cleveland. Ältestes von drei Kindern. Ging auf die New York University. Machte nach vier Jahren einen Abschluss in den Geisteswissenschaften. Nahm – jung und dumm – eine Stelle als persönliche Assistentin eines Broadway-Musical-Regisseurs an, dem nebenbei noch eine Supermarktkette gehörte. Begann ein paar Jahre später für Daisy Owen zu arbeiten. Na, kommt Ihnen irgendetwas davon bekannt vor?“
Er sagte kein Wort. Nicht, dass sie das wirklich erwartet hatte.
„Mein Privatleben ist genauso langweilig. In den letzten sechs Jahren hatte ich Beziehungen mit drei Männern. Alle drei waren nette Typen mit guten Jobs und soliden Zukunftsplänen. Zwei haben mir einen Antrag gemacht. Ich glaube, sie dachten, sie hätten den ganz großen Fang gemacht – eine Ehefrau, die gleichzeitig persönliche Assistentin spielen würde. Ich war die Traumfrau jedes Yuppies: Kauf mir Unterwäsche von Victoria’s Secret, und ich bin perfekt. Ich habe beide Anträge abgelehnt. Der Einzige, der nicht um meine Hand anhielt, erschien hingegen mir lange Zeit als der große Fang. Ich wollte ihn unbedingt haben – nur um dann festzustellen, dass er genauso langweilig war wie die beiden anderen. Meine Mutter ist davon überzeugt, dass die Märchen schuld sind, die ich als kleines Mädchen gelesen habe. Sie denkt, ich warte immer noch auf den Prinzen auf dem weißen Ross. Wahrscheinlich hat sie sogar recht, obwohl ich nicht sicher bin, dass das auch in meiner Akte steht.“
Crash sagte endlich etwas. „Wahrscheinlich nicht so ausführlich. Aber alle FInCOM-Akten beinhalten auch ein psychologisches Gutachten. Der Grund, warum Sie noch unverheiratet sind, wird darin sicherlich auch angesprochen.“
Nell schnaubte. „Himmel, ich kann mir nur zu gut vorstellen, wie die FInCOM-Seelenklempner im Kreis sitzen und meine Psyche auseinandernehmen. ‚Die fragliche Person ist ein totaler Feigling. Sie sitzt an ihren freien Tagen herum und liest. Nie macht sie irgendetwas auch nur ansatzweise Interessantes wie etwa Ski fahren. Die Person hat Angst vor ihrem eigenen Schatten.‘“
Ohne ihn anzusehen, drehte sie sich um und ging zur Tür hinaus.
Und dann hielt sie inne. Es schneite immer noch. Der Himmel war inzwischen dunkel, und die Schneeflocken tanzten durch die Luft und glitzerten im Licht der Laterne, die den kleinen Gartenpfad erleuchtete.
Nell hob das Gesicht und sah den unzähligen zarten Flocken entgegen, die um sie herum zu Boden fielen.
„Das ist wunderschön“, flüsterte sie. Wenn es etwas gab, das sie in diesen letzten schlimmen Wochen gelernt hatte, dann war es, dass man sich die Zeit nehmen musste, um die Schönheit der Welt um sich herum zu genießen.
„Es ist schon eine Weile her, seit ich Schnee gesehen habe.“
Als sie sich umdrehte, stand Crash hinter ihr. Er hatte tatsächlich eine persönliche Bemerkung gemacht, ohne dass sie ihn dazu genötigt hatte. Und er ließ es nicht einmal dabei bewenden.
„Nur weil Sie vorsichtig sind, heißt das übrigens nicht, dass Sie ein Feigling sind“, bemerkte er. Nell betrachtete nachdenklich den kleinen Berg, der sich hinter dem Stall erhob. Er war von einer ebenmäßigen Schneedecke überzogen, unberührt und einladend.
„Früher bin ich gerne draußen herumgetobt und habe alles Mögliche gemacht, vor dem ich jetzt Angst habe“, stimmte sie ihm zu. „Als ich jünger war, hätte mich bei dem Anblick dieses Schneehügels nichts und niemand halten können. Ich wäre sofort losgerannt und hätte meinen Schlitten geholt.“ Sie drehte sich um und sah Crash direkt an. „Aber heutzutage tritt mir schon beim Gedanken an so etwas wie Ski fahren der Angstschweiß auf die Stirn. Wann bin ich nur zu so einem Hasenfuß geworden?“
„Nicht alle Menschen werden eben zum Abenteurer geboren.“
„Ja, aber genau da liegt das Problem. Ein Teil von mir – der Teil, der enttäuscht ist, dass ich heute nicht mit Daisy und Jake Skilaufen gegangen bin – will unbedingt Abenteuer erleben und hat diesbezüglich ganz unglaubliche Fantasien …“
Eine seiner Augenbrauen schoss ein paar Millimeter in die Höhe, und Nell beeilte sich zu erklären, was sie meinte.
„Fantasien wie zum Beispiel Motorradfahren. Ich habe schon immer von einer Harley geträumt. Ich würde gerne mal zu einem wichtigen Termin auf einer dicken Maschine angefahren kommen. In einer schwarzen Lederjacke mit langen Fransen und einem dieser Helme, durch deren Visier du nicht durchsehen kannst. Ich habe diese sehr lebhafte Vorstellung davon, wie ich den Helm abnehme und mein Haar ausschüttele, bevor ich den Aktenordner vom Rücksitz schnalle und …“ Sie schüttelte den Kopf. „Stattdessen fahre ich einen Kombi und traue mich nicht einmal, Skilaufen zu gehen. Und Sie stehen hier draußen ohne Jacke“, unterbrach sie sich selbst. „Wir sollten hineingehen und Pizza bestellen.“
„Mit extra Käse, Salami, Paprika und Zwiebeln“, orderte Crash. „Es sei denn, Sie mögen keine Salami, Paprika oder Zwiebeln. Dann dürfen Sie den Belag bestimmen. Telefonieren Sie am besten gleich vom Stall aus, während ich meine Jacke hole. Ich treffe Sie dann an der Garage.“
An der Garage? „Wollen Sie die Pizza selbst abholen?“
„Nein, lassen Sie sie liefern.“
„Aber …“
Crash hatte sich bereits lautlos umgewandt und verschwand in Richtung des Haupthauses.
„Warum an der Garage?“, rief sie ihm noch nach, aber er schien schon außer Hörweite zu sein.
Jedenfalls antwortete er ihr nicht. Nicht, dass sie das wirklich erwartet hatte.
Nell traute ihren Augen nicht, als sie Crash mit dem Schlitten vor sich stehen sah. Er hatte ihn wohl aus der Garage ausgegraben.
„Oh nein!“, stöhnte sie lachend. „Nein, so war das aber nicht gemeint …“
Um sie herum fielen immer noch einige Schneeflocken zu Boden. Es war ein perfekter Abend zum Schlittenfahren.
„Der Schnee soll sich noch heute Nacht in Regen verwandeln“, sagte Crash. „Das heißt, bis morgen ist wahrscheinlich alles geschmolzen.“
„Also jetzt oder nie, richtig?“
Crash antwortete nicht. Er sah sie nur an. Der knallrote Schal, den sie trug, unterstrich ihren zarten Teint, und in ihrem honigblonden Haar glitzerten Schneeflocken. An jemand anderem hätte die Mischung aus blasser Haut und mittelblondem Haar vielleicht eintönig gewirkt, doch ihre blauen Augen waren so blau und so warm, und ihr Lächeln war so atemberaubend …
Crash fand sie unglaublich schön. Und ihm war klar, dass sein Plan, mit ihr Schlitten zu fahren, nichts anderes war als ein Versuch, ihr körperlich näherzukommen. Er wollte unbedingt seine Arme um diese Frau schlingen, und dazu war ihm jeder Vorwand recht.
„Die Pizza wird in etwa einer halben Stunde geliefert“, gab sie zu bedenken. „Wir haben also nicht wirklich Zeit …“
„Eine halbe Stunde sollte reichen, um hier zumindest ein paarmal hinunterzuschlittern.“
Sie deutete ungläubig auf den kleinen Berg hinter dem Stall. „Etwa hier?“
„Nun kommen Sie schon!“ Er streckte ihr seine Hand entgegen. Es war eigentlich gar keine richtige Berührung. Immerhin trug er Handschuhe und sie hatte Fäustlinge an.
Als sie nach seiner Hand griff, wusste Crash jedoch, dass er falsch gelegen hatte. Es machte keinen Unterschied. Sie zu berühren, hieß, sie zu berühren. Aber jetzt konnte er sie nicht mehr loslassen. Er wollte sie nicht mehr loslassen. Er ging Hand in Hand mit ihr den Hügel hinauf, während er mit der anderen den Schlitten hinter sich herzog.
Es war sehr rutschig, doch irgendwann kamen sie oben an.
Von hier aus wirkte die Schneelandschaft, die vor ihnen lag, sogar noch schöner. Die weiße Decke, die das spärliche Licht, das die Laternen spendeten, tausendfach reflektierte, schien regelrecht zu glänzen.
Ansonsten umgab sie eine beruhigende Schwärze. In der Dunkelheit der Nacht musste Crash sich keine Sorgen machen, dass Nell ihm seine Gedanken – und Begierden – vom Gesicht ablesen konnte.
„Ich bin nicht sicher, dass ich das kann.“ Nell klang etwas außer Atem. Ihre Stimme war rauer als sonst. „Ich weiß nicht, ob ich mich noch daran erinnere, wie das geht.“
„Sie sitzen auf dem Schlitten und lenken ihn mit den Füßen.“
Sie setzte sich behutsam auf den Schlitten und sah zu ihm hoch. „Und was ist mit Ihnen?“
Es gab genug Platz für ihn – aber nur gerade so. Sie müssten eng zusammenrutschen, und er würde Nell zwischen seine Beine nehmen müssen. Crash zwang sich, nicht auf sie zuzugehen. „Soll ich denn mitfahren?“
„Ich tue das hier auf gar keinen Fall ohne Sie!“ Sie rückte noch ein kleines Stück nach vorne. „Nun bewegen Sie schon ihren Hintern hier rüber, Hawken.“
„Es wäre ein guter Anfang, wenn Sie den Schlitten nach vorne ausrichten würden.“
Nell reagierte nicht. „Ich dachte, wir könnten zunächst einmal in größeren Kurven nach unten fahren.“
Crash lächelte.
„Ist ja schon gut“, grummelte sie und rückte den Schlitten zurecht. „Wenn sogar Sie über mich lachen, muss ich wohl verdammt lächerlich aussehen. Steigen Sie auf den Schlitten, Mona Lisa, und halten Sie sich gut fest! Wir nehmen den direkten Weg nach unten.“
Nell schloss die Augen, als Crash hinter ihr auf den Schlitten glitt. Er musste sich eng an sie drücken. Sie hätten niemals beide auf den Schlitten gepasst, ohne dass er ihren Körper zwischen seine Beine nahm und seinen Brustkorb an ihren Rücken presste. Da seine Beine viel länger waren als ihre, konnte er sie nirgendwo abstellen, wenn sie ihre Füße auf der Lenkstange hatte.
Als sie sich zu ihm umdrehte, sah sie direkt in sein Gesicht, das nur wenige Zentimeter von ihrem entfernt war. Sie erstarrte. Vielleicht war es ihre Einbildung oder auch nur eine optische Täuschung, aber sein Blick schien beinahe verletzlich und sehr unsicher. Er roch unglaublich gut, nach Kaffee und Pfefferminze. Ihre Augen wanderten zu seinen elegant geschwungenen Lippen. Was würde er wohl tun, wenn sie ihn küsste?
Aber dazu fehlte ihr der Mut. „Vielleicht sollten Sie besser lenken.“
„Nein. Das hier ist Ihre Fahrt. Sie kontrollieren das Geschehen.“
Das Geschehen kontrollieren. Himmel, hatte der eine Ahnung!
Nell zitterte am ganzen Körper, war sich aber nicht sicher, ob das an ihrer Angst lag, dass sie stürzen und sich etwas brechen könnte, oder an seiner Nähe. Sie spürte seine Wärme an ihrem gesamten Rücken und konnte es kaum erwarten, dass er seine Arme um sie legte.
„Lassen Sie mich meine Beine einfach unter Ihre schieben“, schlug er vor.
Gehorsam hob Nell ihre Beine an. Er streckte die seinen nach vorne, dann legte sie ihre darüber. Doch nun erreichten ihre Füße die Lenkstange nicht mehr.
„Rücken Sie ein Stück nach vorn“, schlug er vor.
Sie wollte nicht nach vorne rutschen. Zu sehr gefiel ihr das Gefühl seines Körpers, der sich an ihren drückte. Doch als sie zögerte, rückte er kurzerhand zusammen mit ihr nach vorne. Nun erreichten ihre Füße wieder den Lenker, und er war trotzdem noch ganz dicht bei ihr.
Er schlang seine Arme um sie und hielt sie ganz fest. Sie fühlte sich wie im siebten Himmel und schloss rasch wieder die Augen.
„Bereit?“
„Um Gottes willen, nein! Woran soll ich mich denn bitte festhalten?“ Ihre Stimme klang schwach und verriet ihre Panik. Sie konnte die Seiten des Schlittens nicht umklammern, weil seine Beine im Weg waren.
„Halten Sie sich einfach an mir fest.“
Nell berührte seine Oberschenkel und ließ ihr Hände vorsichtig darunter gleiten. Sie spürte nichts als Muskeln, durchtrainierte, stahlharte, männliche Muskeln. Sie fragte sich, ob er wohl durch die vielen Lagen Kleidung ihr Herz schlagen hören konnte.
„Bereit?“, fragte er erneut. Sein Atem kitzelte ihren Nacken direkt unterhalb ihres Ohres.
Nell klammerte sich noch fester an ihn und schloss ihre Augen. „Ja.“
„Sie entscheiden, was passiert.“ Seine Stimme war nur ein Flüstern. „Wenn Sie so weit sind, dann schieben Sie uns vorsichtig über die Kante des Abhangs …“
Sie öffnete ihre Augen. „Können Sie uns nicht einfach einen Stoß geben?“
„Könnte ich, aber dann würden Sie die Fahrt nur hinter sich bringen. Sie würden sie nicht bewusst erleben. Kommen Sie schon! Sie müssen uns nur ins Rutschen bringen.“
Nell sah den Abhang hinunter. Der Stall schien auf einmal furchtbar weit entfernt und der Hügel viel steiler als noch vor wenigen Minuten. Sie atmete schwer. „Ich weiß nicht, ob ich das kann.“
„Lassen Sie sich ruhig Zeit. Ich kann warten – zumindest so lange, bis der Pizzaservice kommt.“
„Wenn wir hier noch länger rumsitzen, sind wir gleich vollkommen eingeschneit.“
„Ist Ihnen kalt?“ Sein Atem wärmte ihr Ohrläppchen und seine Arme schlossen sich noch ein klein wenig fester um ihren Oberkörper.
Kalt? Nell konnte sich kaum an ihren Namen erinnern, geschweige denn ein solch kompliziertes Gefühl wie „kalt“ umreißen. „Vielleicht müssen wir es Schritt für Schritt machen“, schlug sie vor. „Vielleicht sollten wir diesmal nur hier sitzen bleiben und hinuntersehen. Immerhin bin ich auf den Berg gestiegen und habe mich auf den Schlitten gesetzt. Das ist doch wenigstens schon mal ein Anfang. Etwas, worauf man stolz sein kann. Wenn es das nächste Mal schneit, bin ich vielleicht bereit …“
„Wir sind hier in Virginia“, rief er ihr in Erinnerung. „Das könnte gut der einzige Schnee sein, den wir dieses Jahr bekommen. Kommen Sie schon, Nell! Lassen Sie uns nur ein kleines Stück nach vorne rutschen.“
Nell starrte den Abhang hinunter und beschloss, dass sie das nicht tun konnte. Als sie sich jedoch vom Schlitten erheben wollte, hielt Crash sie von hinten fest.
„Blau“, sagte er leise. „Meine Lieblingsfarbe ist Blau. Genau wie das südchinesische Meer. Und der letzte Grisham-Roman hat mir nicht ganz so gut gefallen wie seine früheren.“
Nell drehte ihren Kopf nach hinten und starrte ihn an.
„Und Sie hatten recht. Ich habe Ihre FInCOM-Akte schon mal gesehen. Ich habe dabei geholfen, sie anzulegen.“
Sie durchschaute sein Spiel sofort. Sie wusste, ganz genau, was er zu erreichen versuchte. Er wollte ihr beweisen, dass auch er bereit war, Risiken auf sich zu nehmen. Er hatte zwar keine Angst davor, mit einem Schlitten einen Hügel hinunterzufahren, doch über sich selbst zu sprechen fiel ihm dafür umso schwerer. Sie wusste nur zu gut, dass er niemals, niemals freiwillig Informationen über sich preisgab.
Natürlich waren das keine intimen Geheimnisse, die er ihr erzählte. Aber allein der Gedanke, ihr irgendetwas Persönliches zu offenbaren, musste ihm eine Heidenangst eingejagt haben.
Mindestens genau so eine Heidenangst, wie sie sie empfand, wenn sie daran dachte, dass sie mit einem Schlitten diesen kleinen Berg hinunterfahren sollte. Wenn sie stürzte, würde sie sich wahrscheinlich nicht einmal ihr Bein brechen. Sie würde sich höchstens ihren Hintern prellen und ihren Stolz verlieren. Daran war nichts Schlimmes.
Sie rutschte mit dem Schlitten zur Kante.
„Ich wusste doch, dass du es schaffen würdest“, flüsterte Crash leise in ihr Ohr, als der Schlitten wippte und dann über die Kante glitt.
Zuerst rutschten sie nur langsam den Berg hinab, doch dann kamen sie in Fahrt.
Nell schrie. Die Kufen des Schlittens wirbelte Schnee auf, der um sie herum stob.
Sie wurden schneller und schneller, fast als würden sie fliegen, und als sie über einen Buckel fuhren, hoben sie tatsächlich kurz vom Boden ab. Nell umklammerte Crashs Beine, so fest sie konnte. Als sie wieder landeten, war der Schlitten unter ihnen weggerutscht.
Sie hörte sich selbst nervös auflachen. Im nächsten Moment rutschten sie auf ihren Hosenböden den Rest des Hangs hinunter. Crash hielt sie dabei die ganze Zeit über fest umschlungen.
Als sie endlich zum Halten kamen, hörte sie sich immer noch kichern. Und erstaunlicherweise stellte sie fest, dass Crash ebenfalls laut lachte. „Du hast die ganze Fahrt über geschrien.“
„Nein, das kann nicht sein! Wirklich?“ Sie lag halb auf Crash, halb im Schnee. Keiner von beiden rührte sich, bis sie wieder zu Atem gekommen waren.
„Und ob du das hast! Geht es dir denn gut?“, fragte er.
„Ja.“ Um ehrlich zu sein, konnte sie sich nicht daran erinnern, wann es ihr schon einmal besser gegangen war. Seine Arme hielten sie immer noch umfasst und eines seiner Beine lag quer über ihr, während sie mit dem Rücken auf seinem Bauch lag. Ja, es ging ihr sehr gut. „Das hat beinahe … Spaß gemacht.“
„Willst du gleich noch einmal?“
Nell sah ihn ungläubig an.
Ihr Gesichtsausdruck brachte ihn erneut zum Lachen.
Er war schon sonst ein unverschämt gut aussehender Mann. Doch wenn er lächelte, auch nur ein bisschen, dann war er außer Konkurrenz.
Er stand auf und streckte seinen Arm aus, um ihr aufzuhelfen.
Sie war wohl vollkommen verrückt geworden, denn aus irgendeinem unerfindlichen Grund ließ sie sich tatsächlich von ihm auf die Füße ziehen.
Dann ließ er sie los und holte den Schlitten, der ein paar Meter weiter zum Stehen gekommen war, um ihn erneut den Berg hochzuziehen. Als er an ihr vorbeikam, griff er nach ihrer Hand und zog sie mit sich.
Dieses Mal fragte er erst gar nicht. Oben angekommen, schwang er sich hinter sie auf den Schlitten und legte seine Arme wie selbstverständlich um ihre Hüften.
Und Nell konnte kaum glauben, dass sie es noch mal tat.
„Versuch dieses Mal, den Buckel zu umfahren“, riet er ihr und hauchte seinen warmen Atem erneut gegen ihr Ohr.
Nell nickte.
„Vergiss nicht: Du bestimmst, wo’s langgeht“, sagte er.
„Oje“, erwiderte sie und rutschte mit dem Schlitten an die Kante des Abhangs.


5. KAPITEL
A ls ich noch ein Kind war, hat Jake mir gezeigt, wie man Schneeengel macht“, sagte Crash leise.
Diesmal lagen sie etwas weiter unten am Hang nebeneinander auf dem Rücken und blickten den Schneeflocken entgegen, die tänzelnd auf sie herabfielen. Das Naturschauspiel sah aus dieser Perspektive noch beeindruckender aus als sonst. Als würde man inmitten eines riesigen Testbildes liegen.
Dieses Mal waren sie auf unterschiedliche Seiten vom Schlitten gekippt. Dieses Mal berührten sie sich nicht, und Crash versuchte verzweifelt, Nells geschmeidigen, warmen Körper nicht zu vermissen.
Nell stützte sich mit einem Ellbogen auf und sah zu ihm hinüber. „Jake? Nicht Daisy?“
„Nein, es war Jake. Daisy hatte Geburtstag, und Jake und ich haben den ganzen Garten mit Schneeengeln übersät …“ Er blickte sie an und versank in ihren großen Augen.
„Daisy hat mir erzählt, dass du früher oft die Ferien mit ihr und Jake verbracht hast“, sagte sie vorsichtig.
Crash zögerte.
Aber das hier war Nell, mit der er sich unterhielt. Nell, die ihm genug vertraut hatte, nicht nur ein- oder zweimal den Abhang hinunterzuschlittern, sondern gleich fünfmal. Seine Freundin Nell. Wenn sie ein Liebespaar wären, würde er es nicht wagen, ihr etwas davon anzuvertrauen. Doch aus ihnen würde kein Liebespaar werden.
„Ich habe alle meine Ferien bei ihnen verbracht“, bestätigte er. „Seit ich zehn war – seit dem Jahr, in dem meine Mutter gestorben ist. Ich wurde damals direkt vom Internat ins Sommerlager geschickt, ohne dazwischen überhaupt nach Hause zu fahren. Mein Vater war auf einer Geschäftsreise und …“ Er sprach nicht weiter, weil er sich plötzlich lächerlich vorkam.
„Das muss schrecklich gewesen sein“, sagte sie leise. „Ich kann mir nicht einmal vorstellen, wie es sein muss, so früh aufs Internat geschickt zu werden. Wie alt warst du damals? Acht?“
Crash schüttelte den Kopf. „So schlimm war es gar nicht.“
„Ich finde, es klingt fürchterlich.“
„Meine Mutter lag im Sterben – es war einfach zu viel für meinen Vater. Stell dir nur vor, Jake und Daisy hätten ein achtjähriges Kind.“
Nell schnaubte. „Ich wette, Jake Robinson würde sein Kind nicht ins Internat stecken. Man hat dir die Mutter zwei Jahre früher weggenommen als nötig. Und deine arme Mutter erst …“
„Meine Mutter war so mit Schmerzmitteln vollgepumpt, dass sie mich die paarmal, die sie mich gesehen hat, gar nicht erkannte und … Und ich will nicht darüber sprechen.“ Er schüttelte den Kopf und fluchte leise. „Ich würde am liebsten nicht mal mehr daran denken, aber …“
„Aber jetzt passiert das Gleiche mit Daisy“, beendete Nell sanft seinen Satz. „Verdammt, das muss für dich noch viel schwieriger sein als für mich. Und ich habe schon andauernd das Gefühl, dass ich bald am Ende meiner Kräfte angelangt bin. Was sollen wir nur tun, wenn der Tumor irgendwann ihr Gehirn so angreift, dass sie nicht mehr laufen kann?“
Crash schloss die Augen. Er wusste ganz genau, was er tun wollte. Er wollte seine Sachen packen und weglaufen. Es wäre nur ein Anruf nötig, und schon eine Stunde später würde man seinen Sonderurlaub aufheben und ihn auf irgendeinen Spezialeinsatz schicken. Keine vierundzwanzig Stunden später würde er sich am anderen Ende der Welt befinden. Aber wegzulaufen, das war auch keine Lösung. Vor allem würde es Daisy wehtun. Wenn es jemals eine Zeit gegeben hatte, in der sie ihn brauchte – in der Jake ihn brauchte –, dann jetzt.
Und Daisy und Jake waren verdammt noch mal immer für ihn da gewesen.
Nell beobachtete ihn immer noch. In ihrem Blick lag tiefes Mitgefühl. „Es tut mir leid. Ich hätte nicht davon anfangen sollen.“
„Das ist etwas, mit dem wir beide lernen werden müssen umzugehen.“
Tränen schossen ihr in die Augen. „Ich habe solche Angst, dass es mich überfordern wird.“
„Ich weiß. Ich habe auch Angst, dass …“
„Was?“ Sie rückte näher an ihn heran, beinahe nah genug, um ihn zu berühren. „Sag es mir. Mit irgendjemandem musst du sprechen. Und ich weiß, dass du darüber nicht mit Daisy und Jake reden kannst.“
Crash sah sie nicht an, sondern blickte mit leicht zusammengekniffenen Augen zum Haus hinüber. Seine Lippen waren noch fester aufeinandergepresst, als Nell es jemals zuvor bei ihm beobachtet hatte. Als er schließlich doch sprach, war seine Stimme so leise, dass sie näher heranrücken musste, um ihn zu verstehen.
„Ich habe Angst, dass sie … wenn es so weit ist, wenn die Schmerzen zu groß werden und sie nicht mehr laufen kann … dass sie mich dann bittet, ihr beim Sterben zu helfen.“ Als er jetzt zu ihr hinübersah, machte er sich nicht die Mühe, die Verzweiflung in seinem Blick zu verbergen. „Ich weiß, dass sie Jake niemals darum bitten würde.“
Nell atmete tief ein. „Oh Gott.“
„Ja“, sagte er.
Nell hielt es nicht länger aus. Sie schlang tröstend ihre Arme um ihn, obwohl sie jeden Moment damit rechnen musste, dass er sie wegstoßen würde. Aber das tat er nicht. Ganz im Gegenteil. Er zog sie näher an sich heran und hielt sie fest umarmt, während der Schnee um sie herum langsam zu Eisregen wurde.
„Ich erinnere mich noch genau an den Tag, als sie ins Sommerlager kam, um mich abzuholen“, sagte er leise, während er sein Gesicht in ihr Haar drückte und sein Atem ihren Nacken wärmte. „Ich war erst seit zwei Tagen dort, als man mir sagte, dass Daisy mich besuchen käme.“ Er hob seinen Kopf und schmiegte seine Wange an ihren Scheitel. „Sie brach wie ein Hurrikan über das Camp herein. Ich habe vor dem Büro des Lagerleiters auf sie gewartet. Ich schwöre, sie sah aus wie Johanna von Orleans, als sie auf mich zugelaufen kam. Sie trug einen langen Rock, der ihre Knöchel umspielte, und bestimmt zwanzig Armreifen und eine große Kette mit bunten Perlen. Ihr Haar war offen und reichte ihr bis zu den Hüften. Ihre Sandalen hatte sie in der Hand. Sie war barfuß, und ich erinnere mich an ihre rot lackierten Fußnägel.“
Er sprach von jenem Jahr, als er zehn war. Das Jahr, in dem seine Mutter gestorben war und in dem sein Vater ihn direkt ins Sommerlager geschickt hatte.
„Dann nahm sie mich in den Arm und fragte mich, ob es mir im Camp gefallen würde. Es gefiel mir nicht, aber ich sagte ihr, was mein Vater mir gesagt hatte: nämlich, dass ich nirgendwo anders hin konnte. Ich kannte sie nicht sehr gut zu diesem Zeitpunkt. Sie war die Cousine meiner Mutter, aber die beiden hatten sich nicht sehr nahegestanden. Aber da stand sie nun und fragte mich, ob ich den Sommer mit ihr und Jake in Kalifornien verbringen wolle. Ich wusste nicht, was ich sagen sollte, und sie erklärte mir, dass ich natürlich nicht mitkommen musste, wenn ich nicht wollte, aber …“ Er räusperte sich. „… aber dass Jake und sie sich sehr freuen würden, wenn ich den Sommer bei ihnen verbringen würde.“
Nell konnte sein Herz laut schlagen hören, als er einen Moment lang schwieg.
„Ich denke, ich habe ihr das nicht wirklich geglaubt. Jedenfalls bin ich nicht zu meiner Hütte gelaufen und habe gepackt, während sie ins Büro ging. Ich bin auf der Veranda vor dem Büro stehen geblieben und habe gehört, wie sie mit dem Lagerleiter gesprochen hat. Der weigerte sich, mich ohne die Einwilligung meines Vaters gehen zu lassen. Daisy rief meinen Vater noch aus seinem Büro aus an. Er war in Paris, aber sie konnte ihn nicht erreichen. Er steckte mitten in einer Verhandlung und nahm erst nach dem Wochenende wieder Anrufe entgegen. Niemand wagte es, seine Weisungen zu missachten. Er konnte ziemlich Furcht einflößend sein. Also kam Daisy raus, umarmte mich erneut und sagte, dass sie am nächsten Tag nach dem Abendessen wiederkommen würde. Sie sagte: ‚Wenn ich zurückkomme, hast du gepackt und bist reisefertig. Okay?‘“
Er schwieg wieder für einen kurzen Moment. „Ich erinnere mich noch, wie enttäuscht ich war, als sie das Camp ohne mich verließ. Es war ein ganz merkwürdiges Gefühl, enttäuscht zu werden, weil ich so lange davor gar keine Erwartungen und Hoffnungen gehabt hatte. Aber in dieser Nacht habe ich tatsächlich meine Sachen gepackt. Ich fühlte mich total albern dabei, weil ich nicht wirklich daran glauben konnte, dass sie wiederkommen würde. Aber irgendwas hat mich dazu gebracht, es trotzdem zu tun. Ich muss wohl doch noch ein Fünkchen Hoffnung übrig gehabt haben, obwohl das meiste mir bis dahin bereits ausgetrieben worden war. Ich wünschte mir so sehr, dass sie kommen und mich abholen würde, dass ich kaum atmen konnte.“
Der Regen war stärker geworden, doch Nell hatte Angst, sich zu bewegen, wagte es selbst beinahe nicht zu atmen, um den intimen Moment zwischen ihnen nicht zu stören und ihn zum Schweigen zu bringen.
Doch als er eine Weile nicht weiterredete, hob sie ihren Kopf und sah ihn an. „Konnte sie deinen Vater denn erreichen?“
„Sie konnte niemanden dazu bringen, seine Besprechungen zu unterbrechen. Da ist sie selbst nach Paris geflogen.“ Crash lachte leise, und sein Mund verbog sich zu einem Beinahelächeln. „Sie ist einfach in eines seiner Verhandlungsgespräche hineinmarschiert, hat ihm einen Brief zum Unterzeichnen unter die Nase gehalten und mich aus dem Lager geholt. Ich habe das irgendwann mal durchgerechnet und festgestellt, dass sie ohne Unterbrechung auf den Beinen gewesen sein muss – von dem Zeitpunkt an, als sie das Lager verließ, bis sie mich tatsächlich abholte.“ Er atmete tief durch. „Es war vollkommen unbegreiflich für mich, dass mich jemand so unbedingt bei sich haben wollte, dass er so etwas auf sich nahm“, fuhr er dann leise fort. „Und Daisy wollte mich wirklich bei sich haben. Alle beide – Jake und sie – gaben mir immer das Gefühl, mehr als erwünscht zu sein. Wenn ich an all die Zeit denke, die Jake mit mir in diesem Sommer verbracht hat, bin ich heute noch verwundert. Sie haben sich wirklich gefreut, dass ich da war. Ich war keine Last für sie.“
Nell konnte die Tränen, die ihr in die Augen schossen, nicht länger zurückhalten. Sie vermischten sich auf ihren Wangen mit dem Schneeregen.
Crash strich ihr sanft über die Wange. „Hey! Ich wollte dich nicht zum Weinen bringen.“
Sie machte sich sanft von ihm los und wischte sich das Gesicht mit ihren Handrücken ab. „Ich weine gar nicht“, schluchzte sie. „Ich weine nie. Ich bin keine Heulsuse, das schwöre ich. Ich bin nur … ich bin nur so froh, dass du mir das erzählt hast.“
„Ich würde alles für Daisy und Jake tun. Alles!“, bekräftigte Crash. „Aber ihr beim Sterben zuzusehen, ist schon schwer genug. Wenn ich ihr helfen muss …“ Er schüttelte seinen Kopf. „Es regnet. Und unsere Pizza wird gerade geliefert.“
So war es. Der Lieferservice kam gerade die Auffahrt hochgefahren.
Nell erhob sich und folgte Crash zum Hauptgebäude. Während er die Pizza bezahlte, räumte sie den Schlitten zurück in die Garage.
Leider war ihr der Appetit vergangen.
„Was machen wir heute?“
„Wir bekommen Unterricht im Stepptanz“, sagte Daisy und nippte an ihrem Orangensaft.
Nell sah auf. Der Ausdruck auf Crashs Gesicht war beinahe ebenso köstlich wie der auf Jakes.
„Ich glaube, SEALs dürfen gar nicht steppen.“
Daisy stellte ihr Glas ab. „Die Trainerin sollte in etwa einer Stunde hier sein. Wir treffen sie im Stall.“
„Sie nimmt uns auf den Arm“, sagte Jake. Dann sah er Daisy an. „Du nimmst uns doch auf den Arm, oder?“
Daisy lächelte nur.
Nell trank ihren Kaffee aus und setzte den Becher mit entschlossener Bewegung auf dem Frühstückstisch ab. „Ich kann bereits steppen“, sagte sie in die Runde. „Und da ich noch etwa vier Millionen Anrufe zu tätigen habe, werde ich mich aus dieser morgendlichen Trainingseinheit ausklinken.“
Crash lachte tatsächlich laut auf. „Keine Chance!“, sagte er.
„Du kannst steppen?“, fragte Daisy interessiert. „Wieso hast du mir das nie erzählt?“
„Komm schon, Daisy!“, fuhr Crash dazwischen. „Sie blufft doch nur. Schau sie dir doch an!“
„Ich habe es nie erwähnt, weil es einfach nie zur Sprache kam. Es ist ja schließlich nichts, was man nebenbei erwähnt“, erklärte Nell. „Ich laufe doch nicht herum und stelle mich anderen Leuten mit den Worten vor, ‚Hi, mein Name ist Nell Burns – und übrigens hatte ich Steppunterricht.‘“
„Das kaufe ich ihr nicht ab.“ Crash schüttelte ungläubig den Kopf. „Nie im Leben! Sie versucht doch nur, zu kneifen.“
Er nahm sie auf den Arm. Seine Augen funkelten amüsiert und zeigten Nell eindeutig, dass er sie nur ärgern wollte. Seit jenem Abend, an dem sie Schlittenfahren waren und er zum ersten Mal mit ihr über sich gesprochen hatte, war ihre Beziehung enger geworden. Aber sie hatte sich nur in eine Richtung entwickelt. Sie waren sich als Freunde nähergekommen.
Was Nell vollkommen verrückt machte.
„Nur, weil du der FInCOM dabei geholfen hast, meine Vergangenheit zu durchleuchten, brauchst du nicht zu glauben, du wüsstest alles über mich“, erwiderte sie. „Ich bin sogar froh, dass du mir nicht glaubst. Das beweist, dass ich immer noch ein paar Geheimnisse bewahren konnte. Und der Himmel weiß, jeder braucht zumindest ein kleines Geheimnis – und wenn es nur die Tatsache ist, dass man steppen kann.“
In Wahrheit hatte Nell mehr als ein Geheimnis. Und eines ihrer Geheimnisse war keineswegs klein. Sie war in Crash verknallt. Mit jedem Moment, den sie mit ihm verbrachte, wurden ihre Gefühle für ihn stärker. Doch er war entschlossen, sie nur als Freundin zu sehen.
Sie sah zu Daisy herüber, die sie wissend anlächelte. Mist. Ihre Gefühle für Crash schienen für einige Leute hier im Raum nur allzu offensichtlich zu sein.
„Ich glaube dir“, sagte Jake. „Aber die einzige Möglichkeit diesen alten Skeptiker hier zu überzeugen, wird sein, für ihn zu tanzen.“
„Ganz richtig!“ Crash zeigte auf den großzügigen Küchenfußboden. „Komm schon, Burns, tu dir keinen Zwang an!“
„Hier? In der Küche?“
„Warum nicht?“ Er lehnte sich genüsslich in seinem Stuhl zurück und wartete.
Nell schüttelte den Kopf. „Ich … habe keine Steppschuhe.“
„Ich habe jedem von uns ein Paar gekauft“, sprang Daisy hilfsbereit ein. „Sie sind draußen im Stall.“
Nell starrte sie ungläubig an. „Du hast vier Paar Steppschuhe gekauft?“
Crash stand auf. „Na dann nichts wie los.“
„Jetzt?“
Er ging zur Tür. „Jake hat ganz recht. Ich werde dich nur unter der Voraussetzung vom Training befreien, dass du mir zeigst, was du draufhast.“
Nell verdrehte die Augen in Richtung Daisy und folgte Crash zum Stall. Sie zitterte, als er das Tor aufschloss.
Er sah sie an. „Wo ist deine Jacke?“
„Du hast deine ja auch nicht mitgenommen.“
„Ich brauche meistens keine.“
„Du arbeitest ja auch meistens in den subtropischen
Urwäldern Südostasiens, in denen die Durchschnittstemperatur im Dezember bei fünfunddreißig dampfenden Grad liegt.“
„Das dürftest du eigentlich gar nicht wissen.“ Er hielt die Tür für sie auf und schloss sie dann hinter sich. „Hier drinnen ist es auch kalt. Ich drehe die Heizung auf.“
„Lieber nicht! Die Wärme würde den Tannen jetzt nicht guttun“, erklärte Nell. „Wenn wir sie hier bei angenehmen zwanzig Grad stehen lassen und sie dann auf einmal nach draußen bringen, wo es Minusgrade hat … Das bringt sie durcheinander.“
„Das sind Bäume“, erwiderte Crash trocken. „Die bringt nichts durcheinander.“
„Da ist meine Mutter aber anderer Meinung. Sie spricht mit all ihren Pflanzen. Und ich glaube, es wirkt. Das Haus meiner Eltern gleicht einem tropischen Gewächshaus.“
„Ich will dir ja den Glauben an die Fähigkeiten deiner Mutter nicht nehmen, Burns, aber das liegt wahrscheinlich eher an der Sauerstoffzufuhr als an etwas anderem.“
„Ja, ja“, scherzte Nell. „Dann glaubst du das eben.“ Es war ein grauer Morgen, und sie schaltete das Deckenlicht ein.
Unter einer der Tannen, die Crash und Nell dekoriert hatten, standen vier Schuhkartons ordentlich aufeinandergestapelt.
Die Steppschuhe. Zwei Paar Männerschuhe und zwei Paar Damenschuhe. Sie waren alle aus schwarzem Leder, und die Frauenpaare hatten kräftige Absätze.
Irgendwoher kannte Daisy Nells Schuhgröße. Sie setzte sich auf den Boden und zog ihre Stiefel aus. „Es ist schon ein Weilchen her, dass ich gesteppt habe“, sagte sie und sah zu Crash auf, während sie die Tanzschuhe anzog. „Ich habe es auf der Highschool gelernt. Ich wollte gern Schauspielerin werden. Du weißt schon – ich war bei allen Schulaufführungen dabei, aber nie gut genug, um eine Hauptrolle zu kriegen. Ich konnte ganz gut tanzen, aber eben nicht gut genug, um später an einer Schauspielschule angenommen zu werden. Zumindest nicht an einer, auf die ich auch gehen wollte.“
Sie stand auf. Es war typisch Daisy, dass sie hochwertige Schuhe gekauft hatte. Sie saßen wie angegossen.
Nell erhaschte einen Blick auf sich selbst in der Spiegelwand. Sie kam sich seltsam vor in Jeans, Pullover und Tanzschuhen. Und noch seltsamer kam sie sich vor, weil Crash an der Wand gegenüber lehnte und sie mit verschränkten Armen erwartungsvoll ansah. Sie wusste, er würde sie nicht auslachen – wenigstens nicht laut.
Sie sah ihn über ihre Schulter hinweg an. „Du weißt schon, dass du das hier eigentlich nicht von mir verlangen dürftest. Wir sind Freunde“, sagte sie. „Du solltest mir glauben und darauf vertrauen, dass ich dir die Wahrheit gesagt habe.“
Er nickte. „In Ordnung: Ich glaube dir. Und jetzt tanz schon.“
„Nein, was du eigentlich sagen solltest, ist, dass du mir vertraust und dass du deshalb gar nicht sehen musst, wie ich tanze.“
„Aber ich will dich tanzen sehen.“
„Okay, aber ich warne dich: Es ist Jahre her, und selbst als ich Unterricht hatte, war ich nie sehr gut.“
Crash drehte sich zum Fenster. „Was war das?“
„Was?“
Er richtete sich auf und trat einen Schritt von der Wand weg. „Eine Sirene.“
„Ich höre nichts …“ Doch dann hörte sie sie auch. Sie kam immer näher.
Nell spurtete zur Tür, doch Crash war noch schneller als sie. Er riss sie auf und rannte los. Ihre Steppschuhe klapperten auf dem Schotter, als sie ihm folgte. Irgendjemand hatte die Küchentür abgeschlossen, und sie rannten ums Haus herum zur Vordertür. Als sie dort ankamen, hielt der Krankenwagen gerade direkt vor dem Haus.
Himmel, was war nur passiert? Es war doch noch keine fünfzehn Minuten her, dass sie Daisy und Jake in der Küche zurückgelassen hatten.
„Jake!“ Crash stürmte ins Haus.
„Im Atelier“, rief der Admiral zurück.
Nell hielt die Tür für die Sanitäter auf. „Am Ende des Korridors auf der linken Seite“, gab sie ihnen Richtungsanweisungen und trat dann zur Seite, um sie vorzulassen. Sie beeilten sich, und Nell lief hinterher.
Bitte, lieber Gott … Nell blieb in der Tür zum Atelier stehen und sah zu, wie die drei Sanitäter sich über Daisy beugten.
Sie lag auf dem Boden, als sei sie hingefallen. Jake kniete neben ihr, und Crash hockte auf ihrer anderen Seite. Nell hielt sich im Hintergrund, da ihr auf einmal bewusst wurde, dass sie nicht zur Familie gehörte.
„Sie ist ohnmächtig geworden“, erklärte Jake den Sanitätern. „Es ist schon mal vorgekommen, aber so noch nie. Dieses Mal konnte ich sie kaum aus der Bewusstlosigkeit zurückholen.“ Seine Stimme klang brüchig. „Ich dachte schon …“
„Mir geht es gut“, hörte Nell Daisy flüstern. „Alles in Ordnung, Baby. Ich bin noch hier.“
Nell zitterte. Sie hatte ihre Arme fest um ihren Oberkörper geschlungen. Sie wusste, was Jake befürchtet hatte. Jake hatte Angst gehabt, Daisy sei ins Koma gefallen. Oder schlimmer.
Die Ärzte diskutierten heftig mit Daisy und Jake. Sie wollten Daisy mit ins Krankenhaus nehmen, um ein paar Untersuchungen durchzuführen.
„Nell.“
Sie hob den Blick und sah, dass Crashs Augen auf sie gerichtet waren. Er war aufgestanden und streckte ihr eine Hand entgegen – eine wortlose Einladung, sich zu ihm zu gesellen.
Sie akzeptierte sowohl seine Einladung als auch seine Hand und ließ ihre Finger zwischen seine gleiten.
„Deine Hand ist ja ganz kalt“, raunte er ihr zu.
„Ich glaube, mein Herz hat für kurze Zeit ausgesetzt.“
„Es geht ihr wieder gut, keine Sorge“, sagte er.
„Für den Augenblick.“ Sie spürte, wie sich ihre Augen mit Tränen füllten.
Crash nickte. „Der Augenblick ist alles, was wir haben. Das ist zwar nicht schön, aber es ist immer noch besser als die Alternative – nämlich, den Augenblick nicht zu haben.“
Nell schloss ihre Augen, um die Tränen zurückzudrängen.
Zu ihrer großen Überraschung berührte er sie. Zärtlich strich er ihr eine Strähne aus dem Gesicht und streichelte dabei über ihr Haar. „Aber diese Art zu denken ist nicht in jeder Situation richtig“, setzte er leise hinzu. „Manchmal tut man sich und anderen keinen Gefallen, wenn man nur für den Augenblick lebt.“
Sprach er etwa über … sie? War das möglich …? Nell sah ihn an, aber er hatte bereits ihre Hand losgelassen und sich Jake zugewandt. Der erhob sich gerade und machte Platz, damit die Sanitäter Daisy auf eine Trage legen konnten.
„Sie dürfen sie doch nicht etwa mitnehmen und im Krankenhaus untersuchen?“, fragte Crash ungläubig.
Jake sah ihn an, als wolle er sagen, ‚Wo denkst du hin, Junge?‘. „Natürlich nicht!“, antwortete er. „Sie bringen sie nur ins Schlafzimmer, weil ihr immer noch ein wenig schwindelig ist.“ Er zwang sich zu lächeln, als Daisy an ihm vorbeigetragen wurde. „Ich bin gleich bei dir, Baby“, versicherte er ihr, bevor er sich Nell zuwandte. „Ich weiß, dass es viel verlangt ist, aber meinst du, es wäre möglich, die Hochzeit ein paar Tage vorzuverlegen?“
Nell sah zwischen Jake und Crash hin und her. „Wie viele Tage?“
„So viele wie möglich. Am besten auf morgen, wenn du das schaffst.“
Morgen. Oh Gott.
„Ich fürchte …“ Jake räusperte sich und setzte von Neuem an. „Ich fürchte, uns läuft die Zeit davon.“
Sie musste den Pfarrer anrufen und sehen, ob er seinen Terminkalender umwerfen konnte. Und der Partyservice würde durchdrehen. Immerhin war es kein Wochenende, sodass die Band hoffentlich frei war. Aber – die Gäste! Sie würde sie alle einzeln anrufen müssen. Das bedeutete fast zweihundert Telefonate. Aber zuerst musste sie all diese Telefonnummern finden …
Crash berührte sie leicht an der Schulter. Als sie ihn ansah, nickte er ihr zu. Und als ob er ihre Gedanken erraten hatte, sagte er: „Ich kann dabei helfen.“
Nell atmete tief ein und wandte sich zurück an Jake. „Kein Problem. Es ist so gut wie erledigt.“


6. KAPITEL
D ie Hochzeit war perfekt.
Oder besser: Sie wäre perfekt gewesen, wenn die Braut nicht todkrank gewesen wäre.
Crash schloss seine Augen. Er wollte jetzt nicht darüber nachdenken. Er hatte schon den ganzen Tag über versucht, diesen dunklen Fleck zu vergessen.
Der Stall, den er mit Nell zusammen geschmückt hatte, glitzerte und funkelte. Der Raum war erfüllt von Gelächter und Musik, und die Luft glühte vor Wärme.
Die Band war großartig, das Essen erstklassig und die Gäste fanden die Spontanität des Brautpaares entzückend. Natürlich kannte auch keiner von ihnen den wahren Grund der Terminverschiebung.
Und bei all der Freude und Schönheit, die Crash umgab, hätte auch er beinahe so tun können, als sei er unwissend.
Der Champagner, den er getrunken hatte, trug das Seine dazu bei.
Es war schon spät, und die Hochzeitsgesellschaft war bereits erheblich kleiner geworden. Crash beobachtete Nell, die am anderen Ende des Raumes in den Armen eines Mannes über das Parkett schwebte. Er hatte den Kerl erst heute Abend kennengelernt und konnte sich nicht an seinen Namen erinnern. Groß, dunkelhaarig und gut aussehend. Wer auch immer er war, er war gerade in den Senat gewählt worden. Mike Soundso. Aus Kalifornien. Garvin. So hieß er. Mark Garvin.
Garvin sagte etwas zu Nell, und sie lachte.
Crash war überzeugt, dass der Senator ihr genauso wenig wie einer der anderen zweihundertneunundneunzig Gäste angesehen hatte, dass sie in den letzten beiden Tagen nicht mehr als zwei Stunden Schlaf bekommen hatte. Crash aber wusste, wie hart sie zu sich selbst gewesen war; er selbst hatte auch kaum geschlafen.
Allerdings war er daran gewöhnt, ohne Schlaf auszukommen. Er war dazu ausgebildet, auch unter extremen Bedingungen und Schlafentzug leistungsfähig zu bleiben.
Nell hingegen schien sich allein dank Adrenalin und Willensstärke aufrecht zu halten.
„Sie ist wundervoll, nicht wahr?“
Crash blickte auf. Dexter Lancaster stand neben ihm. Als er seinem Blick folgte, erkannte Crash, dass er über Nell gesprochen hatte.
„Ja“, nickte Crash. „Das ist sie.“
„Wissen Sie, ich durchschaue Sie!“ Lancaster nippte an seinem Drink. „Ich habe vier Mal mit Nell getanzt. Garvin dort drüben zwei Mal. Und mit einer Reihe anderer Herren ist sie ebenfalls übers Parkett geschwebt. Nur Sie, mein Freund, haben nicht mit ihr getanzt.“
„Ich tanze nie.“
Lancaster lächelte, und seine blauen Augen blinzelten Crash herzlich an. „Sie hat keine Ahnung, dass Sie Interesse an ihr haben, nicht wahr?“
Crash wich dem Blick des anderen Mannes nicht aus. „Sie ist eine gute Freundin für mich“, sagte er leise. „Sie ist momentan emotional sehr angeschlagen. Das Letzte, was sie jetzt braucht, ist, dass ich – oder irgendjemand anderes – ihre Schwäche ausnutzt.“
Der Anwalt nickte und stellte sein leeres Glas auf einem nahen Tisch ab. „Da haben Sie sicher recht. Ich werde noch bis ins Frühjahr oder den Sommer warten, bevor ich sie anrufe.“
Crash biss die Zähne zusammen und zwang sich dazu, zustimmend zu nicken. Wenn kein Wunder geschah und Daisy sich erholte, wäre er im Frühjahr oder Sommer bereits am anderen Ende der Welt. „Daran tun Sie sicher gut.“
„Sagen Sie ihr bitte Gute Nacht von mir“, bat Lancaster.
Am anderen Ende des Raumes küsste Mark Garvin Nell gerade galant die Hand, bevor er sie von der Tanzfläche geleitete. Warum nur flogen ausgerechnet ältere Männer so auf Nell? Garvin war im gleichen Alter wie Jake – vielleicht sogar etwas älter. Er hätte für Tai Ginseng Werbung machen können.
Nell schien jedoch völlig unbeeindruckt von Garvins perfekt überkrontem Lächeln. Sie wandte sich ab und ging auf eine Gruppe Frauen zu, die gerade ihre Mäntel anzogen.
Sie sah atemberaubend aus.
Sie trug ein schulterfreies, bodenlanges Abendkleid mit tiefem, aber elegantem Dekolleté. Der Stoff war smaragdgrün. Daisy hatte darauf bestanden, dass Nell als Brautjungfer genau diese Farbe trug, um die grünen Augen der Braut zu unterstreichen.
Der weiche Samt schmiegte sich allerdings so schmeichelhaft um Nells schlanke Figur, dass Crash – genau wie offensichtlich auch Garvin und Lancaster – die Augen der Braut gar nicht bemerkten.
Crash beobachtete sie. Sie schien sich über etwas zu amüsieren, was eine der Frauen gesagt hatte. Und während sie laut auflachte, wandte sie ihren Kopf und blickte ihn direkt an.
Jetzt war er geliefert. Er wusste ganz genau, dass in diesem Moment all das, was er so lange vor ihr verborgen hatte, offen in seinem Gesicht zu lesen war. Er war sich bewusst, dass all seine Gefühle, sein Begehren und sein Verlangen überdeutlich in seinen Augen leuchteten. Aber er brachte es nicht über sich wegzusehen.
Nells Lächeln verschwand langsam von ihrem Gesicht, als sie seinen Blick vom anderen Ende des Raumes aus bemerkte. Wie er von ihr, so schien sie von seinem Blick gefangen. Und trotz der Entfernung konnte er erkennen, dass sie leicht errötete.
Gleich würde sie wegsehen. Crash war sich sicher. Es konnte nicht mehr lange dauern und sie würde sich abwenden …
Sie wandte sich nicht ab. Sie kam quer über die Tanzfläche direkt auf ihn zu.
Ja, nun war er tatsächlich geliefert. Er wusste, dass er gleich ein Problem haben würde. Aber er konnte sich trotzdem nicht dazu bringen, den Blick abzuwenden.
„Ich schulde dir noch einen Tanz.“
Keine gute Idee. Wenn er sie in den Arm nehmen, den weichen Stoff ihres Kleides berühren und die Wärme ihres Körpers spüren würde …
„Mir ist klar, dass das nicht das Gleiche ist wie ein Stepptanz“, hörte er Nell sagen. „Aber für heute muss das reichen.“
Sie nahm ihn bei der Hand und führte ihn auf die Tanzfläche. Und ehe er sich’s versah, hielt er sie bereits in seinen Armen. Er war nicht sicher, wie es dazu gekommen war, was sie getan hatte – aber er war absolut sicher, dass sie es nicht alleine gewesen war. Irgendetwas Dummes musste er auch dazu beigetragen haben – wie zum Beispiel seine Arme weit auszubreiten.
Und jetzt, da es nun einmal geschehen war, wurde sein anfänglicher Verdacht bestätigt: Das hier war eine sehr schlechte Idee. Er hatte viel zu viel getrunken, als dass er sich darauf hätte einlassen dürfen. „Ich bin kein guter Tänzer.“
„Du machst das doch sehr gut.“ Die Finger ihrer rechten Hand waren sanft um seinen Daumen gewunden, und ihre linke Hand lag entspannt auf seiner Schulter. Er berührte sie nur ganz leicht. Seine Hand lag auf ihrem Kleid, tief auf ihrem Rücken. Ihre Beine streiften seine, während sie sich langsam zu der Musik wiegten. Sie roch verführerisch. Sie sah zu ihm auf, und ihre Lippen waren so nah, dass er sie hätte küssen können. „Wie geht es dir?“, fragte sie und sah ihn dabei offen an.
Es brachte ihn um. „Es geht schon“, sagte er.
Sie nickte. „Ich habe gesehen, dass du heute Abend deine Kein-Alkohol-außer-es-muss-sein-Regel gebrochen hast.“
Crash blickte in das beruhigende Blau ihrer Augen. „Nein, habe ich nicht. Heute Abend musste es sein.“
„‚Bis dass der Tod uns scheidet‘“, sagte Nell. „Das war der Teil, der mich wirklich fertiggemacht hat.“
„Mhm.“ Crash nickte. Er wollte auf keinen Fall weiter darüber sprechen. „Wenn ich dich heute Abend küssen würde, glaubst du, wir beide könnten morgen so tun, als sei es nie passiert?“
Ihre Augen wurden groß.
„Das war nicht ernst gemeint“, sagte er schnell. „Ich wollte nur unser Gespräch auf ein weniger emotionales Thema bringen. Das ist mir wohl nicht gut gelungen.“
Sie lachte. „Weißt du, Hawken …“
„Lass uns das gleich wieder vergessen, Nell. Ich hätte das wirklich nicht sagen sollen. Ich weiß gar nicht, was ich hier tue. Ich bin ohnehin ein erbärmlicher Tänzer.“ Er zwang sich dazu, sie loszulassen. Distanz. Abstand. Raum. Lieber Gott, er durfte sie auf keinen Fall küssen …
Er wandte sich ab und wollte davonlaufen. Es war das Beste, was er für sie tun konnte. Davon war er überzeugt. Daran glaubte er von ganzem Herzen. Aber sie legte ihre Hand auf seinen Arm, und er zögerte.
Wer zögert, ist verloren …
Er drehte sich um und blickte in ihre Augen. Und er war tatsächlich verloren.
„Der ganze Abend kam mir vor wie im Märchen“, flüsterte Nell. „Wie ein Traum. Wenn ich die Augen schließe, kann ich mir vorstellen, dass Daisy wieder ganz gesund wird. Lass mir doch meine Traumwelt und meinen Traumprinzen heute Abend. Meine Welt wird schnell genug wieder entzaubert sein.“
„Du irrst dich“, erwiderte er harsch. „Ich bin kein Märchenprinz.“
„Das behaupte ich ja auch gar nicht, nicht wirklich jedenfalls. Es ist alles nur eine Fantasie, verstehst du? Ich will nur jemanden im Arm halten und so tun als ob.“
Irgendwie landete sie wieder in seinen Armen. Nur diesmal hielt er sie viel fester umschlungen. Ihr ganzer Körper schmiegte sich an seinen. Und ihre Hand lag nicht mehr auf seiner Schulter, sondern streichelte sanft seinen Nacken. Es fühlte sich unglaublich gut an.
Crash hatte den Eindruck, als sei er gestorben und im Himmel wieder aufgewacht.
„Weißt du, was wirklich dumm ist?“, flüsterte sie.
Er war wirklich dumm. Er war sogar unglaublich dumm, regelrecht verrückt. Er hätte sich schon längst aus dem Staub machen sollen. Es war noch nicht zu spät. Er sollte sich einfach umdrehen, nach draußen gehen und für ein paar Minuten draußen in der Kälte stehen. Und dann sollte er ins Haus gehen, sich in seinem Schlafzimmer einschließen und warten, bis morgen früh sein gesunder Menschenverstand zurückgekehrt war.
Stattdessen senkte er den Kopf und strich mit seiner Wange über Nells weiches, duftendes Haar. Stattdessen ließ er seine Finger ihren samtbedeckten Rücken erforschen. Lieber Gott, er durfte sie nicht küssen! Auch nicht nur ein Mal. Er wusste ganz genau, dass ein Mal nie genug sein würde.
„Es kommt mir wirklich albern vor, aber selbst nach all dieser Zeit weiß ich nie, wie ich dich nennen soll.“
Er spürte ihren Atem warm auf seiner Haut. Ihre Lippen waren nur Millimeter von seinem Hals entfernt. Er nahm kaum wahr, was sie sagte.
Er nahm kaum etwas um sich herum wahr.
„Was meinst du?“ Seine Stimme klang heiser. Sie fühlte sich so gut an, wie sie sich an ihn schmiegte, ihre Brüste, ihr Bauch, ihre Schenkel …
Sie hob ihren Kopf und sah ihn direkt an. „Ich weiß nie, wie ich dich ansprechen soll“, erklärte sie. „Crash hört sich irgendwie … komisch an.“
Ihre Augen hatten ihn in Trance versetzt und ihr Duft ihn betört, und ihre Kurven hielten ihn nun gefangen.
„Ich meine, was soll ich denn sagen? ‚Hi Crash. Wie geht es dir, Crash?‘ Das klingt, als würde ich mit einer Actionfigur sprechen. ‚Entschuldige, Crash, könnten du und dein Freund He-Man dieses Tablett in Daisys Büro tragen?‘“ Sie schüttelte den Kopf. „Andererseits bringe ich es auch nicht über mich, dich Billy zu nennen so wie Daisy. Dich Billy zu nennen ist irgendwie, als würde man zu einem bengalischen Tiger Miezekätzchen sagen. Bleibt wohl nur Bill.“ Sie kniff die Augen zusammen und musterte ihn, als wolle sie sehen, ob das zu ihm passte. „Oder vielleicht William …“
Crash schaffte es immer noch nicht, sich von ihr loszumachen. „Nein, danke! Mein Vater nannte mich immer William.“
„Okay. Vergiss es.“
„Du könntest mich natürlich auch Geheimagent Hawken nennen.“
Nells Augen funkelten. „Wenn das die Alternativen sind, dann werde ich mir das mit Crash wohl noch mal überlegen müssen. Vielleicht gewöhne ich mich ja doch noch dran – in ein bis zwei Jahrzehnten.“
Crash küsste sie nicht. Einen kurzen Moment lang dachte er, er hätte vollkommen die Kontrolle über sich verloren und würde es tun. Er hatte sogar schon seinen Kopf gesenkt. Doch dann riss er sich zusammen. Er spürte, wie Schweißtropfen auf seiner Oberlippe perlten und seine Schläfe hinabliefen. Für jemanden, der dafür bekannt war, immer einen kühlen Kopf zu bewahren, schlug er sich nicht besonders beeindruckend.
Nell schien davon jedoch gar nichts mitzubekommen. „Wie geht es denn mit dem Durchleuchten meiner Vergangenheit voran?“
„So weit, so gut. Wenn das alles vorbei ist, kannst du dich bei der FInCOM bewerben.“ Sobald er es ausgesprochen hatte, wurde ihm bewusst, wie fürchterlich es klang. „Ich meinte, die Sicherheitsüberprüfung. Wenn die vorüber ist, könntest du für den Geheimdienst arbeiten“, fügte er hinzu. „Ich meinte nicht …“
Aber das Funkeln in ihren Augen war schon verschwunden. „Ich weiß“, sagte sie leise. „Ich … ich denke einfach noch nicht so weit in die Zukunft. Ich weiß, dass es irgendwann so weit sein wird, aber …“ Sie schüttelte den Kopf. „Verdammt! Bis gerade eben lief doch alles so gut.“
Das Lied war vorüber. Crash trat vorsichtig einen Schritt zurück und führte sie von der Tanzfläche. „Es tut mir leid.“
„Es ist nicht dein Fehler. Ich bin nur so … müde.“ Nell lachte leise. „Himmel, ich bin vielleicht müde!“
Er steckte seine Hände in seine Hosentaschen, um sich davon abzuhalten, sie wieder in den Arm zu nehmen. „Gibt es heute Abend denn noch irgendetwas zu erledigen? Ich kann das gerne für dich übernehmen.“
„Nein, wir sind so gut wie fertig. Jake hat die Band bezahlt und ihnen, ich weiß nicht wie viel, Trinkgeld zugesteckt, damit sie noch ein bisschen weiterspielen, obwohl die meisten Gäste schon nach Hause gegangen sind. Und der Partyservice ist schon vor Stunden verschwunden. Das Einzige, woran ich denken muss, ist, die Heizung hier im Stall herunterzudrehen, damit die Tannen nicht über Nacht austrocknen.“
„Das kann ich doch nachher machen, dann kannst du schon ins Bett gehen“, schlug Crash vor. „Komm, ich bring dich zum Haus.“
Sie widersprach nicht, und das zeigte ihm, dass sie viel erschöpfter war, als sie je zugegeben hätte.
Jake und Daisy standen immer noch Arm in Arm auf der Tanzfläche. Sie bekamen nicht mit, was um sie herum geschah. Crash hielt Nell die Stalltür auf und folgte ihr hinaus in die kalte Nachtluft.
Sie hatte keine Jacke dabei. Rasch zog er sein Jackett aus und legte es ihr über die Schultern.
„Danke.“
Trotz ihrer Müdigkeit bescherte ihr Lächeln ihm Schmetterlinge im Bauch. Er musste zusehen, dass er sie ins Haus brachte und sich dann ganz schnell aus dem Staub machte. Er würde sie bis zur Küchentür bringen, keinen Schritt weiter. Er würde die Tür aufschließen und sie hinter ihr gleich wieder zumachen.
Aber die Sterne leuchteten atemberaubend. Das Sternbild des Orion glitzerte am schwarzen Dezemberhimmel, als bestünde es aus lauter Diamanten. Nell blieb stehen und starrte fasziniert nach oben. Im Gegensatz zu ihm hatte sie es gar nicht eilig, die Küche zu erreichen. „Ist das nicht traumhaft schön?“
Was konnte er darauf schon sagen? „Mhm.“
„Jetzt wäre doch vielleicht der passende Zeitpunkt, um mich zu küssen.“ Sie sah ihn an. „Nur als Abschluss für diesen märchenhaften Abend. Morgen vergessen wir alles, wie du gesagt hast.“
Crashs Lippen fühlten sich auf einmal schrecklich trocken an. Instinktiv befeuchtete er sie. „Ich bin nicht sicher, dass das so eine gute Idee ist.“ Gott, was redete er denn da? Er war nicht sicher, ob es eine gute Idee war? Er war ja wohl eher überzeugt davon, dass es eine sehr, sehr schlechte Idee war, sie zu küssen.
Nell blickte wieder hinauf in den Himmel. „Ja, ich hatte mir bereits schon gedacht, dass du so etwas denken könntest. Ist schon gut. Es war trotzdem ein schöner Traum.“
Verdammt, er wollte sie küssen! Aber er wollte auch, dass sie ins Haus ging, damit er nicht länger dieser teuflischen Versuchung ausgesetzt war.
Sie atmete tief ein und aus, bevor sie sich wieder an ihn wandte. „Sag, Geheimagent Hawken, glaubst du eigentlich an Gott?“
Ihre direkte Frage traf ihn vollkommen unvorbereitet. Zum Glück gab ihm die scherzhafte Anrede Gelegenheit, sich kurz zu sammeln. „Du willst mich jetzt doch nicht wirklich so nennen, oder?“
Sie lächelte.
In seinem Bauch flatterten die Schmetterlinge auf.
„Also?“, fragte sie.
„Du zuerst!“, konterte er.
„Oder wäre dir Billy lieber?“ Sie lächelte ihn fragend an.
Diesmal schlug sein Herz einen Salto. Crash nickte. „Ja.“
„Ja, was? Ja, ich soll dich Billy nennen oder ja, du glaubst an Gott?“
„Ja, Billy finde ich gut, und … Ja, ich glaube an etwas, das man wahrscheinlich Gott nennen könnte.“ Er lächelte nachdenklich. „Weißt du, das habe ich noch nie jemandem gegenüber zugegeben. Natürlich hat sich auch noch nie jemand getraut, mich das zu fragen. Wahrscheinlich dachten alle immer, ich hätte keine Seele – wegen der Dinge, die mein Beruf manchmal von mir verlangt.“
„Was für Dinge sind das?“
Crash schüttelte den Kopf. „Das könnte ich dir auch dann nicht erzählen, wenn ich wollte. Aber glaub mir, ich will nicht – und du willst es gar nicht wissen.“
„Will ich doch.“
Er hielt für einen Moment inne und sah sie einfach an.
„Ich will es wirklich wissen“, bekräftigte sie.
„Es gibt Einsätze – verdeckte Operationen“, begann er langsam und wählte seine Worte mit Bedacht, „in denen ein Team bekennende Terroristen aufspürt und eliminiert. Das Schlüsselwort hier ist: bekennende. Du weißt schon – Schweinehunde, die ein gesamtes Flugzeug mit unschuldigen Zivilisten in die Luft jagen und sich dann damit rühmen. Die damit auch noch angeben.“
Nell sah ihn mit riesigen Augen an. „Eliminiert …?“
Er hielt ihrem Blick stand. „Willst du jetzt immer noch, dass ich dich küsse?“
„Willst du mir sagen, dass Jake von dir verlangt, dass du …“
Crash schüttelte seinen Kopf. „Ich will dir gar nichts sagen. Ich habe ohnehin schon viel zu viel gesagt. Komm schon, es ist kalt hier draußen. Lass uns hineingehen, bevor du dich erkältest.“
„Ja“, erwiderte sie. „Ich will immer noch, dass du mich küsst.“
Crash hätte sie beinahe über den Haufen gerannt, so dicht vor ihm war sie stehen geblieben. „Nein, willst du nicht. Ich verspreche dir, das willst du ganz bestimmt nicht.“
Sie lachte einfach. Und dann stellte sie sich auf ihre Zehenspitzen und strich mit ihren Lippen zärtlich über seine. Crashs gesamte Wahrnehmung lief in Zeitlupe ab.
Ein Herzschlag.
Er war wie gelähmt. Er wusste, dass die kluge Entscheidung wäre, jetzt weiterzulaufen. Er wusste, dass er die Küchentür aufschließen, diese Frau hineinschieben und die Tür dann ganz schnell hinter ihr verriegeln sollte. Von außen.
Stattdessen blieb er wie angewurzelt stehen, hielt den Atem an und wartete ab, ob sie es wieder tun würde.
Noch ein Herzschlag. Und noch einer. Und noch einer.
Und dann tat sie es tatsächlich noch einmal. Sie küsste ihn erneut. Ganz langsam diesmal. Sie sah ihm direkt in die Augen, als sie sich auf ihre Zehenspitzen stellte. Dann wanderte ihr Blick hinunter zu seinem Mund, bevor ihre Lippen seine berührten. Es war, als koste sie ihn. Ganz vorsichtig und sanft. Und er verlor das letzte bisschen Selbstbeherrschung.
Er zog sie an sich und küsste sie, küsste sie wirklich. Er beugte sich über sie, während sein Mund den ihren eroberte. Seine Zunge erforschte ihren süßen Mund, und sein Herz klopfte wie verrückt.
Crash spürte ihre Finger in seinem Haar. Sie erwiderte seinen Kuss genauso leidenschaftlich, genauso hungrig. Als er sie näher an sich zog, schmiegte sie sich an ihn, und er spürte ihr Verlangen. Er hatte keinen Zweifel daran, dass sie mehr wollte als nur einen Kuss. Er musste nur fragen. Und er war sich sicher, sie würde die Nacht mit ihm verbringen.
Sie war sein, wenn er es wollte. Er könnte seine Begierde stillen und würde in Nell eine willige Gespielin finden. Er könnte sich heute Nacht in ihrer Wärme verlieren, sich in ihr begraben.
Und morgen würde sie ihn mit einem Kuss aufwecken. Ihr zerzaustes Haar würde ihr hübsches Gesicht umspielen und sie würde ihn aus schläfrigen Augen anlächeln …
Und dann würde das Lächeln und Funkeln aus ihren Augen verschwinden, wenn er versuchen würde, ihr zu erklären, dass er kein Dauergast in ihrem Bett werden konnte. Oder, besser gesagt, wollte. Dass es gar nicht sie war, die er gewollt hatte. Dass er einfach irgendjemanden gewollt hatte und sie sich angeboten habe …
Und er wusste, dass er Nell das nicht antun konnte.
Crash fand die Kraft, sich von ihr zu lösen. Sie atmete schwer. Ihre Brüste hoben und senkten sich unter ihrem Kleid, und ihre Augen waren dunkel vor Lust. Himmel, was tat er nur? Was ließ er sich nur entgehen?
„Es tut mir leid“, raunte er. Diesen Satz hatte er schon viel zu oft zu ihr gesagt.
Sie begann zu verstehen. Sie blickte ihn ebenso verständnisvoll wie verlegen an. „Oh Gott, mir tut es leid“, entgegnete sie. „Ich wollte dich nicht überfallen.“
„Das hast du nicht getan“, beeilte er sich, ihr zu versichern. „Das war ich. Das Ganze ist mein Fehler.“
Nell trat noch einen Schritt weiter von ihm weg. „Das war nur Teil dieser Traumnacht, nicht wahr?“
Sie versuchte seinen Blick einzufangen, und Crash wusste, dass sie insgeheim hoffte, er würde ihr widersprechen. Aber stattdessen nickte er und sagte: „Ja. Ja, das war es. Wir sind beide müde und erschöpft. Mehr war das nicht.“
Plötzlich schlang Nell sein Jackett noch fester um ihre Schultern, so als sei ihr auf einmal kälter geworden. „Ich gehe jetzt besser hinein.“
Crash stieg die Treppen hoch, entriegelte die Küchentür und hielt sie für sie auf. Sie zog sein Jackett aus und gab es ihm zurück.
„Gute Nacht“, sagte er.
Zu seiner großen Überraschung streckte sie ihre Hand aus und strich ihm sanft über die Wange. „Sehr schade“, flüsterte sie.
Und dann war sie auch schon weg.
Crash schloss die Tür hinter ihr ab. „Ja“, sagte er zu sich selbst. „Wirklich sehr schade.“
Draußen im Stall hatte die Band nun endlich aufgehört zu spielen und packte zusammen. Aber vom Türrahmen aus beobachtete Crash, wie Jake und Daisy sich immer noch zu Musik auf der Tanzfläche wiegten, die nur noch sie hören konnten.
Admiral und Mrs. Jacob Robinson.
Der Abend war von Freude und festlicher Stimmung erfüllt gewesen. Alle hatten Jake zu seiner Braut gratuliert, und er hatte tapfer zu allen Trinksprüchen gute Miene gemacht, die ihm und Daisy ein langes, gemeinsames Leben voll Glück wünschten. Er hatte sogar gelächelt, wenn Freunde ihn scherzhaft mit der Frage aufzogen, wie er denn seine langjährige Lebensgefährtin endlich vor den Altar gekriegt hatte.
Jake hatte endlich bekommen, was er sich so lange gewünscht hatte. Aber Crash wusste, dass er alles für eine Wunderpille eintauschen würde, die Daisy wieder gesund machte.
Crash sah, wie er sich die Augen rieb, damit Daisy nicht sah, dass er weinte.
Jake weinte.
Den ganzen Abend über war es Crash gelungen, Daisys nahendes Ende zu verdrängen. Doch jetzt traf es ihn wie ein Schlag. Der Schatten des Todes legte sich wieder über seine Seele.
Crash wartete, bis die Band gegangen war und Daisy und Jake sich auf den Weg zum Hauptgebäude gemacht hatten.
Er drehte die Heizung herunter, schloss den Stall ab und machte sich auf den Weg zu seinem Zimmer.
Nells Zimmertür war fest verschlossen, und als er an ihr vorbeiging, blieb sie es auch.
Darüber war er froh. Er war froh, dass sie schlief, dass sie nicht auf ihn wartete. Er glaubte nicht, dass er die Kraft gehabt hätte, sie ein zweites Mal abzuweisen.
Vor seiner eigenen Zimmertür zögerte er kurz und warf einen unschlüssigen Blick zurück.
Ja, er war froh. Aber sein ganzer Körper schmerzte auch vor Enttäuschung.


7. KAPITEL
N  ell saß wie betäubt auf ihrem Bett. Neben ihr lag ihr geöffneter Koffer. Sie war sich im Klaren darüber, dass sie würde aufstehen und zu ihrem Schrank gehen müssen, um ihre Socken und Unterwäsche von der Schublade in den Koffer zu räumen.
Es war alles so schnell geschehen, dass es ihr vollkommen unwirklich erschien. Und doch war es passiert.
Zwei Tage nach der Hochzeit war Daisy erneut ohnmächtig geworden. Diesmal hatte es länger denn je gedauert, bis man sie hatte aufwecken können. Und als sie wieder bei Bewusstsein war, hatte sie festgestellt, dass sie nicht mehr alleine laufen konnte.
Der Arzt war gekommen und hatte eine letzte, fürchterliche Diagnose gestellt – das Ende war nah.
Nichtsdestotrotz waren Daisy und Jake damit fortgefahren, ihre Vermählung zu feiern. Sie tranken Champagner, während sie die Sonnenuntergänge von Daisys Atelier aus betrachteten, und Jake trug Daisy überall hin, wo sie hin wollte. Wenn er trauerte, so tat er es stets so, dass sie nichts davon mitbekam.
Und dann, drei Tage nach Weihnachten, waren Daisy und Jake abends gemeinsam schlafen gegangen. Doch am nächsten Morgen war nur Jake erwacht.
Einfach so, von einem Moment auf den nächsten, war Daisy von ihnen gegangen.
Am Abend waren sie alle noch zusammen gewesen. Nell hatte sich eine Tasse Tee gekocht, als Jake mit Daisy auf dem Arm seinen Kopf in die Küche gesteckt hatte, um gute Nacht zu sagen. Crash kam gerade in seinen Laufsachen von draußen rein. Obwohl Nell angeboten hatte, ihm auch eine Tasse Tee zu machen, hatte er kurz nach Daisy und Jake die Küche verlassen und war hinaufgegangen. Seit der Hochzeitsnacht gab er sich große Mühe, möglichst nie mit ihr alleine zu sein.
Aber am nächsten Morgen war er in ihr Zimmer gekommen, hatte sie aufgeweckt und ihr gesagt, dass Daisy im Schlaf gestorben sei – friedlich und ohne Schmerzen.
Dieser Tag und der nächste waren an ihr vorbeigegangen wie ein böser Traum.
Jake hatte seiner Trauer freien Lauf gelassen, genau wie Nell. Crash hingegen hatte, wenn überhaupt, in seinem Zimmer geweint.
Zur Totenwache kamen beinahe die gleichen Leute, die noch kaum eine Woche zuvor die Hochzeit besucht hatten. Senatoren. Kongressabgeordnete. Navyoffiziere.
Washingtons Elite.
Gleich vier Leute hatten Nell ihre Visitenkarte in die Hand gedrückt. Man wusste schließlich, dass sie nicht nur eine Freundin, sondern gleichzeitig auch ihren Arbeitsplatz verloren hatte. Nell versuchte, sich einzureden, dass es eine freundliche Geste war. Doch trotzdem kam sie sich vor, als würde sie in einem Haifischbecken schwimmen. Eine loyale persönliche Assistentin war schwer zu finden. Da kam es manch einem gelegen, dass sie nun auf Jobsuche war.
Senator Mark Garvin hatte volle zehn Minuten lang darüber gesprochen, dass seine Frau händeringend eine gute persönliche Assistentin suche. Immerhin wäre die Wahl nur noch ein paar Monate entfernt, und sie täte sich schwer, all ihre Verpflichtungen unter einen Hut zu kriegen. Nell hatte es über sich ergehen lassen, bis Dex Lancaster ihr zu Hilfe geeilt war und sie aus Garvins Klauen befreit hatte.
Und trotzdem war die Totenwache sehr stimmungsvoll gewesen. Genau wie auf der Hochzeit war Lachen ertönt, als jeder von seiner Lieblingserinnerung an Daisy Owen-Robinson berichtet hatte.
Auch die Beerdigung war eine fröhliche Feier ihres erfüllten Lebens gewesen. Daisy hätte das sicher gefallen.
Aber die ganze Zeit hindurch hatte Crash geschwiegen. Er hatte zugehört, aber niemals geantwortet. Er erzählte keine Geschichte, er lachte nicht und weinte nicht.
Einige Male war Nell kurz davor gewesen, zu ihm zu gehen und seinen Puls zu fühlen, nur um sicherzustellen, dass er noch lebte.
Er hatte eine solche Distanz zu seiner Außenwelt, der Trauer und den Menschenmengen um ihn herum aufgebaut. Sie war sich sicher, dass er auch jeglichen Kontakt zu seinen Gefühlen unterbunden hatte.
Das war nicht gut. Das war gar nicht gut. Glaubte er denn wirklich, dass er seine Emotionen, seine Trauer und Wut für immer in sich einschließen konnte?
Nell stand auf und nahm ihre Socken aus der Schublade, um sie im Koffer zu verstauen. Ebenso schnell wie Daisy gestorben war, passierten nun auch andere Dinge. Schon morgen würde sie die Farm verlassen. Ihr Job hier war beendet.
So gerne sie auch geblieben wäre, sie konnte nicht umhin zu hoffen, dass Crash sich seine Trauer eingestehen würde, sobald er mit Jake alleine war.
Ihre Lieblingssocken waren neben dem Koffer gelandet, und als sie sich bückte, um sie aufzuheben, bemerkte sie, dass die Fersen durchgescheuert waren. Der Anblick brachte sie zum Weinen. Für jemanden, der früher nie, niemals geweint hatte, hatte sie dieser Tage extrem nah am Wasser gebaut.
Sie legte sich mit dem Rücken aufs Bett, hielt die zusammengerollten Socken gegen ihre Brust gepresst und ließ ihre Tränen in ihre Ohren laufen.
Sie hatte diese Farm geliebt. Sie hatte gerne hier gearbeitet und gerne hier gelebt. Sie hatte Jake und Daisy geliebt, und sie liebte …
Nell setzte sich auf und wischte sich mit dem Handrücken über ihr Gesicht. Nein, sie liebte Crash Hawken ganz gewiss nicht! Nicht einmal sie war zu so einer Dummheit fähig, sich in einen Mann wie ihn zu verlieben.
Sie legte das Sockenpaar in den Koffer und ging erneut an den Schrank, um ihre Unterwäsche zu holen.
Natürlich liebte sie Crash, aber rein platonisch, so wie sie Daisy geliebt hatte, so wie sie Jake liebte. Sie waren gute Freunde.
Ja, klar. Wem wollte sie eigentlich etwas vormachen? Sie wollte mit Crash genauso sehr nur befreundet sein, wie sie die persönliche Assistentin der verwöhnten High-Society-Lady dieses schmierigen kalifornischen Senators werden wollte. Kurz gesagt – überhaupt nicht.
Was sie wollte, war, Crash Hawkens Geliebte zu sein. Sie wollte, dass er sie wieder so küsste, wie er sie am Abend der Hochzeit geküsst hatte. Sie wollte seine Hände auf ihrem Rücken spüren, die sie näher an sich zogen.
Aber diese Gefühle zeugten ja nicht unbedingt von Liebe. Sie waren eher ein Hinweis auf körperliche Anziehungskraft. Lust. Verlangen.
Es klopfte an der Tür, und Nell fiel vor Schreck beinahe von ihrer Bettkante. Mit klopfendem Herzen ging sie an die Tür.
Aber davor stand Jake, nicht Crash. Er sah erschöpft aus, seine Augen waren rot umrandet. „Ich wollte Ihnen nur sagen, dass ich heute Nacht wieder unten schlafen werde.“
Nell musste ihre Enttäuschung herunterschlucken, bevor sie antworten konnte. „In Ordnung.“ Hatte sie denn wirklich erwartet, dass Crash an ihre Tür klopfte? Was dachte sie sich nur? In dem ganzen Monat, den sie zusammen unter diesem Dach verbracht und Jakes und Daisys Hochzeit vorbereitet hatten, hatte Crash niemals auch nur einen Annäherungsversuch gemacht. Er hatte nie irgendetwas getan, das die Vermutung zuließe, dass er auch nur im Entferntesten mehr von ihr wollte als Freundschaft. Also warum um alles in der Welt glaubte sie, dass er jetzt an ihre Tür klopfen würde?
„Um wie viel Uhr reisen Sie morgen ab?“, wollte Jake wissen.
Sie wollte für eine Woche heim nach Ohio fahren. „Gleich nach dem Aufstehen. Noch vor sieben. Ich will versuchen, den Berufsverkehr zu umgehen.“
Er griff in seine Tasche und zog einen Umschlag heraus. „Dann gebe ich Ihnen das hier besser jetzt. Ich werde versuchen, morgen früh so lange wie möglich zu schlafen.“ Er verzog den Mund zu einem missglückten Lächeln. „Am liebsten bis April oder so.“ Als er ihr den Umschlag gab, fügte er hinzu. „Eine Abfindung. Oder ein Bonus. Nennen Sie es, wie Sie wollen, nur nehmen Sie es an!“
Nell versuchte, es ihm zurückzugeben. „Ich will das nicht, Jake. Es ist schon schlimm genug, dass Daisy mir so viel Geld in ihrem Testament hinterlassen hat.“
Diesmal gelang Jake irgendwie ein natürlicheres Lächeln. „Sie wollte Ihnen ja eigentlich Crash vermachen. Es tat ihr sehr leid, dass das nicht funktioniert hat.“
Nell fühlte, wie sie rot anlief. „Da gab es nichts, was nicht hätte funktionieren können“, beeilte sie sich zu versichern. „Es ist einfach so … Zwischen uns ist nichts. Es hat nicht gefunkt.“
Jake schnaubte ungläubig. „Sie glauben doch nicht ernsthaft, dass Daisy und ich nicht bemerkt haben, wie ihr euch jedes Mal gegenseitig beäugt habt, wenn ihr dachtet, der andere würde es nicht bemerken? Ja, natürlich – Funken sind da keine geflogen. Das war schon eher ein ganzes Feuerwerk.“
Nell schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht, was Sie gesehen haben.“ Sie senkte ihre Stimme etwas. „Ich habe mich ihm in den letzten Wochen fast an den Hals geworfen, und ich sage Ihnen, er hat kein Interesse an mir. Jedenfalls nicht so.“
„Was er hat, heißt Angst. Eine Heidenangst vor Ihnen.“ Jake nahm sie kurz in den Arm und drückte sie. „Ich werde Ihnen nie genug danken können, für alles, was Sie für Daisy und mich getan haben. Aber jetzt muss ich mich hinlegen und schlafen. Oder es zumindest versuchen.“
„Admiral, sind Sie sicher, dass Sie alleine sein wollen? Ich könnte Billy Bescheid sagen, und wir könnten gemeinsam etwas essen und …“
„Ich muss mich ja sowieso daran gewöhnen. Ans Alleinsein.“
„Aber vielleicht ist heute nicht der richtige Zeitpunkt, um damit anzufangen.“
„Ich will einfach nur schlafen. Der Arzt hat mir ein leichtes Beruhigungsmittel gegeben. Und auch wenn ich nicht stolz darauf bin – ich werde es nehmen, wenn ich es brauche.“ Jake gab ihr einen kurzen Abschiedskuss auf den Scheitel. „Rufen Sie mich an, wenn Sie bei Ihren Eltern angekommen sind, damit ich weiß, dass Ihnen auf der Fahrt nach Ohio nichts passiert ist.“
„Das mache ich“, versprach Nell. „Gute Nacht, Sir.“ Sie hielt immer noch den Umschlag in der Hand, den er ihr gegeben hatte. „Und danke.“
Aber Jake war schon verschwunden.
Sie drehte sich um und sah zu Crashs Zimmertür.
Sie war fest verschlossen, so wie immer, wenn er sich in seinem Zimmer aufhielt.
Was er hat, heißt Angst. Eine Heidenangst vor Ihnen.
Was, wenn Jake recht hatte? Was, wenn Crash ihre Gefühle erwiderte?
Wenn sie jetzt nicht irgendetwas unternahm … Wenn sie jetzt nicht da rübermarschierte und an diese Tür klopfte, Crash in die Augen sah und ihm sagte, wie sie empfand, war es gut möglich, dass sie die Chance ihres Lebens verpasste. Die Chance auf eine Beziehung mit einem Mann, den sie in jeder Hinsicht aufregend fand – emotional, körperlich, intellektuell und spirituell. Es gab keinen Zweifel: William Hawken faszinierte sie.
Wenn sie morgen früh aufwachte, war er wahrscheinlich schon unten und kam gerade von seinem morgendlichen Lauf zurück. Sie würde ihren Wagen packen, ihm die Hand schütteln, und das war’s dann. Sie würde abfahren und ihn wahrscheinlich niemals wiedersehen.
Natürlich lief sie Gefahr, sich vollkommen lächerlich zu machen. Aber wenn sie ihn ohnehin nie wiedersehen würde, was könnte das schon schaden?
Während sie so dastand und Crashs verschlossene Tür anstarrte, konnte sie beinahe Daisys Stimme in ihr Ohr flüstern hören: „Na los, mach schon! Geh hin!“
Nell warf den Umschlag, den Jake ihr gegeben hatte, auf ihren Koffer, holte tief Luft und ging zurück in den Flur zu Crashs Zimmer.
Crash saß in der Dunkelheit und kämpfte gegen seine Wut an.
Er hatte die Beerdigung wie ein Zaungast aus einiger Entfernung erlebt. Er glaubte einfach nicht, dass Daisy wirklich tot war. Ein Teil von ihm wartete darauf, dass sie irgendwann auftauchen würde, dass ihr gewohntes Lachen erklingen und er ihr geliebtes Lächeln aufblitzen sehen würde.
Er hatte keine Ahnung, wie Jake das alles durchhielt. Aber in den letzten beiden Tagen hatte Jake die Beileidsbekundungen von Freunden und Bekannten mit einer solchen Kraft und Würde entgegengenommen, dass Crash ihn bewunderte.
Die Wut, die er selbst empfand, war etwas, womit er umgehen konnte. Er war gut darin, seine Wut zu kontrollieren. Er war geübt darin, sich von ihr zu distanzieren. Aber die Trauer und der Schmerz, den er empfand, drohten ihn umzuwerfen.
Er hatte versucht, die Trauer unter seiner Wut zu vergraben, sie durch das stärkere Gefühl zu beherrschen. Aber nach zwei Tagen voller Wut war auch dieses allzu bekannte Gefühl nur noch schwer zu kontrollieren.
Und so saß er hier in der Dunkelheit, mit zitternden Händen und zusammengebissenen Zähnen, und tobte innerlich.
Nell würde morgen früh abreisen. Dieser Gedanke ließ ihn sogar noch wütender werden. Die Emotionen überrollten ihn in großen, heftigen Wellen.
Er hörte ein Geräusch draußen auf dem Flur. Es war Jake, der an Nells Tür klopfte. Er hörte, wie die Tür sich öffnete und die zwei sich unterhielten. Er hörte das Gemurmel ihrer Stimmen, aber er verstand nicht, was sie sagten. Doch es war ihm klar, dass sie sich verabschiedeten. Dann hörte er Jake fortgehen.
Crash schloss die Augen und horchte angestrengt hinaus. Doch Nells Tür schloss sich nicht. Draußen im Flur knarzte eine Diele. Crash öffnete die Augen. Sie stand direkt vor seiner Tür.
Wie, um Himmels willen, sollte er der Versuchung, die Nell darstellte, widerstehen, wenn er all seine Selbstbeherrschung brauchte, um die Trauer und den Schmerz zu kontrollieren?
Er schloss seine Augen und betete inständig, dass sie wieder gehen würde.
Geh weg!
Sie ging nicht. Sie klopfte an seiner Tür.
Crash rührte sich nicht. Vielleicht würde sie aufgeben, wenn er nicht reagierte. Vielleicht …
Sie klopfte erneut.
Und dann öffnete sie seine Zimmertür einen Spalt und sah zu seinem Bett. „Billy, schläfst du?“
Er antwortete nicht. Sie trat noch einen Schritt näher. „Hawken …?“ Das Licht vom Flur fiel in das Zimmer und er sah, wie sie bemerkte, dass das Bett leer war. „Crash? Bist du überhaupt hier?“
Er antwortete diesmal. „Ja.“
Nell zuckte zusammen, als seine Stimme ihr vom anderen Ende des Zimmers entgegenkam.
„Es ist ja ganz dunkel hier drinnen“, sagte sie und suchte nach seinen Umrissen. „Darf ich das Licht anmachen?“
„Nein.“
Die Härte in seiner Stimme ließ sie erneut zusammenzucken. „Bitte entschuldige. Geht es dir gut?“
„Ja.“
„Aber warum sitzt du denn hier im Dunkeln?“
Er gab keine Antwort.
„Dir muss das alles wie eine schreckliche Wiederholung deiner Vergangenheit vorkommen“, sagte sie leise.
„Bist du hier, weil du mich analysieren willst, oder schwebt dir etwas anderes vor?“
Selbst mit dem Flurlicht war es zu dunkel, um sie deutlich zu sehen. Aber er konnte sich die leichte Röte vorstellen, die seine Bemerkung ihr auf die Wangen getrieben haben würde.
„Ich bin gekommen, weil ich morgen früh abreise und dir Lebewohl sagen wollte.“
„Leb wohl!“
Sie zuckte erneut. Doch anstatt sich umzudrehen und das Zimmer zu verlassen, wie er gehofft hatte, kam sie auf ihn zu.
Er saß auf dem Boden und lehnte mit dem Rücken an der Wand. Sie setzte sich direkt neben ihn. „Du bist mit deinen Gefühlen nicht alleine“, flüsterte sie. „Wir konnten nichts tun, um sie zu retten.“
„Du bist also doch gekommen, um Seelenklempnerin zu spielen. Tu mir bitte den Gefallen und behalt es für dich!“
Er konnte ihre Augen in der Dunkelheit nicht sehen, aber etwas an ihrer Haltung sagte ihm, dass seine Worte sie verletzt hatten.
„Um die Wahrheit zu sagen“, begann sie. Ihre Stimme zitterte und sie musste sich räuspern. Als sie wieder ansetzte, kam nur ein dünner Ton heraus. „Um die Wahrheit zu sagen, bin ich hier, weil ich heute Nacht nicht alleine sein wollte.“
Irgendetwas in seiner Brust zog sich zusammen. Sein Hals verengte sich, und Tränen stiegen ihm in die Augen. Seine erbitterte Wut wurde schwächer und ließ seinen Schmerz und seine Verzweiflung zum Vorschein kommen. Er hatte keine Chance, dagegen anzukämpfen. Die Gefühle waren zu stark.
„Es tut mir leid“, flüsterte er. „Was ich gesagt habe, war gemein.“
Crash versuchte, auf sich selbst wütend zu werden. Seit sie zur Tür hereingekommen war, hatte er sich unmöglich benommen. Er war ein totaler Idiot gewesen, ein Arsch, ein vollkommener Fiesling. Die Wut auf sich selbst war das Einzige, was ihn davon abhielt, zusammenzubrechen und wie ein Kind zu weinen.
Nell be weg te sich in der Dun kel heit ne ben ihm. Er wuss te, dass sie sich mit ihrem Ärmel über die Augen wischte. „Das ist schon in Ordnung“, sagte sie. „Mir ist es lieber, du bist böse auf mich, als dass du dich total abkapselst.“
„Vielleicht wäre es besser, wenn du gehst“, schlug Crash in seiner Verzweiflung vor. „Ich fühle mich nicht sehr gefestigt, und …“
Sie unterbrach ihn und wandte sich ihm in der Dunkelheit zu. „Ich bin heute Abend in dein Zimmer gekommen, weil ich dir etwas sagen wollte, bevor ich morgen wegfahre.“ Sie streckte ihre Hand aus und berührte seinen Arm. „Ich wollte …“
„Nell, ich glaube nicht, dass ich …“
„… nicht gehen, ohne dass du weißt …“
„… hier so mit dir sitzen kann.“ Er hatte eigentlich ihre Hand von seinem Arm nehmen wollen, aber irgendwie hatte er sie dabei am Ellbogen zu fassen gekriegt und hielt sie nun fest.
„Von dem Moment an, als wir uns getroffen haben, wollte ich deine Geliebte sein“, flüsterte sie.
Oh Himmel!
Das ganze Gefühlschaos der letzten paar Tage, ja Wochen – all das Verlangen, die Schuldgefühle, das Begehren, der unnachgiebige Schmerz – stieg in ihm auf, wie ein einziger großer Wirbelsturm der Emotionen.
„Ich wollte nur, dass du das weißt, bevor ich abreise“, wiederholte sie. „Nur falls du etwas Ähnliches fühlst und – obwohl wir nur heute Nacht haben …“
Crash küsste sie. Er musste sie einfach küssen. Denn wenn er es nicht getan hätte, wäre sein Innerstes zerborsten, dann hätten Schmerz und Verzweiflung ihn auseinandergerissen, ihn verletzlich und schwach gemacht.
Doch jetzt, wo er sie küsste, musste er nicht weinen. Jetzt, wo er sie an sich zog, musste er nichts kaputt machen. Er musste nicht vor Wut zuschlagen und verlor sich nicht in seiner Trauer.
In seinen Armen schien sie regelrecht zu explodieren. Sie hing an ihm nicht weniger verzweifelt als er an ihr, erwiderte seine Küsse mit der gleichen Bedingungslosigkeit und seine Umarmung mit der gleichen Entschlossenheit.
Er zog sie auf seinen Schoß, sodass ihre Beine ihn umschlossen. Er spürte ihre Hitze.
Lieber Gott, er begehrte sie schon so lange!
Das hier war falsch. Er wusste, dass es falsch war. Aber das war ihm in diesem Moment egal. Er brauchte es jetzt. Er brauchte sie – genau wie sie ihn heute Nacht brauchte.
Und, Himmel, wie sie ihn brauchte!
Ihre Finger fuhren durch sein Haar, und ihre Hände wanderten seinen Rücken hinab, als könne sie gar nicht genug davon bekommen, ihn zu berühren. Sie drückte sich an ihn, als müsse sie sterben, wenn er sie nicht gleich ausfüllte.
Nichts anderes um sie herum schien zu existieren. Es gab keine Vergangenheit und keine Zukunft – nur diesen Moment. Nur sie beide.
Während sie sich küssten, wanderten seine Hände zu ihren süßen, vollen Brüsten und umfassten sie voller Verlangen. Sie stöhnte leise und unfassbar sexy auf. Dann löste sie ihre Lippen für einen kurzen Moment von seinen, gerade lange genug, um nach dem Saum ihres T-Shirts zu greifen und es rasch über ihren Kopf zu ziehen.
Als ob die wenigen Sekunden, in denen sich ihre Lippen nicht berührt hatten, eine Ewigkeit dargestellt hatten, küsste sie ihn sogleich mit noch größerer Begierde.
Ihre Haut fühlte sich so weich und geschmeidig unter seinen Händen an. Diesmal glitt ihre Hand zwischen ihre erhitzten Körper, um ihren BH zu öffnen. Allein das schon schien er kaum zu ertragen. Als sie begann, an seinem Hemd zu ziehen, wusste er, dass das Gefühl ihrer nackten Haut auf seiner Kapitulation bedeuten würde. Von hier an würde es kein Zurück mehr geben.
„Bist du sicher, dass du das willst?“ Er atmete schwer, während er ihr Haar aus ihrem Gesicht zurückstrich und versuchte, im Dämmerlicht in ihre Augen zu sehen.
„Oh ja!“ Sie küsste die Innenfläche seiner Hand, nahm seinen Daumen in ihren Mund und liebkoste ihn mit ihrer Zunge. Er stand kurz vor dem Zerbersten.
Als sie erneut an seinem Hemd zog, half er ihr und riss es mit einer Bewegung über den Kopf.
Und dann berührte sie ihn. Ihre Hände wanderten zärtlich über seine Schultern und seine Brust, während sie sanft seinen Hals küsste. Ihre weichen Lippen trieben ihn beinahe in den Wahnsinn.
Er zog sie näher an sich heran, presste seinen Mund auf ihren und ihre zarten Brüste gegen seinen muskulösen Oberkörper.
Haut an Haut.
Crash hätte sich gerne Zeit gelassen. Er hätte sich gerne zurückgelehnt und sie angesehen, den Moment ausgekostet und seine Hände über ihre Kurven wandern lassen. Doch der Tornado an Gefühlen, der in seinem Inneren tobte, duldete keine Verzögerung.
Aber er konnte sie auch nicht einfach hier auf dem Boden nehmen.
Er schob eine Hand unter die sanfte Rundung ihres Pos und zog sich mit der anderen hoch, ohne Nell dabei loszulassen.
Mit zwei langen Schritten war er an der Tür und stieß sie mit einem Tritt zu. Zwei weitere Schritte, und sie waren am Bett.
Er bettete Nell auf das Laken und wandte sich für einen Moment ab, um sich seiner Stiefel zu entledigen. Als er sich wieder umdrehte, stand sie am Fenster und war dabei, die Vorhänge zu öffnen.
Ihre samtige Haut schimmerte silbern im Licht des blassen Wintermondes.
Crash streckte die Arme nach ihr aus. Sie kam ihm auf halbem Wege entgegen, küsste ihn und zog ihn aufs Bett. Er spürte ihre Hand am Bund seiner Hose, während sie gleichzeitig den obersten Knopf ihrer Jeans öffnete.
„Bitte sag, dass du ein Kondom hast“, flüsterte sie, während er begann, ihre Hose über ihre langen Beine zu ziehen.
„Ich habe ein Kondom.“
„Wo?“
„Im Bad.“
Sie glitt schon vom Bett, während er noch mit seiner eigenen Hose kämpfte, doch dann folgte er ihr. Der Schutz war in seinem Kulturbeutel, und er hastete zu ihm hinüber und begann, den Beutel zu durchwühlen, ohne das Licht anzumachen.
Nell schmiegte sich an ihn. Er spürte ihre Brüste an seinem Rücken. Sie umschlang seinen Körper mit den Armen, ließ ihre Hand am Bund seiner Shorts entlanggleiten. Und als er endlich gefunden hatte, wonach er suchte, hatte sie das auch. Ihre Finger schlossen sich um seine pralle Männlichkeit, und alles, was ihm blieb, war, laut aufzustöhnen.
Nicht in seinen wildesten Träumen hatte er damit gerechnet, dass die süße Nell Burns so verwegen sein würde.
Nicht zu glauben, dass er das alles schon einen ganzen Monat lang hätte haben können. Hätte …
Sie nahm ihm das Päckchen aus der Hand, öffnete es und streifte ihm den Schutz langsam über.
Aber sie ließ sich zu viel Zeit, berührte ihn zu verlockend. Er stöhnte erneut auf, während sie seine Shorts herunterzog. Als er sich zu ihr umdrehte, sah er, dass auch sie kein Höschen mehr trug.
Sie war zum Fenster gegangen. Sie sah wunderschön aus, wie sie dort stand, nackt im silbernen Mondlicht. Ihre Haut glänzte wie Seide und ihr Haar schien zu leuchten. Sie sah aus wie eine Göttin, wie eine Feengestalt aus einem Märchen.
Crash berührte sie, und schon lag sie in seinen Armen und küsste ihn hungrig. Er ließ seine Hand zwischen sie gleiten und berührte sie an ihrem intimsten Punkt. Sie war mehr als bereit für ihn.
Sie drehte sich um, lehnte sich leise stöhnend zurück und suchte am Fenstersims nach Halt. Er wusste inzwischen, dass sie alles andere als schüchtern war, wenn es um Sex ging. Doch als sie sich nun auf das Fensterbrett setzte und sich bereitwillig den Erkundungen seiner Finger öffnete, ihn immer weiter in sich hinein ließ, dachte er, sein Herz würde stehen bleiben.
Als sie dann aber ihre Beine um seine Hüfte schlang und ihn an sich zog, war er nicht länger fähig zu denken. Sie küsste ihn hart und fordernd, und er gehorchte ihr, indem er mit einem heftigen Stoß in sie eindrang.
Crash hörte sich selbst vor Lust aufschreien; seine Stimme vermischte sich mit ihrer. Es fühlte sich viel zu gut an, um wahr zu sein, vollkommen unglaublich. Er spürte, wie sich ihre Fingernägel in seinen Rücken gruben, während sich ihre Beine noch fester um seine Hüften schlangen. Sie wollte ihn hart und sie wollte ihn schnell, und er würde ihr keines von beidem schuldig bleiben.
Sie bewegte sich unter ihm, um jeden seiner Stöße mit bedingungsloser Hingabe in sich aufzunehmen. Ihre ungebremste Leidenschaft raubte ihm schier den Atem.
Er wusste, dass es auch für sie mehr als nur Sex war. Sie beide fanden hierin ihren Trost. Es war ihre Art sich zu beweisen, dass zumindest sie beide noch am Leben waren. Es ging ihnen weniger um die Erzeugung von Lust, als darum, den Schmerz zu vertreiben.
Eigentlich war er ein aufmerksamer Liebhaber. Er nahm sich immer die Zeit, der Frau, mit der er zusammen war, langsam und gründlich Vergnügen zu bereiten. Legte Wert darauf, dass sie mehrere Male befriedigt worden war, bevor er sich selbst die süße Wonne der Erleichterung gestattete. Er war stets bemüht, sogar im Liebesspiel die Kontrolle zu bewahren.
Aber heute Nacht hatte er jegliche Kontrolle über Bord geworfen, zusammen mit seiner Vernunft. Heute Nacht stand er in Flammen.
Er hob sie vom Fenstersims, küsste sie weiter, war immer noch in ihr. Ohne sich von ihr zu lösen, trug er sie zum Bett. Er hielt inne, hörte auf, so tief in sie einzudringen, wie er nur konnte.
Sie legte den Kopf in den Nacken und hielt die Luft an, wäh rend er erst die eine, dann die an de re Brust in den Mund nahm und an ihren köstlichen prallen Knospen saugte.
Und dann spürte er es. Sie stieß einen Schrei aus, und er spürte, dass sie zitternd ihren Höhepunkt erreichte. Und dann war auch der letzte Rest seiner Selbstbeherrschung dahin. Er explodierte regelrecht in ihr. Seine eigene Erfüllung glich einem Feuerwerk, das in seinem Inneren verglühte.
Und dann war alles vorbei. Aber irgendwie auch nicht. Nell hielt ihn immer noch umschlungen, als sei er ihre einzige Hoffnung auf Erlösung. Und er war immer noch tief in ihr vergraben.
Crashs Gesicht lag in den Kissen oberhalb ihrer Schulter. Er war nicht nur körperlich vollkommen erschöpft. Auch emotional fühlte er sich komplett ausgelaugt.
Die Minuten verstrichen und weder er noch Nell bewegten sich. Sie hielt ihn einfach in ihren Armen und atmete.
Er wagte nicht, seine Augen zu öffnen, wagte nicht einmal zu denken.
Himmel, was hatte er nur getan?
Er hatte sie benutzt. Sie war zu ihm gekommen, hatte nach Trost gesucht und wollte ihm Trost spenden. Er aber hatte nichts anderes getan, als seine Wut und seine Trauer an ihr abzureagieren.
Er löste sich von Nell und rollte sich auf den Rücken. Ihre intime Nähe fehlte ihm augenblicklich. Aber wem wollte er etwas vormachen? Sie konnten ja kaum für den Rest ihres Lebens so miteinander verbunden bleiben.
Als sie sich auf die Seite drehte und ihm den Rücken zuwandte, zog er sie an sich, sodass er ihren Körper an seinem spürte.
Sie hob den Kopf leicht an – allerdings nicht weit genug, um ihm in die Augen zu sehen – und fragte: „Kann ich heute Nacht bei dir bleiben?“
In ihrer Stimme lag so viel Unsicherheit und Furcht vor dem, was er antworten mochte. Etwas in seiner Brust zog sich zusammen. „Ja“, erwiderte er. „Natürlich.“
„Danke“, flüsterte sie. Er spürte, wie ihr Körper zitterte und deckte sie zu. Dann zog er sie näher an sich heran und schlang seine Arme fest um sie. Er wünschte, er könnte dafür sorgen, dass ihr augenblicklich warm wurde. Und er wünschte sich noch viele andere Dinge, von denen er wusste, dass sie ihm nicht gelingen konnten.
Zum Beispiel, dass er sie vor der ganzen Welt beschützen könnte. Doch wie konnte er darauf hoffen? Es war ihm ja nicht einmal möglich gewesen, sie vor ihm zu schützen.


8. KAPITEL
C  rash setzte sich auf. „Wie spät ist es?“
Noch vor einer Sekunde hatte er tief und fest geschlafen, doch jetzt waren seine Augen weit geöffnet, als sei er schon seit Stunden wach und in Alarmbereitschaft.
„Schon fast sechs.“ Nell wäre am liebsten wieder unter die Decke gekrochen und hätte sich das Kissen schützend über den Kopf gezogen. Stattdessen setzte sie sich auf und rutschte an den Rand des Bettes. Dabei drehte sie Crash geflissentlich den Rücken zu. Als sie ihre Augen kurz schloss, spürte sie, wie die Röte in ihrem Gesicht hochstieg.
Ihre Jeans lag auf dem Boden. Ihr T-Shirt und ihr BH waren irgendwo im Zimmer verteilt. Ihr Höschen … Im Badezimmer, erinnerte sie sich plötzlich nur allzu lebhaft.
Rasch schlüpfte sie in ihre Jeans. Sie würde auf keinen Fall unbekleidet quer durch den Raum marschieren, während Crash sie beobachtete. Ja, er hatte sie gestern Nacht nackt gesehen. Aber das hier war nicht mehr gestern Nacht. Das hier war der nächste Morgen. Das hier war etwas ganz anderes. Heute würde sie nach Ohio abreisen. Und sie war überzeugt, dass die einzigen Tränen, die er beim Abschied vergießen würde, Tränen der Erleichterung sein würden.
Nell wusste mit einer Sicherheit, die jeden Wahrsager vor Neid hätte erblassen lassen, dass die Sache zwischen ihr und William Hawken keine Zukunft hatte. Sie durfte nicht überbewerten, was letzte Nacht passiert war. Es war eine Folge der emotionsgeladenen Tage gewesen, die vorangegangen waren. Eine Reaktion auf Daisys Tod, die Totenwache und ihre Beerdigung, die so schnell aufeinandergefolgt waren.
Der Sex war unglaublich gewesen, aber Nell war Realistin genug, um zu wissen, dass eine einzige Nacht voller großartigem Sex noch lange nicht bedeutete, dass man hinterher eine romantische Beziehung führte. Es wäre albern anzunehmen, dass sich letzte Nacht etwas zwischen ihnen verändert hatte. Sie waren immer noch nur Freunde – nur dass sie nun eben Freunde waren, die unglaublichen Sex miteinander gehabt hatten.
Sie stand auf und schloss den Knopf an ihrer Jeans. Sie wusste, dass er ihren unbekleideten Oberkörper sehen würde, wenn sie nun durch den Raum ging, um ihr T-Shirt und ihren BH aufzusammeln. Sie würde sich einfach ganz natürlich verhalten. Warum auch nicht? Sie hatte Brüste – er nicht. Mehr war da nicht.
Aber bevor sie den ersten Schritt machen konnte, griff Crash nach ihrem Unterarm und hielt sie fest. Seine Finger auf ihrer Haut fühlten sich warm und gut an. „Nell, geht es dir gut?“
Sie wandte sich nicht zu ihm um, aber sie hoffte, dass er sie festhalten und ihr beweisen würde, dass sie falsch gelegen hatte. Jetzt wäre die Gelegenheit dazu. Er könnte ihr zeigen, dass er doch etwas anderes für sie empfand als nur Freundschaft. Er könnte zärtlich über ihren Arm streicheln, und sie zurück in sein warmes Bett ziehen, könnte ihr Haar aus dem Nacken streichen und sie zärtlich küssen. Er könnte seine wunderschönen Hände über ihre Brüste und ihren Bauch zum Rand ihrer Hose wandern lassen. Und er könnte im grauen Morgenlicht ganz liebevoll und langsam mit ihr schlafen.
Aber er tat nichts davon.
„Ich …“ Nell zögerte. Wenn sie einfach nur Ja sagte, würde es angespannt und verkrampft klingen, so als ginge es ihr nicht gut. In diesem Moment ließ seine Hand ihren Arm los, und ihre letzte Hoffnung starb. Sie ging quer durch den Raum und hob ihr T-Shirt auf.
Natürlich war es verkehrt herum, und sie drehte ihm den Rücken zu, während sie es auf die richtige Seite und sich überzog. Erst dann brachte sie es fertig, sich zu ihm umzudrehen und ihn anzusehen.
Bettfrisur. Er hatte eine Bettfrisur! Sein dunkles Haar war zerwühlt und stand auf äußerst attraktive Art und Weise ungebändigt in alle Richtungen ab. Er sah aus, als wäre er zwölf – abgesehen von diesem Körper … Allein dadurch, dass er sich im Bett aufsetzte, präsentierte er auf atemberaubende Weise seine definierten Muskeln. Himmel, er war so verdammt sexy, sogar mit diesem Wuschelkopf.
Nell setzte all ihr schauspielerisches Können ein, um möglichst gelassen zu klingen. „Ich … ich bin immer noch etwas verwirrt darüber, was gestern Nacht passiert ist.“
„Ja“, sagte er. Seine blauen Augen waren unergründlich. „Mir geht es genauso. Ich habe das Gefühl, ich muss mich bei dir entschuldigen. Ich …“
„Tu das nicht“, unterbrach sie ihn. „Wag es ja nicht, dich für letzte Nacht zu entschuldigen! Wir beide brauchten das. Es war vollkommen richtig. Also tu jetzt nicht so, als ob es falsch war.“
Crash nickte. „Du hast recht. Ich wollte nur nicht …“ Er wandte seinen Blick ab und schloss kurz seine Augen, bevor er sie wieder ansah. „Ich habe mir die ganze Zeit über solche Mühe gegeben, dir nicht zu nahezukommen“, sagte er schließlich, „weil ich dir nicht wehtun wollte.“
Nell ließ sich vorsichtig am Fußende des Bettes nieder. „Glaub mir – du hast mir letzte Nacht kein bisschen wehgetan.“
Ihr erbärmlicher Versuch zu scherzen, rang ihm kein Lächeln ab. „Du weißt genauso gut wie ich, dass es niemals funktionieren würde, nicht wahr? Eine Beziehung zwischen uns beiden …“ Er schüttelte seinen Kopf. „Du kennst mich ja überhaupt nicht. Du kennst nur diese … diese weichgespülte Märchenversion von mir.“
Nell wollte schon protestieren, doch sie riss sich in letzter Sekunde zusammen. Er war noch nicht fertig, und sie hatte Angst, dass er aufhören würde zu sprechen, wenn sie ihn unterbrach.
„Wenn du mich wirklich kennen würdest, wenn du wüsstest, wer ich wirklich bin und was ich tue … dann würdest du mich nicht besonders mögen.“
Sie konnte sich nicht länger bremsen. „Wie kommst du dazu, diese Entscheidung einfach so für mich zu treffen?“
„Vielleicht liege ich ja falsch. Vielleicht stehst du ja auf kaltblütige Killer …“
„Du bist nicht kaltblütig!“
„Aber ich bin ein Killer.“
„Du bist ein Soldat“, widersprach sie. „Das ist ein Unterschied.“
„Okay“, sagte er unbeeindruckt. „Vielleicht würdest du tatsächlich damit zurechtkommen. Aber eine Beziehung mit einem SEAL, der sich auf schwarze Einsätze spezialisiert hat, ist etwas, das ich nicht einmal meinem größten Feind wünschen würde.“ In seiner normalerweise so ruhigen Stimme lag jede Menge Nachdruck. „Und dir würde ich das ganz sicher nicht wünschen.“
„Und auch das willst du einfach so für mich entscheiden.“
Er warf die Decke von sich und erhob sich vollkommen unbeeindruckt von seiner Nacktheit. Als er seine Hose aufhob, stellte er fest, dass es die Anzughose war, die er auf der Beerdigung getragen hatte. Er warf sie über einen Stuhl und marschierte zum Schrank, aus dem er eine tarnfarbene Armeehose zog.
Nell schloss schnell ihre Augen, als bei seinem Anblick die Erinnerung an letzte Nacht wieder wach wurde. Seine Hände auf ihrer Taille, sein Mund auf ihrem, sein Körper …
„Die Sache mit schwarzen Einsätzen ist die“, setzte er an, als er den letzten Knopf zumachte. „Ich verschwinde manchmal monatelang. Du würdest nie wissen, wo ich gerade bin oder wann ich wiederkomme.“
Er fuhr sich mit seinen Fingern durch die zerzausten Haare und versuchte sie so zu bändigen – ohne Erfolg –, während Nell fasziniert das Spiel seiner Muskeln an Brust und Armen beobachtete. „Wenn ich dabei getötet werden würde, könnte es sein, dass du das nie erfährst“, fuhr er fort. „Ich würde einfach nicht zurückkommen. Nie wieder. Du würdest nie etwas über den Einsatz erfahren, auf dem ich mich zuletzt befunden habe. Es würde keinen Aktenvermerk dazu geben, keine Hinweise darauf, wie oder warum ich gestorben bin.“ Er schüttelte den Kopf. „So einen Mist brauchst du nun wirklich nicht in deinem Leben.“
„Aber …“
„Es würde nicht funktionieren.“ Er sah sie ruhig an. „Letzte Nacht war … nett. Aber du musst mir einfach glauben, Nell. Es würde nicht hinhauen.“
Nett.
Nell wandte sich ab. Nett? Die letzte Nacht war einmalig gewesen, wundervoll, verzaubert, fantastisch. Es war nicht nur nett gewesen.
Sie sah aus dem Fenster. Dann auf den Teppich und auf das Gemälde an der Wand. Es war eins von Daisy – eine Strandlandschaft aus ihrer Aquarellphase.
Erst dann blickte sie wieder zu ihm. „Es tut mir auch leid. Es tut mir leid, dass du denkst, es könne nicht funktionieren“, sagte sie schließlich. „Weißt du, ich hatte das meiste von dem, was du gesagt hast, schon erwartet. Und ich hatte mir vorgenommen, dir zuzustimmen. Du weißt schon – ‚Ja, du hast recht. Es würde niemals funktionieren. Zu unterschiedliche Persönlichkeiten, zu unterschiedliche Lebenskonzepte‘ und so weiter. Aber zur Hölle mit meinem Stolz! Denn in Wahrheit stimme ich dir nicht zu. Ich denke, es würde funktionieren. Wir würden funktionieren. Letzte Nacht könnte auch ein Anfang sein … und ich bin traurig darüber, dass du das anders siehst.“
Crash sagte kein Wort. Er sah sie nicht einmal an. Nell nahm ihren ganzen Mut zusammen und warf das letzte bisschen Stolz über Bord. „Können wir es nicht wenigstens versuchen?“ Ihre Stimme zitterte am Ende des Satzes. Tiefer konnte man nicht mehr sinken. „Können wir nicht einfach sehen, wie es läuft? Schritt für Schritt, einen Tag nach dem anderen?“
Er sah sie an, doch sein Blick war so distanziert und leer, dass sie den Eindruck hatte, er sei nicht völlig bei sich.
„Es tut mir leid“, wiederholte er. „Ich bin momentan wirklich nicht auf der Suche nach irgendeiner Beziehung. Ich hätte niemals dieser körperlichen Anziehungskraft zwischen uns nachgeben dürfen. Ich habe Trost gesucht und schnelle Ablenkung. Und die Wahrheit ist, dass ich dich benutzt habe, Nell. Mehr war letzte Nacht nicht. Du bist zu mir gekommen, und ich habe zugegriffen. Es bleibt nichts zu versuchen. Mehr wird zwischen uns nicht geschehen.“
Nell stand auf und versuchte verzweifelt zu verbergen, wie verletzt sie war.
„Na gut“, brachte sie hervor. „Dann ist ja jetzt wohl alles klar.“
„Es ist mein Fehler, und es tut mir ehrlich leid.“
Sie räusperte sich, während sie langsam zur Tür ging. „Nein“, sagte sie. „Ich wusste es letzte Nacht … Ich meine, es war mir bewusst, dass es das war und nicht mehr. Trost. Ich meine, es war für mich nicht anders, anfänglich zumindest und … ich glaube, ich hatte einfach gehofft … Billy, es ist nicht dein Fehler.“
Sie öffnete die Tür und trat auf den Flur hinaus. Crash hatte sich keinen Millimeter bewegt. Sie war sich nicht einmal sicher, ob er geblinzelt hatte.
„Frohes neues Jahr“, sagte sie leise, und dann zog sie die Tür hinter sich zu.


9. KAPITEL
Ein Jahr später
I  rgendjemand hatte das Feuer eröffnet.
Irgendjemand hatte das Feuer eröffnet, und von da an hatte sich alles wie in Zeitlupe abgespielt.
Crash sah, wie Jake durch die Wucht der Schüsse mit ausgebreiteten Armen gegen die Wand geschleudert wurde. Sah, wie sich sein Gesicht zu einer schrecklichen Grimasse verzog, während sich auf der Vorderseite seines Hemds ein großer, roter Blutfleck ausbreitete.
Crash hörte sich selbst laut schreien, sah, dass Chief Pierson ebenfalls zu Boden gegangen war, und spürte, wie sein eigener Arm von einer Kugel durchbohrt wurde. Seine jahrelange Ausbildung und Erfahrung ließen ihn sofort reagieren. Er rollte sich auf den Boden, ging in Deckung und eröffnete das Gegenfeuer.
Teil seines Gehirns schaltete er dabei einfach aus. So wie er es in Feuergefechten immer tat. Man konnte sich nicht erlauben, darüber nachzudenken, dass man anderen Menschen gegenüberstand, wenn man einen Raum mit Blei übersäte. Er durfte keine Gefühle zulassen.
Vielmehr verschaffte er sich ruhigen Blutes einen Überblick über die Lage, während er gleichzeitig Kugeln auswich und selbst abfeuerte.
Jake hatte die kleine Handfeuerwaffe hervorgezogen, die er immer unter dem linken Arm trug. Und obwohl seine Brustverletzung wirklich böse ausgesehen hatte, war es ihm – zu Crashs Überraschung – trotzdem irgendwie gelungen, sich in Deckung zu robben und ebenfalls zurückzufeuern.
Es konnte sein, dass sie sich gegen bis zu drei oder auch nur gegen einen Schützen wehrten.
Crash stellte außerdem emotionslos fest, dass sein Captain Mike Lovett und Chief Pierson, ein SEAL-Kollege, den sie alle Opossum nannten, eindeutig tot waren.
Er selbst hatte gerade einen der gegnerischen Schützen erledigt.
Keinen Mann. Einen Schützen. Einen Feind.
Doch es knallten immer noch mindestens zwei weitere Waffen.
Er spürte seinen Pulsschlag an seiner Schläfe pochen, hörte sein Blut rauschen, als er Daisys früheren Lieblingstisch umwarf. Der Tisch diente ihm als Schutz vor Kugeln, während er sich langsam durch den Raum bewegte, um einen geeigneten Schusswinkel einzunehmen, aus dem er einen weiteren der Feinde außer Gefecht setzen konnte.
Keine Männer. Feinde.
Diese innerliche Distanz galt auch für Mike und Opossum. Sie waren nun keine Kameraden mehr. Sie waren KIAs. Killed in action. Verluste.
Crash konnte nichts mehr für sie tun. Aber Jake lebte noch. Und wenn es Crash gelang, auch den letzten feindlichen Schützen zu erledigen, könnte Jake vielleicht, mit etwas Glück, gerettet werden.
Crash wollte unbedingt, dass Jake überlebte. Er wünschte es sich mit solchem Nachdruck, dass die Welle an Gefühl ihn zu übermannen drohte und er seine Emotionen sofort wieder unterdrückte. Er musste sich frei machen. Von jeglichem Gefühl. Gefühle ließen deine Hände zittern und deine Aufnahmefähigkeit leiden. Gefühle konnten einen umbringen.
Er distanzierte sich völlig von jenem Mann, der den Tod seiner Kollegen betrauern wollte. Er löste sich von jener Person, die am liebsten in einem Anfall von Wahnsinn zu Jake hinübergeeilt wäre, um seine Wunden zu versorgen und ihm beizustehen, während er um sein Leben rang.
Crash spürte, wie Klarheit sich ausbreitete, während er sich selbst von außen betrachtete. Er fühlte, wie seine Sinne schärfer wurden, wie die Zeit noch langsamer verging. Er wusste, dass der letzte Schütze durch den Raum schlich und auf eine Gelegenheit wartete, Jake zu töten, um anschließend Crash zu eliminieren.
Ein Herzschlag.
Er konnte das Überwachungsteam des Admirals vor der verschlossenen Bürotür schreien hören.
Ein zweiter Herzschlag.
Er konnte das fast lautlose Geräusch hören, als der letzte der Schützen sich in Position brachte. Es gab nur noch einen, und der würde zuerst auf Jake zielen. Das wusste Crash ganz genau.
Ein dritter Herzschlag.
Er konnte hören, wie Jake um Atem rang. Crash stellte – ebenfalls emotionslos – fest, dass Jakes Schussverletzungen mindestens einen seiner Lungenflügel zum Kollabieren gebracht hatte. Wenn er nicht schnell medizinische Hilfe bekam, würde er ganz sicher sterben.
Ein vierter Herzschlag.
Ein weiteres Knacken, und er konnte den genauen Standort des Schützen ausmachen.
In einer fließenden Bewegung sprang er auf und feuerte ab.
Und der letzte Schütze stellte dann keine Bedrohung mehr dar.
„Crash?“ Jakes Stimme klang dünn und schmerzverzerrt.
Wie eine Platte, die einen Sprung hatte, hüpfte die Welt um ihn herum auf einmal zurück in Echtzeit.
„Hier bin ich.“ Crash sprang seinem alten Freund sofort an die Seite.
„Was zum Teufel ist passiert?“
Jakes Hemd war über und über mit Blut getränkt. „Genau das wollte ich dich gerade fragen“, antwortete Crash, während er vorsichtig das Hemd aufriss, um die Wunde freizulegen. Lieber Himmel! Bei dieser Verletzung grenzte es an ein Wunder, dass Jake so lange am Leben geblieben war.
„Irgendjemand … will mich … tot sehen.“
„Offensichtlich.“ Crash war in medizinischer Notversorgung ausgebildet. So wie alle SEALs. Aber Erste Hilfe würde hier nirgendwo hinführen. Trotz seines festen Entschlusses, die Ruhe zu bewahren, zitterte seine Stimme. „Ich muss dir schnell Hilfe holen.“
Doch Jake hielt Crash an seinem Hemd fest, als dieser aufspringen wollte. Seine Augen waren vor Schmerz ganz glasig. „Du musst … zuhören. Habe dir … Dokumente geschickt … belastendes Material … der Einsatz letztes Jahr in Südostasien … vor sechs Monaten … du warst dabei … Erinnerst du dich?“
„Ja“, sagte Crash. „Ich erinnere mich.“ In einem winzigen Inselstaat war ein Drogenkrieg zwischen den Armeen zweier Drogenbosse ausgebrochen. „Zwei unserer Marines sind gefallen … Jake, bitte, wir können auf dem Weg ins Krankenhaus darüber sprechen!“
Aber Jake ließ ihn noch nicht los. „Dieser Drogenkrieg war inszeniert … von einem Amerikaner … einem US Navy Commander.“
„Was? Von wem?“
Die Tür flog auf, und Jakes Sicherheitsleute stürmten ins Zimmer.
„Wir brauchen einen Krankenwagen! Sofort!“, brüllte der Sicherheitschef, nachdem er einen Blick auf Jake geworfen hatte.
„Weiß nicht … wer“, röchelte Jake. „Irgendjemand … deckt ihn. Junge … ich verlass mich auf dich.“
„Jake, gib jetzt bloß nicht auf!“ Crash wurde von einer Gruppe Sanitäter aus dem Weg gestoßen, die sich über Jake beugte.
Lieber Gott, bitte lass ihn durchkommen!
„Was um Himmels willen ist hier passiert?“
Crash drehte sich um. Commander Tom Foster, Jakes Sicherheitschef, stand direkt vor ihm. Crash atmete tief ein und ließ die Luft in einem einzigen Zug wieder entweichen. Als er sprach, klang seine Stimme wieder ganz ruhig. „Ich weiß es nicht.“
„Wie zum Teufel können Sie nicht wissen, was passiert ist?“
Er gestattete sich nicht, wütend zu werden. Der Mann war sicher erschüttert und durcheinander. Das konnte Crash nachvollziehen. Jetzt, da die Schießerei vorbei war, zitterten auch seine Hände, und es war ihm schwindelig. Er lehnte sich gegen die Wand und glitt an ihr hinunter, bis er auf dem Boden saß.
Erst jetzt bemerkte er, dass sein Arm ziemlich heftig blutete. Und das schon, seit das Gefecht begonnen hatte. Er hatte einiges an Blut verloren. Wie selbstverständlich legte er seine Waffe nieder und benutzte die frei gewordene Hand, um den Blutfluss durch Druck zu stoppen. Erst jetzt bemerkte er auch den brennenden Schmerz. Er blickte hoch. „Ich habe nicht gesehen, wer das Feuer eröffnet hat“, sagte er ganz ruhig.
Er sah zu, wie die Sanitäter Jake aus dem Zimmer trugen. Bitte lass ihn durchkommen!
Der Sicherheitschef fluchte. „Wer zum Teufel sollte Admiral Robinson umbringen wollen?“
Crash schüttelte den Kopf. Das wusste er auch nicht. Aber er würde es verdammt noch mal herausfinden.
Dex Lancaster gab ihr einen Gutenachtkuss.
Nell merkte an seinem Blick und an der Hitze, die seine Lippen ausstrahlten, dass er hoffte, sie würde ihn hineinbitten.
Es war keine vollkommen abwegige Idee. Sie waren schon einige Male gemeinsam ausgegangen, und sie mochte ihn wirklich sehr.
Er senkte seinen Kopf, um sie erneut zu küssen, doch sie wandte sich ab, und seine Lippen streiften nur ihre Wange.
Sie mochte ihn sehr, aber sie war noch nicht bereit für ihn.
Sie lächelte ihm zu und schloss die Tür auf. „Vielen Dank für den schönen Abend.“
Er nickte, gleichermaßen resigniert wie belustigt. „Ich ruf dich an.“ Als er die Treppe hinunterging, wehte sein eleganter Mantel hinter ihm. Doch plötzlich hielt er inne und drehte sich noch einmal zu ihr um. „Weißt du, ich habe es nicht eilig. Lass dir einfach so viel Zeit, wie du brauchst. Du sollst nur wissen, dass ich mich dadurch nicht beirren lassen werde.“ Mit einem kurzen Kopfnicken verschwand er in die Nacht.
Nell lächelte nachdenklich in sich hinein, als sie die Tür hinter sich schloss und das Licht im Flur ihres Hauses anschaltete. Die alleinstehenden Frauen in ihrem Aerobickurs hätten sich die Finger danach geleckt, einen Mann wie Dexter Lancaster zu sich einzuladen.
Was war nur mit ihr los?
Sie hatte doch beinahe alles, was sie sich erträumt hatte. Ein eigenes Zuhause. Einen tollen Job. Einen gut aussehenden, intelligenten und warmherzigen Mann, der mit ihr zusammen sein wollte.
Mit dem Geld, das Daisy ihr hinterlassen hatte, hatte sie sich ihr eigenes Haus gekauft. Und das, ohne Schulden machen zu müssen. Es war zwar ein altes, zugiges viktorianisches Gemäuer mit vorsintflutlichen Rohren und veralteten Kabeln, aber es war ihr Zuhause, und sie richtete es nach und nach wieder her.
Außerdem hatte sie einen neuen Job gefunden, der ihr viel Spaß machte. Sie arbeitete für die legendäre Schauspielerin Amie Cardoza. Amie hatte vor allem in den Siebziger- und Achtzigerjahren in großartigen Filmen mitgespielt. Doch als sie älter wurde, kamen die guten Angebote immer spärlicher. Seither spielte sie vor allem Theater. Vor Kurzem hatte sie mitten im Herzen ihrer Heimatstadt Washington D.C. sogar ihre eigene Theatergruppe gegründet. Als Nell sie kennenlernte, hatte sie dringend eine gute Assistentin gebraucht. Die Theatergruppe steckte noch in den Kinderschuhen, und Amie begann zudem gerade eine politische Karriere.
Dex hatte Nell Amie vorgestellt, und Nell hatte die berühmte Schauspielerin sofort sympathisch gefunden. Sie war ehrlich, lustig und leidenschaftlich. Um genau zu sein, ähnelte sie Daisy sehr. Da Amies Theater immer noch ums Überleben kämpfte, konnte sie sich nicht erlauben, Nell genauso viel zu zahlen wie Daisy. Aber Nell war das egal. Sie hatte den Rest des geerbten Geldes angelegt und begann tatsächlich, schon Gewinne zu machen. Damit und mit ihrem abbezahlten Haus konnte Nell es sich gut leisten, für jemanden zu arbeiten, der ihr zwar ein bisschen weniger bezahlte, den sie dafür aber bewunderte und respektierte.
Sie war erst seit vier Mo na ten bei Amie be schäf tigt, doch sie hatte schon einen recht angenehmen Arbeitsrhythmus gefunden. Montags organisierte sie morgens Amies Haushalt, sorgte dafür, dass eingekauft, die Kleidung gereinigt und aufgeräumt wurde. Dienstag- und Mittwochnachmittag trafen sie sich im Theater. Und donnerstags und freitags hing alles davon ab, welche Projekte bei Amie gerade anstanden. Und es gab immer irgendein Projekt.
Dex kam oft vorbei. Er war Mitglied einer Organisation, die sich Anwälte der Kunst nannte und die Künstlern wie Amie kostenlosen Rechtsbeistand gewährten. Obwohl er älter war als die Männer, mit denen Nell sich in der Vergangenheit getroffen hatte, mochte sie ihn. Und als er sie vor einigen Monaten gefragt hatte, ob sie mit ihm ausgehen würde, konnte sie keinen einzigen Grund finden, warum sie ablehnen sollte.
Ihre letzte romantische Begegnung lag schon beinahe ein Jahr zurück. Oder besser gesagt, ihre letzte nicht allzu romantische Begegnung. Das war mit Crash Hawken gewesen, einem Mann, den sie als Freund hätte akzeptieren sollen. Stattdessen hatte sie nicht lockergelassen, bis mehr zwischen ihnen passiert war. Dadurch hatte sie die Freundschaft zerstört.
Crash hatte sie nie wieder angerufen. Er hatte ihr nicht einmal eine Postkarte als Antwort auf ihre zahlreichen Briefe geschickt. Als sie einmal mit Jake telefoniert und nach Crash gefragt hatte, sagte er ihr, dass der SEAL viel Zeit außer Landes verbrächte. Jake hatte auch angedeutet, dass sie nicht darauf hoffen sollte, etwas von Crash zu hören.
Na ja. Sie hoffte nicht gerade darauf, von ihm zu hören, aber manchmal ließ sie es doch zu, dass sie von ihm träumte.
Und selbst jetzt war ihre Erinnerung an seine Küsse, die fast ein Jahr zurücklagen, stärker als die Erinnerung an Dex Lancasters Lippen, die sie vor zwei Minuten berührt hatten.
Nell schloss kurz die Augen und verbannte den Gedanken daran schnell wieder. Sie weigerte sich, ihre Zeit zu verschwenden, indem sie sich bewusst daran erinnerte. Es war schon schlimm genug, wenn ihr das aus Versehen passierte.
Sie hängte ihren Mantel auf und ging in die Küche, um sich eine Tasse Tee zu machen.
Wenn sie das nächste Mal mit Dex ausging, würde sie ihn hineinbitten. Sie hatte vorhin falsch gelegen. Es war an der Zeit. Es war sogar höchste Zeit, die alten Geister zu vertreiben.
Das Telefon klingelte, und sie sah auf die Uhr an der Mikrowelle. Es war elf Uhr. Das musste Amie sein, die etwas Dringendes vergessen hatte. Etwas, das sie morgen früh als Erstes erledigen sollte.
„Hallo?“
„Gott sei Dank, dass du daheim bist!“ Es war Amie. „Schalt sofort den Fernseher an!“
Nell drückte auf den Einschaltknopf des kleinen Schwarz-Weiß-Fernsehers, der in ihrer Küche stand. „Welcher Kanal? Gibt es einen Bericht über das Theater?“
„Kanal Vier. Es geht nicht ums Theater, Nell. Es hat was mit dem Mann zu tun, für den du mal gearbeitet hast – diesem Admiral Robinson.“
„Auf … auf Kanal Vier kommt gerade Werbung.“
„Sie haben eine Vorschau gebracht“, Amie ahmte einen Nachrichtensprecher nach. „‚Und gleich um Punkt elf.‘ Er sagte etwas von einem Attentat …“
„Wie bitte?“ Die Werbung war vorüber. „Warte. Jetzt geht es los.“
Der Vorspann schien ewig zu dauern, bis irgendwann ein Nachrichtensprecher ernst in die Kamera blickte. „Unsere Topstory heute Abend: Ein Sprecher der Navy hat bestätigt, dass es auf dem Anwesen des US Navy Admirals Jacob Robinson vor drei Tagen zu einem Feuergefecht gekommen ist. Admiral Robinson soll dabei schwer verletzt worden sein. Es soll vier oder fünf Todesopfer gegeben haben. Die Männer sollen alle Mitglieder des Sicherheitsteams des Admirals gewesen sein. Wir schalten jetzt live zu Holly Mathers am Krankenhaus.“
Nell konnte kaum atmen. Ein Feuergefecht. Auf der Farm?
Das Bild wechselte und zeigte jetzt eine offensichtlich frierende junge Frau, die vor einem hell erleuchteten Gebäude in der Innenstadt stand. „Vielen Dank, Chuck. Ich stehe hier direkt vor dem Northside Hospital. Gerade im Moment wurden weitere Einzelheiten bekannt gegeben. Die erste und tragischste Neuigkeit ist, dass Jake Robinson nicht überlebt hat. Ich wiederhole: Der US Navy Admiral ist vor etwa einer Stunde seinen Schussverletzungen erlegen.“
„Oh Gott.“ Nell tastete, ohne zu gucken, hinter sich nach einem Stuhl. Als sie keinen finden konnte, ließ sie sich einfach auf den Küchenfußboden sinken. Jake war tot. Wie war das möglich?
„Ein Sprecher der Navy sagte, dass der vermeintliche Attentäter sich ebenfalls hier im Northside Hospital in Gewahrsam befindet und wegen einer Schussverletzung am Arm behandelt wird. Der Name des Mannes wurde bisher nicht bekannt gegeben. Genauso wenig wie die Namen der Männer – offenbar Navy SEALs –, die ihr Leben bei dem Versuch ließen, Admiral Robinson zu beschützen.“
Navy SEALs. Nell wurde heiß und kalt. Bitte, lieber Gott, lass nicht auch noch Crash tot sein.
Ihr war nicht bewusst, dass sie laut gedacht hatte, bis Amies Stimme am anderen Ende der Leitung fragte: „Crash? Wer ist Crash?“
Nell war überrascht, den Hörer immer noch in ihrer Hand zu finden. „Amie, es tut mir leid. Ich muss jetzt auflegen. Es ist … schrecklich. Ich muss jetzt …“
Was? Was konnte sie schon tun?
„Es tut mir leid, meine Süße. Ich weiß, wie sehr du Jake mochtest. Soll ich zu dir rüberkommen?“
„Nein, Amie. Ich muss …“ Jemanden anrufen. Sie musste jemanden anrufen und herausfinden, ob es Crash gut ging. Ob er einer der Männer war, die bei dem Schusswechsel gestorben waren.
„Du musst die nächsten Tage nicht zur Arbeit kommen. Lass dir so viel Zeit, wie du brauchst. In Ordnung?“
Nell antwortete nicht. Sie legte einfach auf.
Dann versuchte sie nachzudenken. Versuchte sich an die Namen von Jakes wichtigen Freunden zu erinnern. Diejenigen, die sie angerufen hatte, als die Hochzeit vorverlegt worden war. Und als Daisy gestorben war. Es gab ein paar andere Admiräle, die Jake recht nahestanden. Und wie war gleich wieder der Name dieses FInCOM-Agenten, der für die Sicherheit auf der Farm zuständig war? Tom Irgendwas. Er war ein paarmal da gewesen, um den Sicherheitszaun zu überprüfen …
Auf dem Bildschirm unterhielt sich die Reporterin gerade mit dem Nachrichtensprecher über Jakes Vietnameinsatz, seine langjährige Beziehung mit der bekannten Künstlerin Daisy Owen, ihre kürzliche Hochzeit und Daisys raschen Tod.
Dann legte die Reporterin den Finger an den Knopf in ihrem Ohr, um anzudeuten, dass sie gerade Neuigkeiten bekam. „Einen Moment, bitte“, unterbrach sie ihren Kollegen mitten im Satz. „Wir erhalten gerade die Nachricht, dass der Tatverdächtige, der Mann, der vermutlich für den Tod von Admiral Robinson und mindestens fünf seiner Sicherheitsleute verantwortlich ist, gleich aus diesem Krankenhaus abgeführt und ins FInCOM-Hauptquartier gebracht werden soll. Man will noch heute Abend Anklage gegen ihn erheben.“
Die Kamera schwenkte, und das Bild begann zu wackeln, als der Kameramann loslief, um sich vor dem Eingang der Klinik zu postieren. Die Krankenhaustür öffnete sich, und eine Reihe uniformierter Männer trat heraus.
Nell kniete sich hin und starrte gebannt – das Telefon immer noch in der Hand – auf den Bildschirm. Sie musste den Mann sehen, der Jake auf dem Gewissen hatte.
Er befand sich in der Mitte der Menschenmenge. Sein langes schwarzes Haar fiel ihm bis auf die Schultern, doch das Bild war noch unscharf und sein Gesicht verschwommen.
„Admiral Stonegate!“, rief die Reporterin einem der Männer in der Menge zu. „Admiral Stonegate, Sir! Können Sie diesen Mann für unsere Zuschauer identifizieren?“
Die Kamera zoomte auf das Gesicht des Mordverdächtigen, und Nells Telefon landete mit einem lauten Knall auf dem Küchenfußboden.
Es war Crash. Der Mann, der da gerade abgeführt wurde, war Crash Hawken.
Sein Haar war lang und strähnig und hing an beiden Seiten seines Gesichts nicht besonders schmeichelhaft herunter. Er sah alles andere als gut aus. Und doch hätte Nell dieses Gesicht überall erkannt. Diese Wangenknochen, die elegante Nase, der ernste Mund. Nur seine blauen Augen wirkten ungewöhnlich leer, als würde er das laute Gewimmel von Kameras und Reportern um ihn herum gar nicht wahrnehmen.
Nell spürte, wie eine Welle der Erleichterung sie durchflutete, die sie beinahe umgeworfen hätte.
Crash lebte also.
Danke, lieber Gott!
„Bei dem Verdächtigen handelt es sich um Navy Lieutenant William R. Hawken“, sagte eine raue Männerstimme.
Nell sah, wie Crash auf den Rücksitz eines Polizeiwagens gesetzt wurde. Die Kamera schwenkte dabei für einen Moment auf seine Hände, die mit Handschellen gefesselt waren, bevor sie erneut durch das Wagenfenster sein Gesicht mit den scheinbar seelenlosen Augen anvisierte.
„Ihm werden Verschwörung, Verrat und kaltblütiger Mord vorgeworfen“, fuhr die Männerstimme fort. Als der Polizeiwagen weg war, schwenkte die Kamera auf die Reporterin, die zusammen mit anderen Reportern um einen kleinen, weißhaarigen Navy Admiral herumstand. „Bei den Beweisen, die uns vorliegen, wird der Fall bald abgeschlossen sein. Ich habe keinen Zweifel an Hawkens Schuld. Als enger Freund des verstorbenen Admiral Robinson werde ich mich persönlich dafür starkmachen, dass in diesem Fall die Todesstrafe verhängt wird.“
Die Todesstrafe.
Nell starrte auf den Bildschirm und realisierte erst allmählich, was da gerade passierte. Ihre Erleichterung darüber, dass Crash noch am Leben war, wich dem Entsetzen über diese Erkenntnis.
Crash war verhaftet worden. Er war in Handschellen abgeführt worden. Man warf ihm Verschwörung vor. Und Verrat. Und Mord.
Das konnte alles gar nicht wahr sein. Wie konnte irgendjemand, der behauptete, ein Freund von Jake gewesen zu sein, glauben, dass Crash etwas mit seinem Tod zu tun hatte? Jeder, der die beiden kannte, musste wissen, wie lächerlich diese Anschuldigung war.
Crash hätte genauso wenig vermocht, Jake zu töten, wie sie es vermochte, das Fenster zu öffnen und zweimal um ihr Haus zu fliegen. Es war einfach lächerlich. Unmöglich. Vollkommen absurd.
Nell erhob sich von ihrem Küchenfußboden und ging in den kleinen Raum nebenan, den sie in ihr Büro verwandelt hatte. Sie machte das Licht an und schaltete den Computer ein. Irgendwo musste sie doch noch eine Datei mit den Namen und Telefonnummern jener Leute haben, die sie zu Jakes und Daisys Hochzeit eingeladen hatte. Irgendjemand musste ihr doch dabei helfen können, Crashs Unschuld zu beweisen.
Sie wischte sich über ihr Gesicht und machte sich sofort an die Arbeit.
Crash konnte seine Füße nicht anheben, wenn er lief. Selbst für die kurze Strecke zwischen seiner Zelle und dem Besucherzimmer wurde er an Händen und Füßen gefesselt wie ein Schwerverbrecher. Weil er Kampfsportler war, galten seine Hände und Füße als tödliche Waffen. Er konnte noch nicht einmal seine Hand heben, um sich seine Haare aus dem Gesicht zu streichen, ohne dass ein Wächter sein Maschinengewehr auf ihn richtete.
Er konnte sich nicht vorstellen, wer gekommen war, um ihn zu sehen. Wer hatte den Willen und die Durchsetzungskraft, sich einen Besuchstermin bei einem vermeintlichen Verschwörer, Verräter und Mörder zu besorgen?
Es war bestimmt niemand aus seinem SEAL-Team. Aus seinem ehemaligen SEAL-Team. Bis auf seinen Namen hatte man ihm alles aberkannt. Und er war sich sicher, dass man ihm auch den genommen hätte, wenn das möglich gewesen wäre.
Aber nein, es gab wohl niemanden in seinem früheren SEAL-Team, der momentan gerne mit ihm gesprochen hätte. Sie alle dachten, er hätte Captain Lovett und Chief Pierson bei dem Gefecht in Jake Robinsons Haus getötet.
Und warum sollten sie das auch nicht denken? Der Bericht der Spurensicherung besagte, dass Crashs Kugeln in den Körpern der beiden SEALs gesteckt hatten. Und das, obwohl Crash direkt neben Opossum gestanden hatte, als er getroffen worden war.
Es war gut möglich, dass Crash heute nur noch deshalb am Leben war, weil der Chief direkt vor ihn gefallen war, als er sich zu Boden geworfen hatte und so auch die Kugeln abbekommen hatte, die für ihn bestimmt gewesen waren.
Nein, Crashs geheimnisvoller Besucher war sicher kein Mitglied vom SEAL-Team Twelve. Aber es war durchaus möglich, dass es jemand vom Team Ten war, vom Eliteeinsatzkommando Alpha Squad, mit dem Crash letzten Sommer zusammengearbeitet hatte. Damals hatte er bei einem Pilotprojekt mitgewirkt, in dem FInCOM-Agenten und SEALS zusammen den Kampf gegen den Terrorismus geprobt hatten.
Mit der Alpha Squad hatte Crash damals genau jenen Einsatz in Südostasien durchgezogen, von dem Jake angenommen hatte, dass er der Auslöser für diese ganze schreckliche Tragödie sein könnte. Genau den Einsatz, den Jake kurz vor seiner Ermordung untersucht hatte. Über den er Crash Informationen in einer verschlüsselten Datei hatte zukommen lassen. Crash konnte nicht leugnen, dass bei diesem Einsatz damals so ziemlich alles schiefgelaufen war, was hätte schieflaufen können. Jake schien der Überzeugung gewesen zu sein, dass dieser Schlamassel jedoch kein Zufall gewesen war, und irgendjemand nun versuchte, seine Fehler zu vertuschen.
Und Jake konnte es nicht leiden, wenn etwas vertuscht werden sollte.
Aber waren ein vermasselter Einsatz und der Versuch einer Vertuschung wirklich Grund genug, einen Admiral umzubringen?
Crash hatte während der letzten Tage und Nächte über kaum etwas anderes nachgedacht.
Aber jetzt wartete ein Besucher auf ihn, und seine Gedanken kreisten darum, wer es wohl sein mochte, der ihm gleich auf der anderen Seite der Fensterscheibe gegenübersaß.
Vielleicht war es ja sein Schwimmkumpel, Cowboy Jones. Cowboy würde ihn nicht einfach so verurteilen. Jedenfalls nicht, bevor er mit ihm gesprochen hatte. Und dann war da noch Blue McCoy. Während des Einsatzes im letzten Sommer hatte Crash den schweigsamen stellvertretenden Commander der Alpha Squad kennen- und schätzen gelernt.
Er hoffte, dass auch Blue sich zuerst seine Seite der Geschichte anhören würde.
Und doch – es schien unwahrscheinlich, dass jemand, den er vor sechs Monaten zum ersten Mal getroffen hatte, sich die Zeit nehmen würde, mit ihm über das Geschehene zu sprechen. Vor allem, wenn man bedachte, dass seine eigenen Teamkollegen, Männer, mit denen er teilweise seit vielen Jahren zusammenarbeitete, offensichtlich bereits ihr Urteil gefällt und ihn für schuldig befunden hatten.
Crash wartete, während die Wächter die Tür entriegelten. Sie schwang auf und …
Das war nicht Cowboy. Und es war auch nicht Blue McCoy.
Von allen Menschen, die er kannte, war Nell Burns die letzte Person, die er hinter der Panzerglasscheibe erwartet hatte.
Aber da saß sie nun, die gefalteten Hände auf dem Tisch.
Sie sah beinahe genauso aus wie damals, als er sie zum letzten Mal gesehen hatte – an jenem Morgen, als sie sein Zimmer verlassen hatte. Nachdem sie die Nacht miteinander verbracht hatten.
Das lag nun beinahe ein Jahr zurück, aber er konnte sich immer noch daran erinnern, als sei es gestern gewesen.
Ihr Haar trug sie immer noch kinnlang, nur ihre Kleidung sah anders aus. Der graue Hosenanzug und die weiße Bluse verdeckten so gut es ging ihre sanften Kurven.
Aber sie musste gar keine sexy Kleidung tragen. Egal, was sie anhatte, Anzug oder Kartoffelsack: Das Bild ihres perfekten Körpers hatte sich für immer in sein Gedächtnis eingebrannt.
Himmel! Das war wirklich lächerlich. Nach all dieser Zeit begehrte er Nell immer noch mehr, als er je zuvor eine Frau begehrt hatte.
Der Wächter zog den Stuhl vor und Crash setzte sich. Er weigerte sich, sich einzugestehen, wie sehr er sie vermisst hatte und wie viel es ihm ausmachte, dass sie sich nun unter diesen Umständen wieder trafen. Mit einem Glasfenster zwischen ihnen, das ihn daran hinderte, ihren Duft einzuatmen. Mit seinen Händen und Füßen in Fesseln, wie bei einem wilden Tier.
Aber es machte ihm etwas aus. Es machte ihm sogar sehr viel aus.
Abstand. Distanz. Er musste beginnen, wie der Mann zu denken, der er nun war. Ein Mann ohne Zukunft. Ein Mann in seinem letzten Einsatz.
Crash kannte nur noch ein einziges Ziel: Er musste den Mann finden und zerstören, der für Jake Robinsons Tod verantwortlich war. Er hatte viel mehr verloren, als nur seinen Oberbefehlshaber. Er hatte einen Freund verloren, der ihm gegenüber immer wie ein Vater gewesen war. Und er hatte alles andere verloren, was ihm sonst noch wichtig war im Leben. Das Vertrauen seiner Teamkollegen. Seinen militärischen Rang. Seine Berufung. Seinen Status als SEAL. Ohne all das war er niemand mehr, ein Nichts.
Er war so gut wie tot.
Aber es war genau diese Tatsache, die ihm jetzt die Oberhand verschaffte im Kampf gegen jenen Unbekannten, der dafür verantwortlich war, dass er in Ungnade gefallen war. Da nichts, was ihm etwas bedeutete, noch übrig war, hatte Crash auch nichts mehr zu verlieren. Er würde seine Mission auf jeden Fall beenden, und wenn es das Letzte war, was er tat. Er war entschlossen, das hier bis zum Ende durchzuziehen, auch wenn es ihn sein wertloses Leben kosten würde.
Als Crash sich setzte und Nell durch das Panzerglas hindurch ansah, wurde ihm die Ironie der Situation erst richtig bewusst. Er hatte wirklich alles getan, damit Nell aus seinem Leben verschwand. Und nun, da er alles andere verloren hatte, schien das Einzige, was ihm geblieben war, ihr Vertrauen zu sein.
Ja, das war wirklich unglaublich ironisch. Sein einziger Verbündeter, die einzige Person, die ihm glaubte, dass er Jake Robinson nicht getötet hatte, war ausgerechnet eine Frau, die allen Grund dazu hatte, nichts mehr mit ihm zu tun haben zu wollen.
Und er wusste, dass Nell von seiner Unschuld überzeugt war. Selbst nachdem ein Jahr vergangen war, ohne dass sie sich gesehen hatten, konnte er in ihrem Gesicht immer noch lesen wie in einem offenen Buch.
Er sah Nell.
Er sah Nell, die sich weigerte wegzulaufen.
Er sah Nells Treue und Freundschaft in ihren Augen.
Crash saß einfach nur auf seinem Stuhl und wartete ab.
Sie lehnte sich ein Stück nach vorne. „Das mit Jake tut mir unendlich leid.“
Er hatte gewusst, dass sie das sagen würde. Er nickte. „Ja, mir auch.“ Seine Stimme klang rau und abweisend und er räusperte sich.
„Ich wollte zu seiner Beerdigung gehen, aber anscheinend hatte er eine private Bestattung verlangt und … Sie haben dich auch nicht hingehen lassen, oder?“
Crash schüttelte den Kopf.
„Tut mir leid“, flüsterte sie.
Er nickte erneut.
„Ich wäre schon früher gekommen“, erklärte sie, „aber es hat beinahe eine Woche gedauert, bis ich mir eine Genehmigung erkämpft hatte.“
Eine Woche. Sein Herz zog sich bei dem Gedanken zusammen, dass sie tatsächlich eine Woche lang jeden Tag darum gekämpft hatte, ihn sehen zu dürfen. Er wusste nicht, was er dazu sagen sollte. Deshalb sagte er gar nichts.
Ihr Blick wanderte zu dem Verband, den er immer noch um den Arm trug.
„Geht es dir gut?“
Als er nicht antwortete, lehnte sie sich zurück und schloss ihre Augen für einen Moment. „Tut mir leid. Dumme Frage. Natürlich geht es dir nicht gut.“ Sie lehnte sich wieder nach vorne. „Was kann ich tun, um zu helfen?“
Ihre Augen waren von einem unglaublich intensiven Blau. Für einen ganz kurzen Moment war er wieder in Malaysia und starrte hinaus auf das Südchinesische Meer.
„Nichts“, sagte er leise. „Es gibt nichts, was du tun könntest.“
Sie rutschte offensichtlich frustriert auf ihrem Stuhl hin und her. „Es muss doch irgendetwas geben. Bist du zufrieden mit deinem Anwalt? Es ist wichtig, dass du einen guten Verteidiger hast, dem du vertraust.“
„Mein Anwalt ist in Ordnung.“
„Es geht hier um dein Leben, Billy.“
„Mein Anwalt ist in Ordnung“, wiederholte er.
„In Ordnung ist nicht genug. Hör zu, ich kenne einen wirklich guten Strafverteidiger. Erinnerst du dich noch an Dex …“
„Nell, ich brauche wirklich keinen anderen Anwalt. Und schon gar nicht …“
Er unterbrach sich selbst. Und schon gar nicht Dexter Lancaster. Crash wusste, dass er kein Recht dazu hatte, eifersüchtig zu sein. Schon gar nicht in seiner jetzigen Situation. Aber er würde sich auf keinen Fall mit Dexter Lancaster an einen Tisch setzen und eine Verteidigungsstrategie planen, die er gar nicht brauchen würde. Er würde die ganze Zeit über nur darüber nachdenken, ob Dex nach ihrer Besprechung zu Nell gehen würde und …
Denk erst gar nicht daran, denk erst gar nicht daran, denk erst gar nicht daran …
Gott, er war wirklich kurz vorm Durchdrehen. Das Letzte, was er jetzt noch gebrauchen konnte, war, dass Nell herausfand, dass er sie im vergangenen Jahr im Auge behalten hatte. Dass er wusste, dass sie Lancaster auch privat getroffen hatte. Sie durfte auf keinen Fall herausfinden, dass er sich die größte Mühe gegeben hatte, stets zu wissen, ob es ihr gut ging. Wenn man bedachte, dass er diese Information meist vom anderen Ende der Welt aus hatte in Erfahrung bringen müssen, könnte man seine Mühe sogar gigantisch nennen.
Wenn sie das erfuhr, würde sie dem viel zu viel Bedeutung beimessen. Sie würde annehmen, dass er sie im Auge behalten hatte, weil er sie mochte. Und dann würde er ihr erklären müssen, dass es nur sein Verantwortungsbewusstsein gewesen war, das ihn dazu veranlasst hatte, sich um sie zu sorgen. Und schon wäre sie wieder verletzt.
Was er tun musste, war, dafür zu sorgen, dass sie ging. Er hatte es schon einmal getan. Es würde ihm wieder gelingen.
„Was ist letzte Woche wirklich auf der Farm passiert?“
Das war eine Frage, auf die er ehrlich antworten konnte. „Ich weiß es nicht. Irgendjemand hat unerwartet das Feuer eröffnet. Ich war zu langsam und …“ Er schüttelte seinen Kopf.
Nell räusperte sich. „Man hat mir gesagt, dass der Bericht der Spurensicherung beweist, dass du Jake und die meisten anderen Männer getötet hast. Das ist eine ziemlich erdrückende Beweislast.“
Es war in der Tat eine erdrückende Beweislast. Es bewies, dass dieser Commander, von dem Jake gesprochen hatte, der Mann, von dem Jake selbst angenommen hatte, dass er hinter dem Anschlag steckte, ein sehr mächtiger Mann mit sehr guten Verbindungen in Washington sein musste. Er war also ein mächtiger Mann mit mächtigen Freunden. Das musste er sein. Sonst hätte er nicht dafür sorgen können, dass der Bericht der Spurensicherung gefälscht wurde. Und dieser Bericht war ohne jeden Zweifel gefälscht worden.
Crash war reingelegt worden. Aber er würde herausfinden, wer das getan hatte. Er wusste: Wenn er das herausfand, erfuhr er auch, wer Jake auf dem Gewissen hatte.
Es war gut möglich, dass derjenige ihn auch in diesem Moment beobachten ließ. Jedenfalls würde er wissen, dass Nell ihn besucht hatte. Es war für ihre eigene Sicherheit immens wichtig, dass das nicht zur Gewohnheit wurde.
Nell lehnte sich noch ein Stück weiter vor. „Billy, ich bin sicher, dass du ihn nicht töten wolltest, aber könnte es nicht sein, dass in all dem Chaos eine deiner Kugeln quergeschlagen ist und Jake versehentlich getroffen hat?“
„Ja, genau. Das muss es sein“, log er und erhob sich. Das Letzte, was er gebrauchen konnte, war, dass sie weiter darüber nachdachte und selbst darauf kam, dass er reingelegt worden war. Falls sie darauf kommen und es laut aussprechen sollte, würde sie sich damit selbst in Gefahr bringen. „Ich muss jetzt gehen.“
Sie sah ihn an, als sei er völlig verrückt geworden. „Wohin denn?“
Er lehnte sich ganz nah an das Mikrofon, durch das er mit ihr kommunizieren konnte. Als er sprach, war seine Stimme ganz leise und sanft: „Nell, ich brauche deine Hilfe nicht, und will sie auch nicht. Ich möchte, dass du jetzt aufstehst und weggehst. Und ich will, dass du nicht wiederkommst. Hast du mich verstanden?“
Sie schüttelte den Kopf. „Du bist ein Freund für mich. Ich kann doch nicht einfach …“
„Geh weg!“, sagte er so unfreundlich er konnte. „Geh!“
Er drehte sich um und schlurfte auf die Tür hinter ihm zu. Er wusste, dass sie sich nicht bewegt hatte, wusste, dass sie ihn beobachtete. Und er hasste seine Fesseln in diesem Moment, hasste, dass sie ihn so sah.
Einer der Wächter schloss die Tür auf, während der andere das Gewehr am Anschlag hielt.
Und Crash ging durch die Tür, ohne sich umzusehen.


10. KAPITEL
D ie Leute waren in Scharen gekommen, um das Spektakel mit anzusehen.
Crash versuchte, all die Gesichter auszublenden, die ihn aus den Zuschauerreihen anstarrten.
Er versuchte es, doch es gelang ihm nicht.
Die überlebenden Mitglieder seines SEAL-Teams – seines ehemaligen SEAL-Teams –, saßen im Saal, die Arme vor der Brust verschränkt und mit Verachtung in den Blicken.
Sie dachten, dass er Captain Lovett und Opossum auf dem Gewissen hatte. Sie glaubten dem Bericht der Spurensicherung. Und warum sollten sie auch nicht? Jeder andere tat das ja auch.
Außer Nell Burns. Gott, sie saß auch dort. Crash wurde gleichzeitig heiß und kalt, als er sah, dass sie nicht weggeblieben war. Was war nur mit ihr los? Was musste er denn noch alles sagen oder tun, damit sie sich endlich von ihm fernhielt?
Crash hatte wirklich keine Lust, sich Sorgen um Nell machen zu müssen, die herumlief und seine Unschuld beteuerte. Dabei würde sie unweigerlich die Aufmerksamkeit eben jenes Mannes auf sich ziehen, der den Admiral getötet hatte, um seine Identität verborgen zu halten.
Er wollte sich Nell lieber sicher in ihren eigenen vier Wänden vorstellen. Verdammt, er würde sie sich sogar lieber beim Frühstück im Bett mit Dexter Lancaster vorstellen, als sich Sorgen um sie machen zu müssen. Es war ihm alles recht, solange sie sich nur nicht selbst zur Zielscheibe eines Mannes ohne jegliche Skrupel machte.
Er wich ihrem Blick aus, obwohl sie wissen musste, dass er sie gesehen hatte. Er wandte ihr absichtlich die kalte Schulter zu, in der Hoffnung, dass sie gehen würde.
Aber als er sich von ihr abwandte, entdeckte er ein weiteres bekanntes Gesicht in der Menge.
Lieutenant Commander Blue McCoy saß direkt in der ersten Reihe.
Crash war überrascht, Blue hier zu sehen. Von ihm hatte er nicht erwartet, dass er zusehen und innerlich jubeln würde, wenn das Gericht ihn zum Tode verurteilte.
Er hatte gerne mit Blue zusammengearbeitet und dem stillen Mann beinahe von Anfang an sein Vertrauen geschenkt. Und er hatte gedacht, dass Blue auch ihm vertraute.
Crash versuchte, nicht in Blues Richtung zu sehen. Doch aus den Augenwinkeln bemerkte er plötzlich eine kurze Bewegung.
Als er sich umwandte, wiederholte Blue das Signal. Mit schnellen, beinahe unmerklichen Handzeichen fragte er Crash ‚Geht es dir gut?‘.
In Blues Augen lag keine Anklage, auch kein Hass und keine Feindseligkeit. Nur Sorge.
Crash wandte sich dem Richter zu, ohne etwas zu erwidern. Er konnte nichts erwidern. Was hätte er denn sagen sollen?
Er schloss seine Finger noch fester um das kleine Stück gebogenen Draht, das er in seiner Hand verborgen hielt. Er spürte, wie die scharfen Kanten der Handschellen sich ins Fleisch gruben. Er konnte es kaum erwarten, seine Ketten loszuwerden. Er konnte es kaum erwarten, den Himmel wiederzusehen.
Und vor allem konnte er es kaum erwarten, den Mann zu finden, der Jake umgebracht hatte. Er würde ihn direkt in die Hölle schicken.
Nur noch ein paar Minuten, dann war er endlich frei.
Als das Gericht zu tagen begann, schaltete Crash ab. Er ließ das Prozedere über sich ergehen, ohne dass er irgendetwas davon mitbekam. Die Stimmen der Anwälte nahm er nur als leises Grummeln im Hintergrund wahr. Doch die ganze Zeit über fühlte er, wie die Blicke seiner ehemaligen Kameraden heiß auf seinem Rücken brannten. Auch Blues Aufmerksamkeit war ununterbrochen auf ihn gerichtet, das spürte er.
Und wenn er seine Augen schloss und ganz tief einatmete, konnte er sogar Nells Parfum riechen.
Als Crash von zwei Wächtern aus dem Saal geführt wurde, betete Nell, dass er den Kopf drehen und ihre Anwesenheit irgendwie zur Kenntnis nehmen würde.
Sie erwartete kein Lächeln. Noch nicht einmal ein Nicken. Alles, was sie sich erhoffte, war, dass er ihr für einen kurzen Moment in die Augen sah.
Um aus der grauen Menschenmenge in farblosen Wintermänteln irgendwie herauszustechen, hatte sie extra einen roten Rollkragenpullover angezogen. Sie wusste, dass er sie gesehen hatte. Er hatte genau in ihre Richtung geguckt, als er den Gerichtssaal vorhin betreten hatte – nur hatte er ihren Blick nicht erwidert.
Und jetzt verließ er den Saal, ohne auch nur in ihre Richtung zu sehen. Sein Verhalten schien seine Worte von vor drei Tagen zu unterstreichen. Geh weg.
Aber Nell konnte einfach nicht.
Und sie würde auch nicht.
Sie stand auf und zwängte sich an den Knien derjenigen vorbei, die noch sitzen blieben, um Crashs Kautionsanhörung mitzuerleben. Dieses Ereignis war vom Richter gerade auf heute Nachmittag verschoben worden.
Es würde vorbei sein, bevor es überhaupt angefangen hatte. Crashs Anwalt würde Kaution beantragen – immerhin hatte sein Mandant auf „nicht schuldig“ plädiert.
Aber dann würde der Richter einen Blick auf Crash werfen, wie er, einem Monster gleich, gefesselt vor ihm saß. Und dann würde er feststellen, dass ein ehemaliger SEAL mit Leichtigkeit das Land verlassen und irgendwo untertauchen könnte. Und dann würde er den Antrag ablehnen.
Nell hängte sich ihre Handtasche über die Schulter und trat, mit ihrer Lederjacke unter den Arm geklemmt, hinaus auf den Korridor des Gerichtsgebäudes.
Crashs Anwalt, Captain Phil Franklin, ein großer schwarzer Mann in einer Uniform, die über und über mit Orden behängt war, musste hier irgendwo sein. Und sie war entschlossen, mit ihm zu sprechen.
Sie sah gerade noch, wie der Captain in den Aufzug stieg.
Weil zu viele Menschen darauf warteten, nach oben oder unten zu fahren, konnte Nell nur noch beobachten, wohin der Lift fuhr.
Er fuhr nach unten, genau vier Stockwerke, in den Keller. Sie wusste, dass es dort unten eine Cafeteria gab. Mit etwas Glück würde sie Captain Franklin dort antreffen.
Nell öffnete die Tür zum Treppenhaus und wurde beinahe von einem Mann umgerannt. Er kam die Treppe hinuntergestürmt, hatte zwei oder drei Stufen gleichzeitig genommen und konnte nicht mehr rechtzeitig anhalten.
Er erkannte sie im gleichen Moment wie sie ihn. Und er schien vor Schreck beinahe zu erstarren.
Als sie aufblickte, sah sie direkt in Crashs stahlblaue Augen. Er war alleine. Keine Wächter weit und breit. Und auch keine Hand- und Fußfesseln mehr.
Sie wusste sofort, was passiert war: Er war geflohen. Sie streckte ihm ihre Jacke entgegen. „Nimm!“, sagte sie. „Meine Autoschlüssel sind in der Tasche.“
Er rührte sich nicht.
„Lauf!“, befahl sie ihm. „Nimm schon und lauf!“
„Das geht nicht“, sagte er, endlich aus seiner Starre erwachend. Er trat erst einen Schritt zurück, dann einen zweiten. „Ich werde nicht zulassen, dass sie dich einsperren, weil du mir geholfen hast.“
„Ich sage einfach, dass du dir meine Jacke geschnappt und davongelaufen bist.“
Seine Mundwinkel zuckten. „Genau! Als ob sie das glauben werden, bei unserer Vergangenheit.“
„Wie sollen sie denn davon erfahren? Ich habe nie jemandem von dieser Nacht erzählt.“
Irgendetwas flackerte in seinen Augen auf. „Ich spreche von unserer Freundschaft“, erwiderte er ganz leise. „Davon, dass wir einen ganzen Monat lang im selben Haus gelebt haben.“
Nell spürte, wie sie errötete. „Ja, sicher.“
Crash schüttelte seinen Kopf. „Du musst dich von mir fernhalten! Du wirst jetzt dieses Gerichtsgebäude verlassen und nach Hause gehen, ohne dich umzusehen. Denk nicht an mich und sprich mit niemandem über mich. Tu so, als hättest du mich nie getroffen. Vergiss am besten, dass ich existiere.“
Sie schloss ihre Augen. „Jetzt lauf schon! Sieh zu, dass du hier wegkommst, bevor sie dich erwischen, verdammt noch mal!“
Nell hörte keine Schritte, doch als sie die Augen wieder öffnete, war Crash wie vom Erdboden verschluckt.
Vier Stunden. Es waren beinahe vier Stunden vergangen, und noch immer durfte niemand das Gerichtsgebäude betreten oder verlassen.
Keine dreißig Sekunden, nachdem Crash im Treppenhaus spurlos verschwunden war, war ein Alarm losgegangen. Und innerhalb von fünf Minuten war das gesamte Gebäude abgeriegelt gewesen. Die Polizei hatte jeden Winkel nach dem Flüchtigen abgesucht.
Es schien unglaublich, dass er nicht gefasst worden war, aber Crash war unwiderruflich weg. Als hätte er sich in Luft aufgelöst.
Crashs Anwalt war lange Zeit von FInCOM-Agenten verhört worden. Doch nun saß Captain Phil Franklin alleine an einem Tisch in der Cafeteria und las Zeitung.
Nell setzte sich ihm gegenüber. „Entschuldigen Sie, Sir. Mein Name ist Nell Burns. Ich bin eine gute Freundin ihres verschwundenen Klienten.“
Franklin sah sie über den Rand seiner Zeitung mit unbeeindruckten, dunkelbraunen Augen an. „Eine Freundin?“
„Ja, eine Freundin. Und ich weiß sicher, dass er Admiral Robinson nicht umgebracht hat.“
Franklin ließ seine Zeitung auf den Tisch sinken. „Das wissen Sie also sicher, hm? Waren Sie etwa dabei, Miss … Entschuldigen Sie, wie sagten Sie, war Ihr Name?“
„Nell Burns.“
„Waren Sie dabei, Miss Burns?“, fragte er erneut.
Nell schüttelte den Kopf. „Nein, aber ich war letztes Jahr dabei. Ich war Daisy Owens – Daisy Robinsons – persönliche Assistentin, bis zu dem Tag, an dem sie starb. Ich habe mit Jake und Daisy und mit William Hawken vier Wochen lang im selben Haus gelebt. Es ist vollkommen ausgeschlossen, dass Billy Jake umgebracht hat. Es tut mir leid, Sir, aber der Mann den ich damals kennengelernt habe, liebte Jake über alles. Er wäre lieber selbst gestorben, als den Admiral zu verletzen.“
Franklin trank einen Schluck Kaffee und musterte sie dabei aus seinen beunruhigend dunklen Augen. „Die Staatsanwaltschaft hat Zeugen, die letzten Januar einen Streit zwischen dem Admiral und Lieutenant Hawken mitbekommen haben“, erwiderte er schließlich. „Bevor ihr Freund Billy das Land damals für längere Zeit verlassen hat, soll es heftig zwischen ihnen geknallt haben.“
„Ich kann mir nicht vorstellen, wie es dazu gekommen sein soll“, hielt sie entgegen. „Diese Zeugen müssen da etwas missverstanden haben. Während all der Zeit, in der Crash und ich zusammengelebt haben – ich meine natürlich nicht zusammengelebt“, verbesserte sie sich schnell. „Was ich sagen wollte, ist, dass ich während der Zeit, in der wir unter einem Dach gewohnt haben …“ Sie errötete, aber fuhr trotzdem unbeirrt fort. „Während all dieser Zeit habe ich nie gehört, dass Lieutenant Hawken jemals seine Stimme erhoben hat.“
„Die Zeugen behaupten, dass es in dem Streit zwischen den beiden Männern um eine Frau ging.“
„Was?“ Nell schnaubte verächtlich. Ihre Nervosität wich ihrer Ungläubigkeit. „Das ist nicht möglich. Es gab nur eine Frau im Leben der beiden, und das war Daisy. Und sie war ein paar Tage nach Weihnachten verstorben.“ Sie lehnte sich vor und sagte eindringlich: „Captain, ich möchte eine Aussage vor Gericht machen. Ich möchte als Leumundszeugin auftreten – so nennt man das doch, oder?“
„Ja, so nennt man das. Aber wenn der Angeklagte den Wachen entkommt und die Handschellen mit einer Büroklammer öffnet …“ Franklin schüttelte den Kopf. „Der Mann ist geflohen, Miss Burns. Sollten sie ihn jemals kriegen, sollten wir tatsächlich jemals vor Gericht landen, wage ich zu bezweifeln, dass ein Leumundszeuge Ihrem Billy irgendetwas nutzen wird. Jemand, der flüchtig ist, wirkt in den Augen von Richter und Jury meist ziemlich schuldig.“
„Er flieht nicht.“ Nell zweifelte keine Sekunde daran. „Er versucht, den Mann zu finden, der wirklich für Jakes Tod verantwortlich ist.“
Franklin sah sie eindringlich an. „Wissen Sie etwa, wo er ist?“
„Nein. Und ich glaube auch nicht, dass man ihn finden wird, bevor er von selbst zurückkommt. Und Sie sollten mir besser glauben, wenn ich sage, dass er, wenn er zurückkommt, den wahren Mörder von Admiral Robinson gefunden haben wird.“
„Ist es möglich, dass er Sie zu irgendeinem Zeitpunkt kontaktiert?“
Nell wünschte sehnlichst, dass es so wäre. Sie schüttelte den Kopf. „Nein. Er hat mir befohlen, mich aus der Sache rauszuhalten.“
Franklin hob seine Augenbrauen. „Und das verstehen Sie darunter, sich rauszuhalten?“
Sie gab keine Antwort.
Er schwieg einige Zeit. Dann sagte er: „Um ehrlich zu sein, Miss Burns, hatte ich nicht den Eindruck, dass Lieutenant Hawken dieser Anhörung sehr viel Bedeutung beigemessen hat. Er schien mir sehr … distanziert zu sein … irgendwie merkwürdig; das ist wohl das treffendste Wort. Als ich ihn direkt gefragt habe, sagte er, dass er mit dem Mord an Admiral Robinson nichts zu tun habe. Aber die Beweislage ist aufgrund des Berichts der Spurensicherung ziemlich eindeutig. Und ich muss mich fragen, ob der Mann nicht eine Art Nervenzusammenbruch erlitten hat oder vielleicht …“
„Nein“, unterbrach Nell.
„… einen posttraumatischen Schock, oder …“ „Nein“, wiederholte sie lauter.
„Aber es ist eine Tatsache, dass er sich sehr seltsam verhalten hat.“
„So ist er einfach. Wenn eine Situation emotional schwierig wird, zieht er sich völlig zurück. Er hat Jake geliebt“, versicherte sie erneut, „und die letzten Wochen müssen für ihn die Hölle gewesen sein. Ich meine, den Mann zu verlieren, den er wie einen Vater geliebt hat, und dann auch noch wegen Mordes an ihm angeklagt zu werden …“ Nell sah ihn eindringlich an. „Hören Sie, Captain, ich habe nachgedacht. Wer auch immer Jake umgebracht hat, wusste von seiner Beziehung zu Billy. Man hat ihn benutzt, um die Mörder ins Haus zu schleusen. Das ist der einzige Grund, warum Billy – Crash – an diesem Abend dort war.“
Franklin zeigte seine Skepsis offen. „Und der Bericht der Spurensicherung?“
„Er ist falsch“, bekräftigte Nell. „Ich bin überzeugt, dass jemand im Labor einen Fehler gemacht hat. Ich denke, die Untersuchung der Waffen sollte wiederholt werden. Und Sie sollten als Crashs Anwalt dafür sorgen.“
Der Captain sah sie eine Zeit lang an. Dann seufzte er. „Sie sind wirklich davon überzeugt, dass er es nicht war, nicht wahr?“
„Ich bin nicht nur davon überzeugt, ich weiß es“, erwiderte sie. „Billy hat Jake nicht getötet.“
Franklin seufzte erneut. Dann zückte er einen Notizblock und einen Stift aus der Innentasche seines Jacketts. Er nahm eine Visitenkarte mit seinem Namen und seiner Telefonnummer und schob sie ihr über den Tisch hinweg zu. „Hier ist meine Nummer“, sagte er. „Sie geben mir am besten auch Ihre, und Ihre Adresse auch.“
„Ich danke Ihnen.“ Nell wurde vor lauter Erleichterung beinahe schwindelig, als sie seine Karte einsteckte und ihm alles aufschrieb, was er verlangt hatte.
„Danken Sie mir noch nicht“, sagte er. „Ich werde mit dem Richter über die Möglichkeit sprechen, die Untersuchungen an den Waffen zu wiederholen. Aber es ist nur ein Versuch. Wir haben keinerlei Garantie, dass das Gericht einer solch unnötigen Ausgabe zustimmen wird.“
„Ich bezahle auch dafür“, sagte sie schnell. „Sagen Sie dem Richter, dass ich bereit bin, für die Wiederholung der Tests zu zahlen. Es ist mir egal, was es kostet. Ich werde es übernehmen.“
Captain Franklin klappte seinen Notizblock zu und schob ihn zurück in seine Tasche. Als er aufstand, streckte er Nell zur Verabschiedung seine Hand entgegen.
„Ich danke Ihnen, Captain“, sagte sie erneut.
Er hielt ihre Hand ein wenig länger als nötig. „Miss Burns, Gott bewahre, dass ich jemals in eine ähnliche Situation gerate, wie die, in der Lieutenant Hawken steckt. Aber falls doch, dann hoffe ich aufrichtig, dass es jemanden gibt, der so sehr an mich glaubt, wie Sie an ihn glauben.“ Er lächelte. „Er kann sich glücklich schätzen, eine solche Freundin zu haben.“
„Bitte rufen Sie den Richter an, Captain“, sagte Nell. „Je eher, desto besser.“
Nell konnte nicht schlafen.
Es war nach zwei gewesen, als sie ein Konzept beendet hatte, mit dem sich das Theater um Fördergelder bewerben sollte. Doch selbst, nachdem sie den Entwurf per E-Mail an Amie geschickt hatte, war sie immer noch viel zu unruhig, als dass sie hätte schlafen können.
Crash war irgendwo dort draußen. Zum ersten Mal seit Wochen hatte sie keine Ahnung, wo er war.
Sie schlich in die Küche und öffnete den Kühlschrank. Natürlich fand sich darin nichts Interessantes. Also zog sie ihre Turnschuhe und ihre Lederjacke an und ging aus dem Haus. Nur ein paar Straßen weiter gab es einen Donutladen, der auch nachts geöffnet hatte. Dort lag ein Donut mit Zuckerguss, der ihren Namen trug.
Nell schaltete das Licht aus und verriegelte die Tür. Eigentlich hatte sie laufen wollen, doch die nächtliche Luft war so grimmig kalt, dass sie stattdessen zu ihrem Auto spurtete. Schon letzten Winter hatte es so einen Kälteeinbruch gegeben, erinnerte sie sich. Es hatte sogar geschneit, und Crash hatte sie gezwungen, mit ihm Schlitten fahren zu gehen und …
Und er hatte sie nicht geküsst. Ja, dieser Abend war einer der vielen Abende gewesen, an denen er sie nicht geküsst hatte.
Sie fuhr los und hoffte, dass es im Wagen schnell warm werden würde.
Dieser Anwalt, Captain Franklin, war von ihrer Loyalität Crash gegenüber beeindruckt gewesen. Aber die Wahrheit war, dass sie eine Idiotin war. Sie war eine richtige Vollidiotin.
Es gab nichts, nichts, was sie beide verband. Nichts außer ihrem verirrten Wunschdenken.
Vor fast einem Jahr hatte sie mit dem Mann geschlafen. Es war Sex gewesen. Nichts anderes als Sex. Schluss, aus, basta. Egal wie intensiv und leidenschaftlich es in diesem Moment zwischen ihnen gewesen war, das alles hatte nichts mit seinen Gefühlen ihr gegenüber zu tun gehabt. Es war eine Reaktion auf Daisys Tod gewesen. Als Crash sie damals so atemlos geküsst hatte, als er sie so begierig in Besitz genommen hatte, hatte er sich nicht auf emotionaler Ebene zu ihr hingezogen gefühlt. Nein, was sie getan hatten, war rein körperlich gewesen. Er hatte den Sex mit ihr benutzt, um seine Wut und seinen Schmerz abzureagieren. Er hatte in ihrem warmen Körper vorübergehend Trost gesucht und gefunden. Aber sie hätte irgendein warmer Körper sein können, irgendeine namenlose, gesichtslose Frau. Ihre Person war vollkommen nebensächlich gewesen.
Das Dumme war nur, dass Nell sich mehr durch die Tatsache verletzt fühlte, dass er ihre Freundschaft abgebrochen hatte, als durch sein ehrliches Geständnis, dass der Sex für ihn wirklich nur Sex gewesen war.
Sie hatte ihm Briefe geschrieben. Erbarmungslos ehrliche Briefe. Sie hatte ihm geschrieben, dass sie die Hoffnung gehabt hätte, das, was zwischen ihnen passiert sei, ihre Freundschaft nicht beeinflussen würde. Sie hatte ihn gebeten, sie anzurufen, wenn er in die Stadt käme.
Er hatte nie angerufen.
Und er hatte auch nie geschrieben.
Und wenn diese Tragödie nicht passiert wäre, hätte sie ihn wohl nie wiedergesehen.
Als sie am Donutladen ankam, war er aus unerfindlichen Gründen geschlossen. Nell fluchte auf jede ihr bekannte Weise. Einige Schimpfwörter benutzte sie sogar zweimal. Und dann fuhr sie einfach weiter. Irgendwo hier im Umkreis würde es doch wohl einen Donutladen geben, der geöffnet hatte. Und den würde sie jetzt auch finden.
Nell bog rechts ab und stellte auf einmal fest, dass sie den altbekannten Weg zur Robinson-Farm wieder eingeschlagen hatte.
Sie wusste sicher, dass es auf dieser Strecke keinen Donutladen gab. Trotzdem fuhr sie weiter. Mit Ausnahme einiger Lkws war sie ganz alleine auf der Straße.
Während der zwanzigminütigen Fahrt ließ sie das Radio aus und hoffte, dass das Brummen der Reifen sie irgendwie beruhigen und müde machen würde.
Aber das taten sie nicht. Als sie die Ausfahrt zur Farm nahm, war sie wacher denn je.
Es war über sechs Monate her, dass sie zuletzt hier gewesen war, um eines von Daisys Bildern abzuholen, das Jake ihr für das neue Haus geschenkt hatte. Das war im Sommer gewesen; nun aber waren die Bäume kahl.
Gott, wie sie den Winter hasste! Warum um Himmels willen hatte sie nur hier oben in Washington D.C. ein Haus gekauft und nicht in Florida? Was hatte sie sich nur dabei gedacht?
Sie hatte doch nicht wirklich gehofft, dass eines schönen Tages Crash vor ihrer Tür stehen würde? Sie hatte doch nicht wirklich angenommen, dass er eines Nachts einfach in ihrem Schlafzimmer stehen würde? Obwohl, wenn sie es recht bedachte, dann hatte sie sich an dieser Fantasie eine ganze Zeit lang festgeklammert.
Nein, er hatte es wirklich mehr als klargemacht, dass er sie nicht wollte. Und sie war nicht der Typ Frau, der so eine Zurückweisung mehr als einmal ertragen konnte.
Aber auch wenn er eindeutig anders dachte, sie war immer noch seine Freundin. Sie war schon vor ihrer gemeinsamen Nacht seine Freundin gewesen. Und sie war durchaus in der Lage, die ganze Sache wie eine Erwachsene zu behandeln und auch weiterhin seine Freundin zu bleiben.
Aber nicht, wenn er sie gar nicht als Freundin wollte.
Als sie vor dem Tor des Anwesens zum Halten kam, schossen ihr Tränen in die Augen.
Die Farm der Robinsons war immer voller Leben gewesen. Selbst mitten in der Nacht war dieser Ort von einer ganz besonderen Atmosphäre umgeben gewesen. Die Lichter waren immer an gewesen, und man hatte stets das Gefühl gehabt, nach Hause zu kommen. Doch jetzt wirkte das Anwesen vollkommen verlassen. Die dunklen Fenster des Hauptgebäudes sahen leer und traurig aus. Heruntergerissenes Absperrband wirbelte im Wind.
Und an der Pforte hing auch schon das „Zu verkaufen“-Schild eines Maklers.
Nell war empört. Jake war noch keine zwei Wochen tot, und schon verkaufte man seine geliebte Farm?
Doch dann begriff sie plötzlich.
Die Farm bedeutete Jake nichts mehr. Wer auch immer sie geerbt hatte, hatte offenbar eingesehen, dass niemandem geholfen war, wenn man sie behielt. Und es würde ganz sicher Jake nicht zurückbringen – egal, wo er jetzt war.
Wo auch immer er jetzt war …
Wo auch immer er war – sie hoffte, dass er Daisy wiedergefunden hatte. Wenn sie die Augen schloss, konnte sie Daisy und Jake tanzen sehen. Das Bild war ganz deutlich und real. Vor ihrem geistigen Auge waren sie beide lebendig und glücklich miteinander.
Es war schon traurig. Selbst als Geister schienen Jake und Daisy irgendwie lebendiger zu sein als Nell und Crash.
Die beiden Überlebenden waren ausgerechnet die beiden, die sich nicht gestatteten zu leben. Sie waren schon so ein Paar – der eine tötete absichtlich jedes aufkeimende Gefühl in sich ab, und der andere traute sich nicht, das Leben voll auszukosten.
Nur, dass Nell inzwischen keine Angst mehr hatte.
Sie hatte in jener Nacht aufgehört, Angst zu haben, als sie herausfand, dass Jake gestorben war und Crash überlebt hatte. Er lebte noch, und sie würde ihm verdammt noch mal eine Freundin sein, ob es ihm gefiel oder nicht.
Er war noch am Leben. Und sie würde um ihn kämpfen. Sie würde tun, was sie tun musste, um der ganzen Welt klarzumachen, dass er unschuldig war, dass er zu Unrecht angeklagt war.
Um genau zu sein, würde sie jetzt nach Hause fahren und als Erstes morgen früh ihre Liste mit Pressekontakten raussuchen. Sie würde alle ihr bekannten Reporter und Journalisten zusammentrommeln. Und dann würde sie eine Pressekonferenz abhalten.
Und sie würde verdammt noch mal dafür sorgen, dass die ballistische Untersuchung wiederholt wurde.
Zur Hölle mit ihrer Angst! Sie wäre sogar bereit, auf Skiern den Mount Washington herunterzufahren und dabei ein Banner zu schwenken, das Crashs Unschuld beteuerte. Wenn es nur etwas half.
Nell wendete und machte sich auf den Heimweg.
Es war vier Uhr morgens, aber in ihrer Straße gab es einen Stau.
Ein Stau, der von vier Feuerwehreinsatzwagen und mehreren Übertragungswagen von Journalisten verursacht wurde, die die gesamte Straße versperrten.
Ihr Haus stand in Flammen.
Sie parkte erst gar nicht. Sie stellte einfach mitten auf der Straße den Motor ab und sprang aus ihrem Auto.
Sie spürte die Hitze, obwohl sie mehrere hundert Meter entfernt stand. Aus jedem Fenster ihres Hauses schlugen Flammen.
„Sie müssen dieses Auto hier wegfahren“, sagte ein Feuerwehrmann zu ihr.
„Ich kann nicht“, erwiderte sie wie in Trance. „Meine Garage brennt.“
„Sind Sie die Eigentümerin?“
Sie nickte. Sie war die Hauseigentümerin – aber ihr Eigentum würde in Kürze nichts weiter sein als ein kleines Häuflein Asche.
„Hey, Ted, wir haben die Dame ausfindig gemacht, die hier wohnt.“
Ein anderer, kleinerer Mann kam auf sie zu. Sein Helm wies ihn als den Einsatzleiter der Feuerwehr aus. „Befinden sich noch andere Personen im Haus?“, fragte er.
Nell schüttelte den Kopf. „Nein.“
„Gott sei Dank!“ Er hob die Stimme an und schrie: „Da ist niemand mehr drin. Alle Mann raus! Pronto!“
„Wie konnte das passieren?“
„Wahrscheinlich eine elektrische Leitung, die durchgebrannt ist“, erklärte der Einsatzleiter. „Es hat vielleicht klein angefangen, aber so ein altes Haus brennt schnell lichterloh. Besonders um diese Jahreszeit. Genaueres lässt sich erst sagen, wenn das Feuer gelöscht ist und wir reingehen können. Wie auch immer, Sie hatten Riesenglück, dass Sie nicht zu Hause waren. Sonst könnten wir jetzt wahrscheinlich nur noch Ihre Leiche bergen.“
Sie hatte Glück gehabt.
Sie hatte unglaubliches Glück gehabt. Nell konnte sich nicht erinnern, wann sie das letzte Mal um diese Uhrzeit noch wach gewesen war. Nicht nur wach, sondern auch außer Haus. Sie hatte wirklich verdammtes Glück gehabt!
Sie versuchte inständig, glücklich zu sein, während sie auf der nächtlichen Straße stand und zusah, wie alles, was sie besaß, mit Ausnahme ihres Autos und der Kleidung, die sie am Leibe trug, in Flammen aufging. Dort drinnen verbrannten gerade einige Dinge, die sie niemals ersetzen konnte. Fotos. Sie hatte ein wunderbares Foto von sich, Crash und Jake, das Daisy gemacht hatte. All ihre Bücher und CDs, das Porzellan ihrer Großmutter, Daisys einmalige Aquarelle. Alles verloren. Sie war nur zwei Stunden weg gewesen, und jetzt war fast alles, was ihr etwas bedeutet hatte, vernichtet.
Tränen stiegen ihr in die Augen. Sie kämpfte dagegen an. Sie hatte Glück gehabt, verdammt noch mal. Sie hätte sterben können.
Es dämmerte bereits, als das Feuer endlich gelöscht war. Als sie das Versicherungsformular ausgefüllt hatte, war der Morgen schon längst angebrochen.
Nell fuhr zum Ritz-Carlton – einem der schicksten Hotels am Platze – und nahm sich ein sehr teures Zimmer. Das hatte sie sich verdient.
Sie war erschöpft, aber sie nahm sich trotzdem die Zeit, Captain Franklins Büro anzurufen. Sie hinterließ ihm die Telefonnummer ihres Hotelzimmers mit der Bitte, sie sofort anzurufen, sollte er etwas über Crashs Aufenthaltsort in Erfahrung bringen.
Hundemüde zog Nell sich aus, kletterte in das Hotelbett und fiel beinahe sofort in einen tiefen, traumlosen Schlaf.


11. KAPITEL
D ie Vorhänge standen ein paar Zentimeter auf, und Crash schloss sie geräuschlos.
Sie waren aus dickem Stoff und boten effektiven Schutz vor den letzten Strahlen der blassen, spätnachmittäglichen Wintersonne.
Er lehnte die Badtür an, sodass sie nur einen kleinen Spalt breit offen stand, und schaltete das Licht im Badezimmer an.
Jetzt würde der Raum nicht mehr stockdunkel sein, sondern ein wenig dämmrig. Er ging zurück in das andere Zimmer. Ja, es war hell genug, um Nells schlafendes Gesicht zu sehen.
Sie lag zusammengerollt in der Mitte des riesigen Hoteldoppelbettes. Die Decke hatte sie sich bis zum Kinn gezogen. Sie schlief tief, mit fest geschlossenen Augen.
Crash stand ei nen Mo ment lang da und be ob ach te te sie. Er wünschte, dass er sie nicht wecken müsste. Und er wünschte noch vieles mehr, was er niemals haben könnte. Aber es blieb jetzt keine Zeit, sie schlafen zu lassen, geschweige denn Zeit für die anderen Dinge, die er sich vorstellte.
„Nell“, raunte er ihr leise zu.
Sie reagierte nicht.
Er stieß mit seiner Zehenspitze vorsichtig an den Bettrahmen und wiederholte: „Nell, es tut mir leid, aber du wirst aufwachen müssen.“
Nichts.
Er setzte sich auf die Bettkante und beugte sich über sie, um sie sachte an der Schulter zu rütteln. „Nell.“
Sie schlug ihre Augen auf, und sie wurden vor Angst ganz groß.
Crash merkte erst jetzt, dass er einen Fehler gemacht hatte. Durch das Badezimmerlicht hinter ihm konnte sie sein Gesicht nicht erkennen. Alles, was Nell gerade sah, war der große schwarze Umriss einer Person, die sich in unbestimmter Absicht über sie beugte.
Sie holte tief Luft, um zu schreien, und er legte rasch seine Hand über ihren Mund. „Nell, schhh! Ich bin’s. Crash. Billy.“
Sie setzte sich zitternd auf und hätte sich beinahe vor Erleichterung in seine Arme geworfen. Als sie seine Hand abgeschüttelt hatte, sagte sie atemlos: „Billy! Gott sei Dank! Du hast mich zu Tode erschreckt! Ein Glück, es geht dir gut!“ Sie lehnte sich ein Stück zurück, um ihn zu betrachten. „Es geht dir doch gut?“
Sie roch so gut! Crash wünschte sich nichts mehr, als sein Gesicht in ihren Haaren zu vergraben und einfach so hier sitzen zu bleiben – mit ihr in seinen Armen auf dem Bett. Aber das war nicht der Grund, aus dem er hier war.
Außerdem schien Nell es nach der ersten Umarmung aus Erleichterung nicht minder eilig zu haben, wieder Abstand von ihm zu gewinnen.
Als er sie losließ, zog auch sie ihre Hände schnell zurück und umarmte stattdessen ihre angewinkelten Knie. Crash erhob sich. „Ich kann nicht glauben, dass du hier bist. Wie hast du mich gefunden?“
Ihre tiefe, leicht raue Stimme klang so vertraut. Himmel, wie er sie vermisst hatte! Er musste sich wirklich von ihr fernhalten, sonst würde er wieder Dinge tun wollen, die er hinterher bereuen würde.
Wieder einmal.
Crash schaltete die Schreibtischlampe an.
„Mein Haus ist gestern Nacht abgebrannt. Ich war unterwegs, um mir einen Donut zu holen, und als ich zurückkam, brannte schon alles lichterloh.“
„Ich weiß.“ Als er die Bilder in der Zeitung gesehen hatte, hatte er Nells Haus sofort erkannt. Sein Herz hätte beinahe aufgehört zu schlagen. Zum Glück stand in dem Artikel, dass niemand verletzt oder getötet worden war. Vor Erleichterung darüber war ihm beinahe schwindelig geworden.
Und obwohl er wirklich alle Hände voll zu tun hatte mit der Suche nach Jakes Mörder, hatte er den halben Tag damit zugebracht, Nell zu suchen. Er würde unter gar keinen Umständen, unter absolut gar keinen Umständen erlauben, dass sie auch umgebracht wurde.
Sie fuhr sich mit ihrer Hand durch ihr Haar, als sei sie sich auf einmal bewusst geworden, dass es vom Schlaf ganz zerzaust sein musste. Dann zog sie sich die Decke noch ein wenig höher.
Crash sah, dass ihre Jeans und ihre Bluse auf einem Haufen am Boden lagen. Unter dieser Decke trug sie also nichts außer ihre Unterwäsche – oder noch weniger. Er musste sich abwenden. Seine Gedanken durften jetzt auf keinen Fall in diese Richtung wandern.
„Ich kann kaum glauben, dass du meine Hilfe annimmst“, sagte sie leise.
Unwillkürlich drehte er sich ihr wieder zu. Dachte sie das wirklich? Dass er hier war, weil er ihre Hilfe wollte oder brauchte?
„Ich habe mit deinem Anwalt darüber gesprochen, dass man die ballistischen Untersuchungen wiederholen sollte“, fuhr Nell fort.
Sie sah einfach zu verführerisch aus, wie sie sich da im weichen, romantischen Licht, möglicherweise nackt unter der Decke dieses riesigen Betts, räkelte. Crash schaltete eine Lampe an, dann noch eine und schließlich alle, die er finden konnte, um den Raum in ein möglichst unromantisches Licht zu tauchen. „Das war also der Grund.“
Das helle Licht blendete sie, sodass sie blinzeln musste. „Der Grund wofür?“
„Darum haben sie versucht, dich umzubringen.“
Sie starrte ihn ungläubig an. „Wie bitte?“
Er lief nervös im Raum auf und ab. „Du glaubst doch nicht wirklich, dass das Feuer ein Unfall war, oder?“
„Laut der Experten von der Feuerwehr, war es höchst wahrscheinlich ein Kurzschluss, der das Feuer ausgelöst hat. Die elektrischen Leitungen in meinem Haus waren uralt und …“
„Nell, irgendjemand hat versucht, dich umzubringen. Darum bin ich hier. Um sicherzustellen, dass es ihnen nicht gelingt, wenn sie es das nächste Mal versuchen.“
Sie war so überrascht, dass ihr beinahe die Decke weggerutscht wäre. „Um Himmels willen, Billy! Wer sollte mich denn umbringen wollen?“
„Wahrscheinlich dieselbe Person, die Jake getötet und es mir angehängt hat“, erwiderte Crash. „Hast du irgendjemandem gesagt, dass du hier in diesem Hotel bist?“
Nell schüttelte den Kopf. „Doch. Halt. Ja, ich habe deinen Anwalt angerufen und ihm die Telefonnummer ausrichten lassen. Nur für den Fall, dass er mich erreichen musste.“
Er fluchte leise, und Nell fiel auf, wie selten sie ihn diese Art von Worten hatte benutzen hören. Selbst Worte wie „Verdammt!“ oder „Zur Hölle!“ kamen ihm nur selten über die Lippen. Sie schienen einfach nicht Teil seines alltäglichen Sprachgebrauchs zu sein.
Er hob ihre Kleidung auf und warf sie neben sie auf das Bett. „Ich gehe ins Bad, solange du dich anziehst. Und dann müssen wir sehen, dass wir hier wegkommen. Schnell.“
Nell schlüpfte rasch in ihre Jeans und die Bluse, bevor er auch nur Gelegenheit hatte, die Badezimmertür hinter sich zu schließen. „Billy, warte! Glaubst du denn wirklich, dass wer auch immer Jake getötet hat, Zugriff auf die Telefonleitung deines Anwalts hat? Findest du nicht, dass das ein klein wenig nach Verfolgungswahn klingt?“
Er riss die Badtür auf und sah sie an. Er war ganz in Schwarz gekleidet. Schwarze Hose, schwarze Stiefel, schwarzer Rollkragenpullover, schwarze Winterjacke. Unter der Jacke schien er eine Art – ebenfalls schwarze – Weste zu tragen. Seine Vorliebe für schwarze Kleidung hatte wohl nichts mit Mode zu tun, dämmerte es ihr. Er kleidete sich so, um in der Dunkelheit untertauchen zu können.
„Was wir bisher über den Mann wissen, nach dem wir suchen, ist Folgendes“, setzte Crash an. „Wir gehen davon aus, dass er ein hochrangiger US Navy Commander mit guten Verbindungen ist. Egal, ob das der Wahrheit entspricht oder nicht, wir wissen sicher … Wir. Gott, hörst du das?“ Seine Stimme zitterte. „Ich tue ja gerade so, als sei Jake noch am Leben.“
Er drehte sich schnell auf dem Absatz um, und für einen kurzen Augenblick dachte Nell, er würde mit seiner Faust die Badezimmertür zertrümmern. Stattdessen hielt er inne und legte langsam und ganz vorsichtig seine ausgebreitete Handfläche auf das Holz der Tür. Er atmete tief durch, und als er dann weitersprach, war seine Stimme völlig ruhig.
„Ich weiß sicher, dass dieser Hurensohn etwas zu verbergen hat. Etwas, von dem er befürchtete, Jake könnte es herausfinden. Und dieses Etwas – was auch immer es ist – ist für ihn so wichtig, dass er alles tun würde, es zu verheimlichen. Alles, hörst du? Deshalb hat er Jake umbringen lassen und versucht, mir den Mord in die Schuhe zu schieben. Wer auch immer es ist, er ist mächtig genug, den Bericht der Spurensicherung zu fälschen. Und glaub mir – das ist bei Gott nicht einfach.“ Crash drehte sich um und sah sie eindringlich an. „Da er ja bereits einmal getötet hat, könnte ich mir gut vorstellen, dass es ihm leichter erscheint, dich ebenfalls zu töten, als die ballistischen Tests erneut zu fälschen. Also, ja, es mag sein, dass das alles ein wenig paranoid klingt, aber ich kann mir nicht erlauben, zu hoffen, dass jemand so Mächtiges keinen Zugang zu den Nachrichten hat, die bei Captain Franklin eingehen.“
Sein Haar war zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, der seine hohen Wangenknochen nur zusätzlich unterstrich und sein Gesicht umwerfend aussehen ließ. Und seine Augen … Diese lodernde Leidenschaft in ihnen hatte Nell in ihren Träumen verfolgt.
„Komm schon, Nell“, fügte er leise hinzu, als ihr Schweigen anhielt. „Hör jetzt nicht auf, an mich zu glauben.“
So verrückt seine Theorie sich auch anhörte, es war eindeutig, dass er daran glaubte.
„Du bist also gar nicht hergekommen, um mich um Hilfe zu bitten“, fiel es Nell wie Schuppen von den Augen. „Du bist gekommen, weil du denkst, dass ich deine Hilfe brauche.“
Er antwortete nicht. Das musste er auch gar nicht.
„Und was, wenn ich dir sage, dass ich deine Hilfe nicht will?“, fragte sie ihn.
Er wusste ganz genau, wohin das führen würde. Sie war dabei, seine eigenen Worte zu wiederholen. „Das hier ist etwas anderes.“
„Nein, ist es nicht. Wir beide glauben, dass der andere Hilfe braucht.“ Nell verschränkte ihre Arme vor der Brust. „Wenn du mir helfen willst, dann musst du aber auch bereit sein, dir von mir helfen zu lassen.“
„Vielleicht könnten wir das im Auto ausdiskutieren?“
Sie nickte. Plötzlich fühlte sie sich so glücklich wie schon lange nicht mehr. Er hatte nicht geschrieben und er hatte sie auch nicht angerufen. Aber was machte das noch? Jetzt, da er sofort erschienen war, als er dachte, dass ihr Leben in Gefahr sei. Trotz allem, was er gesagt und getan hatte, sorgte er sich um sie. Er war ihr Freund.
Freund, erinnerte sie sich mit Nachdruck. Ihre Berührung hatte ihn zurückweichen lassen, als hätte sie ihn verbrannt. Es war eindeutig, dass er es bei einer Freundschaft belassen wollte, dass er kein Interesse an irgendetwas hatte, das darüber hinausging. Und das war in Ordnung, denn auch für sie war die Sache abgeschlossen. Sie hatte nicht vor, den gleichen Fehler ein zweites Mal zu machen.
„Ich ziehe nur kurz meine Schuhe an, und wir können gehen.“ Sie wandte sich ihm zu und blickte ihn an. „Haben wir ein Ziel?“
„Das erzähle ich dir im Auto.“
Ein lautes Klopfen an der Zimmertür ließ Nell zusammenschrecken. Sie hatte nicht bemerkt, dass Crash sich überhaupt bewegt hatte, doch nun stand er da mit einer Waffe in der Hand. Er gab ihr ein Zeichen, sie solle leise sein und sich von der Tür entfernen.
Wer auch immer dort draußen vor der Tür stand, versuchte es erneut. „Zimmerservice. Ich habe Horsd’œuvre und eine Flasche Chablis als Willkommensgruß für Miss Burns.“
Crash schlich sich neben sie und flüsterte ihr beinahe tonlos ins Ohr: „Bitte ihn, die Sachen draußen vor der Tür stehen zu lassen. Sag ihm, du seiest gerade dabei, ein Bad zu nehmen. Dann versteck dich unter dem Bett. Verstanden?“
Sie nickte, ohne dass sie ihre Augen von seiner Waffe abwenden konnte. Sie war riesig und sah unglaublich gefährlich aus. Sie hatte so eine Waffe noch nie aus nächster Nähe gesehen, und sie fragte sich, wie es Crash wohl gelungen war, an eine zu kommen. Immerhin war er im Moment der am meisten gesuchte Mann der Stadt.
Er hatte eine Hand auf ihren Arm gelegt und drückte diesen nun kurz ermutigend, bevor er sie wieder losließ. Dann drehte er rasch eine Runde durch das Zimmer und löschte alle Lichter, die er zuvor angemacht hatte.
Nell räusperte sich und hob ihre Stimme an, damit die Person vor der Tür sie auch hören konnte. „Tut mir leid, ich wollte gerade ein Bad nehmen. Könnten Sie das Tablett einfach vor der Tür stehen lassen?“
„Kein Problem“, antwortete die Stimme freundlich. „Schönen Abend noch!“
Crash gab ihr ein Zeichen, dass sie sich in Bewegung setzen sollte. Während sie unter das Bett kroch, ging er ins Bad. Nell hörte, wie er das Wasser anstellte.
All das erschien ihr ein wenig albern. Die Person, die geklopft hatte, war doch bestimmt nur ein Page, genau wie er gesagt hatte.
Sie hob den Stoffvolant an und spähte unter dem Bett hervor. Crash trat gerade aus dem Badezimmer. Er schien das Ganze keineswegs für albern zu halten. Vorsichtig drückte er sich in eine dunkle Ecke, die von der Tür aus nicht sofort sichtbar war, und machte seine Waffe schussbereit. Wie er die Waffe so vor sich streckte und seinen Mund dabei entschlossen zusammenkniff, sah er unglaublich gefährlich aus.
Crash hatte einmal zu ihr gesagt, dass sie ihn nicht wirklich kennen würde, dass er sie bisher nur eine weichgespülte Version von sich habe sehen lassen.
Nell hatte das Gefühl, es könnte gut sein, dass sie in den nächsten Minuten eine andere Seite an ihm kennenlernen würde. Wenn sie falsch lag und dort draußen vor der Tür tatsächlich jemand wartete, der sie verletzen wollte, würde sie wohl gleich einen Navy SEAL aus nächster Nähe in Aktion erleben.
Und dann sah sie, wie sich ihre Zimmertür langsam öffnete. Das leise Geräusch des Riegels, der zurückgeschoben wurde, wurde von der Dusche übertönt. Die Badezimmertür stand einen Spaltbreit offen und in dem Lichtstrahl, der durch diesen Spalt vom Bad in ihr Zimmer fiel, erkannte sie, wie die Gestalt eines Mannes sich leise durch die Zimmertür schob.
Er trug keinen Käseteller und auch keine Flasche Wein. Genau wie Crash hielt er eine Waffe in der Hand.
Nells Herz schlug ihr bis zum Hals. Crash hatte also recht gehabt. Dieser Mann war gekommen, um sie zu töten.
Der Eindringling schloss vorsichtig die Tür hinter sich, ohne dabei irgendein Geräusch zu verursachen.
Er war kleiner als Crash, und er hatte, anders als Crash, eine Halbglatze.
Doch seine Waffe sah nicht weniger tödlich aus.
Nell beobachtete, wie er die Badezimmertür öffnete.
In diesem Moment griff Crash an. Von einer Sekunde auf die andere löste er sich aus dem Schatten der Zimmerecke und sprang auf den Mann zu, sodass dieser vor Schreck beinahe zu Boden ging. Crash hielt ihm die Waffe an den Hinterkopf und befahl mit fremder, harter Stimme: „Lass sie fallen.“
Der Schrecken des anderen hielt nur für einen kurzen Augenblick an.
Als sein Gegenüber nicht sofort seine Waffe fallen ließ, wusste Crash, dass er nicht so leicht aufgeben würde. Der Auftragsmörder zögerte zwar nur eine Sekunde, aber die genügte Crash, um die Situation richtig einzuschätzen.
Der andere hatte durchschaut, dass Crash bluffte. Man musste nicht Einstein sein, um zu verstehen, dass der Eindringling momentan Crashs einzige Verbindung zu seinen Feinden darstellte. Crash hatte also keinen Grund, diesen Mann zu erschießen, außer, um Nell zu schützen.
Der Auftragskiller hingegen hatte überhaupt keinen Grund, Crash nicht zu erschießen.
Doch Crash war den Bruchteil einer Sekunde schneller. Er zog dem Angreifer den Griff seiner Waffe über den Kopf, während er ihn mit einem Tritt gegen die Hand entwaffnete. Die Waffe flog in hohem Bogen gegen den Türrahmen der Badezimmertür, prallte von da ab und glitt über den Teppich bis in die Mitte des Raumes.
Der Schlag auf den Kopf, den Crash ihm verpasst hatte, hätte wohl jeden anderen umgeworfen, aber dieser Kerl war nicht so leicht dranzukriegen.
Anstatt aufzugeben, schlug er Crash mit der Faust mitten ins Gesicht und rammte ihm seinen Ellbogen in die Rippen. Dann beugte er sich nach vorne, um Crash über seine Schulter zu werfen. Doch Crash hatte diesen Zug vorhergesehen und warf stattdessen seinen Angreifer zu Boden.
Der aber ging beinahe freiwillig mit einem großen Satz zu Boden, und tastete nach der Waffe.
Sie war weg.
Crash bedankte sich stillschweigend bei Nell und warf sich erneut auf den Gegner. Dieser Mistkerl kämpfte, als sei er vom Teufel besessen. Doch Crash war sogar bereit, es mit dem Satan persönlich aufzunehmen, um Nell zu schützen. Er prügelte wieder und wieder auf den Mann ein, bis er ihm endlich, endlich den entscheidenden Schlag verpasste und der Schweinepriester in sich zusammensank.
Dann durchsuchte er den Gangster rasch; eine kleinere Pistole und ein Messer kamen zum Vorschein. Beide Waffen waren sicher befestigt, und zum Glück waren sie während des Kampfes nicht erreichbar gewesen.
Crash sah sich um. Nell lag immer noch unter dem Bett und beobachtete ihn.
„Geht es dir gut?“, fragte sie mit weit aufgerissenen Augen. „Oh Gott, du blutest ja!“
Seine Wange war von dem auffälligen Ring, den der Angreifer an seinem kleinen Finger trug, aufgerissen worden. Crash nahm seinen Handrücken und wischte sich das Blut damit ab. „Mir geht es gut“, versicherte er. Ein kleiner Kratzer und der blaue Fleck, den er auf der Brust bekommen würde, waren nicht der Rede wert.
Es würde vielleicht ein wenig wehtun, wenn er in den nächsten Tagen lachte.
Aber da er sich ohnehin nicht daran erinnern konnte, wann er das letzte Mal gelacht hatte, würde das wohl kein größeres Problem darstellen.
Als Nächstes zog Crash die Brieftasche des Mannes heraus und durchsuchte sie. Er fand einen Führerschein und jede Menge verdächtig unbenutzt aussehende Kreditkarten. Es fanden sich aber keine Ausweispapiere, keine Belege und keine Familienfotos. Also nichts, was einen Hinweis auf seine wahre Identität geliefert hätte.
„Wer ist er?“
„Er benutzt den Namen Sheldon Sarkowski“, antwortete Crash ihr. „Aber das ist nicht sein echter Name.“
„Ist es nicht?“ Sie begann, langsam unter dem Bett hervorzurobben. Dabei schubste sie Sheldon Sarkowskis Pistole vorsichtig vor sich her.
„Nein. Das hier ist ein Profi. Der kennt seinen wirklichen Namen wahrscheinlich schon gar nicht mehr.“ Crash nahm die Waffe an sich, zog das Magazin heraus und verstaute beide Einzelteile zusammen mit den anderen Waffen in seiner Weste.
„Was machen wir denn jetzt mit ihm?“
Nell hatte sich aufgerichtet, war jedoch gleich wieder auf die Bettkante hinter sich gesunken. Sie war furchtbar blass.
„Geht es dir denn gut?“, fragte er. „Wir müssen schnell weg hier, bevor sein Partner auftaucht, um zu sehen, warum das so lange dauert. Kannst du laufen?“
„Ja … Ich versuche nur, mich an den Gedanken zu gewöhnen, dass jemand namens Sheldon hier hereinspaziert kommt, um mich zu erschießen.“
Crash erhob sich. „Ich werde nicht zulassen, dass dir jemand etwas antut, Nell. Ich werde dich beschützen, und wenn es das Letzte ist, was ich tue. Das verspreche ich dir.“
Nell blickte zu ihm hoch. „Ich glaube dir.“


12. KAPITEL
U nd was genau machen wir jetzt mit dem Typen im Kofferraum?“ Nell lächelte Crash fragend an, als sie sich ihm vom Beifahrersitz aus zuwandte. „Ich kann kaum glauben, dass ich das gerade ernsthaft gefragt habe. Ich kann nicht glauben, dass wir tatsächlich einen gefesselten Typen im Kofferraum haben. Ist das nicht sehr unbequem für ihn?“
Crash sah sie an. „Das ist ja wohl sein Pech. Das hätte er sich überlegen sollen, bevor er in dein Hotelzimmer eingebrochen ist, um dich umzubringen.“
„Da hast du recht.“ Nell schwieg für eine Weile und starrte durch das Autofenster den Sternenhimmel an. „Wohin fahren wir denn nun?“
„Nach Kalifornien.“
„Mit dem Auto?“
Er sah sie an. „Man wird an allen Flughäfen nach mir suchen.“
„Natürlich. Tut mir leid. Ich …“ Nell schüttelte den Kopf. „Wie lange werden wir brauchen?“
„Das hängt davon ab, wie oft wir anhalten, um zu schlafen. Wir müssen zumindest ein Mal anhalten, damit ich Sarkowski befragen kann.“
Zumindest ein Mal. Er meinte das offensichtlich ernst. Sie würden den ganzen Weg von der Ostküste an die Westküste fahren und dabei vielleicht nur ein Mal anhalten, um zu schlafen.
Immerhin war der Wagen sehr komfortabel. Er war kompakt, aber die Sitze waren mit weichem Leder bezogen, und man würde gut in ihnen schlafen können.
Der Rücksitz war breit genug, sodass man sich darauf zusammenrollen konnte. Im Moment lagen allerdings noch ein Koffer, mehrere Sporttaschen und etwas, das aussah wie eine Laptoptasche, darauf.
„Wo kommt all dieses Zeug her?“, fragte sie. „Und woher hast du das Auto?“
„Das Auto gehört einem Navyoffizier, der für die nächsten sechs Monate einen Einsatz auf einem Flugzeugträger hat. Ich habe es mir aus dem Lager … ausgeliehen, genau wie die anderen Sachen.“
Ein extravagantes Wort für gestohlen.
„Ich habe fest vor, alles zurückzubringen“, setzte er hinzu, als ob er ihre Gedanken erraten hätte. „Außer vielleicht die Munition und den Sprengstoff.“
Munition? Sprengstoff? Nell wechselte das Thema.
„Und was ist in Kalifornien?“, fragte sie. „Und wo genau in Kalifornien fahren wir denn hin? Es ist ein ziemlich großer Staat.“
Er sah erneut kurz zu ihr rüber, bevor er sich wieder auf die Straße konzentrierte. Dann schaltete er das Radio an und stellte einen Rocksender so ein, dass die Musik nur auf die hinteren Lautsprecher geleitet wurde. „Für den Fall, dass unser Freund Sarkowski aufwacht, möchte ich verhindern, dass er sich langweilt.“
Was er tatsächlich verhindern wollte, war, dass der Mann im Kofferraum zu Bewusstsein kam und ihre Unterhaltung belauschte.
Nell wartete eine Weile ab, ob er ihre Frage beantworten würde. Aber nachdem sie bereits mehrere Meilen zurückgelegt hatten, ohne dass er einen Ton gesagt hatte, wurde sie ungeduldig.
„Oh bitte!“, sagte sie entnervt zu ihm. „Spiel nicht wieder dieses Spielchen mit mir! Ich stelle dir eine Frage, und du antwortest mir einfach nicht … Das hatten wir doch jetzt schon oft genug. Können wir diesmal nicht was anderes machen? Du könntest mir zum Beispiel zur Abwechslung mal die Wahrheit sagen.“
Es begann zu regnen, und Crash stellte die Scheibenwischer an. Er sagte aber immer noch kein Wort.
„Wenn du nämlich dieses langweilige Spiel weiterspielen möchtest, dann hältst du besser an der nächsten Ausfahrt an. Oder noch besser: Wenn du mir jetzt nicht sofort alles erzählst – und ich meine alles –, dann kannst du gleich hier am Seitenrand anhalten und mich rausspringen lassen.“
„Tut mir leid“, sagte Crash leise. „Ich wollte deine Frage ja beantworten, aber ich habe darüber nachgedacht, dass …“ Er zögerte.
„Dass was? Kleiner Tipp – deine Entschuldigung hätte vielmehr Erfolg, wenn du deinen Satz beenden würdest.“
„Ich habe darüber nachgedacht, dass ich dir als SEAL eigentlich nichts davon erzählen dürfte.“ Er sah sie an. Seine Augen glänzten beinahe silbern in der Dunkelheit, und sein Blick war traurig und geheimnisvoll. „Aber ich bin ja kein SEAL mehr.“
Crash waren bereits sein Rang, sein Stolz und seine Seele aberkannt worden. Und es war sehr gut möglich, dass er auf der Suche nach dem mysteriösen Commander auch noch sein Leben lassen würde.
Er war durchaus bereit zu sterben. Die meisten Dinge, die er bereits verloren hatte, bedeuteten ihm weitaus mehr als sein Leben.
Aber wenn er schon starb, dann sollte wenigstens eine Person die ganze Geschichte kennen. Zumindest ein Mensch sollte wissen, was wirklich geschehen war.
Und er wusste, dass er Nell vertrauen konnte.
„Du weißt ja, dass ich diese Spezialeinsätze für Jake mache – gemacht habe“, sagte er schließlich.
„Ja“, erwiderte Nell. „Aber ich weiß nicht wirklich, was das bedeutet.“
„Jake schickte mir eine verschlüsselte Akte als E-Mail. Diese Akten sind so programmiert, dass sie nicht kopiert oder wiederhergestellt werden können und sich nach kurzer Zeit selbst zerstören.“
Crash spürte ihren Blick auf sich gerichtet. Sie hielt beinahe den Atem an, während sie darauf wartete, dass er fortfuhr. Ihm war klar, dass sie ihn nie zuvor so viel hatte reden hören. Vielleicht mit einer Ausnahme: als er ihr von dem Tag erzählt hatte, an dem Daisy gekommen war, um ihn aus dem Sommerlager abzuholen.
„Die Datei enthielt immer Hinweise auf eine Angelegenheit, die näher untersucht oder auch – auf die eine oder andere Weise – korrigiert werden sollte“, fuhr er fort. „Diese Dateien enthielten immer eine Zielvorgabe und einen empfohlenen Aktionsplan. Manchmal war die Zielvorgabe, mehr Informationen zu sammeln. Manchmal war das Ganze auch etwas … komplizierter. Wenn wir dann draußen in der Realität waren, waren mein Team – meist nur zwei bis drei Männer – und ich aber auf uns ganz alleine gestellt.“ Er warf Nell einen kurzen Seitenblick zu, bevor er fortfuhr: „Am Morgen des Tages, an dem er erschossen wurde, hat Jake mir wieder so eine verschlüsselte Datei zugeschickt. Ich war an diesem Tag gerade von Kalifornien nach Washington D.C. zurückgeflogen, nachdem ich davor fast sechs Monate außer Landes verbracht hatte. Normalerweise ist das Erste, was ich nach so einem langen Auslandseinsatz tue, ein paar Tage Urlaub einzureichen. Dann lasse ich mir die Haare schneiden und gehe Daisy und Jake auf der Farm besuchen.“ Es wurde ihm in diesem Moment bewusst. „Damals nur noch Jake … und jetzt keinen von beiden mehr … Wie auch immer. Als ich an diesem Tag auf dem Stützpunkt ankam, rief Captain Lovett mich sofort in sein Büro und sagte mir, dass er gerade ein Sonderkommando zusammenstellte. Er sagte, er hätte den Befehl erhalten, zusätzliches Sicherheitspersonal zur Farm zu schicken. Der Admiral habe Morddrohungen erhalten. Und er fragte, ob ich Teil dieses Sonderkommandos sein wollte.“
„Natürlich hast du Ja gesagt.“
Crash nickte. „Sofort, nachdem ich Lovetts Büro verlassen hatte, versuchte ich, auf der Farm anzurufen, aber ich konnte niemanden erreichen. Und dann blieb mir gerade noch genug Zeit, meine Ausrüstung zusammenzusuchen und Lovett und die anderen Teammitglieder zu treffen.“
In dieser Nacht hatte es ebenfalls leicht geregnet.
Crash räusperte sich. „Als ich in den Helikopter stieg, der uns zur Farm bringen sollte, saßen drei Männer darin, die ich noch nie im Leben gesehen hatte. Ich war müde. Ich hatte achtundvierzig Stunden nicht geschlafen. Also habe ich meine Zweifel als durch Übermüdung ausgelöste Paranoia abgetan. Immerhin kannte Lovett diese Männer – er schien sie sogar sehr gut zu kennen. Also dachte ich, dass alles seine Ordnung hätte.“ Er hielt inne. „Da lag ich falsch.“
„Als wir auf der Farm ankamen, war Jake völlig überrascht, uns zu sehen – als hätte ihm niemand gesagt, dass ein SEAL-Team zu ihm rauskommen würde“, fuhr Crash fort. „Spätestens da hätte ich richtig misstrauisch werden müssen. Ich hätte wissen müssen, dass etwas nicht stimmt.“ Er biss die Zähne zusammen. „Aber ich habe nichts gemerkt, und deshalb musste Jake sterben. Doch bevor er starb, erzählte er mir noch von dieser Datei, die er mir geschickt hatte.“ Er wandte den Kopf und sah Nell an. „Er war davon überzeugt, dass er erschossen werden sollte, weil jemand die Informationen, die sich in dieser Datei befanden, vertuschen wollte. Dass irgendjemand den Anschlag geplant hatte, um zu verhindern, dass genau diese Situation näher untersucht wurde.“
Nell nickte langsam. „Und du glaubst, dass er recht hatte, nicht wahr?“
„Ja.“ Der Regen prasselte immer heftiger gegen die Windschutzscheibe. Die Winternacht war kalt und ungemütlich, doch hier im Auto war es angenehm warm.
Beinahe zu warm.
Er sah zu Nell hinüber. So wie sie da saß, den Körper leicht zu ihm gewandt, war ihr Knie nur ein paar Zentimeter von seinem Bein entfernt. Sie war so nah, dass er sie sogar hätte berühren können. Und sie war so nah, dass er nicht hätte vermeiden können, ihren süßen Duft einzuatmen, selbst wenn er das gewollt hätte. Er sah auf das Armaturenbrett. Sie waren erst siebenundvierzig Meilen gefahren; zweitausendsechshundertdreiundfünfzig lagen noch vor ihnen.
Crash zwang sich, sich auf die Straße zu konzentrieren. Er versuchte einen klaren Kopf zu bewahren, ihre sexy Stimme und den verführerischen Duft ihres Körpers nicht an sich heranzulassen. Er versuchte, sich auf das Leder zu konzentrieren, mit dem das Lenkrad bezogen war, doch alles, woran er denken konnte, waren die weichen Härchen in ihrem Nacken und ihre seidige Haut. Ihre Haut war unglaublich weich, wie die eines Babys.
In jener Nacht, in der sie bei ihm geschlafen hatte, hatte er sie berührt, nachdem sie neben ihm eingeschlafen war. Er hatte sich das Vergnügen gegönnt, seine Finger über ihre Schultern und ihren Rücken wandern zu lassen und ihren Arm zu streicheln, bevor er selbst tief und fest eingeschlafen war.
Er verbannte den Gedanken an diese Nacht sofort wieder. Dies war entschieden nicht der richtige Zeitpunkt, auf diese Art und Weise über Nell nachzudenken. Zu Beginn einer zweitausendsiebenhundert Meilen langen Reise, die aller Wahrscheinlichkeit nach nicht glücklich enden würde.
„Darfst du mir sagen, worum es in der Datei ging, die Jake dir geschickt hat?“, fragte sie vorsichtig.
Crash hielt seinen Blick auf die Fahrbahn gerichtet. „Nein. Aber ich werde es trotzdem tun.“
„Ja … wirklich?“ Nell traute ihren Ohren kaum. Er wollte tatsächlich eine streng geheime Information mit ihr teilen.
„Es gibt einen kleinen Inselstaat in Südostasien“, begann Crash, „der in den letzten vierzig Jahren zu einem der wichtigsten Häfen für Drogenschmuggler geworden ist. Als die Vereinigten Staaten anfingen, den Drogenhandel an seinen Wurzeln zu bekämpfen, hat unsere Regierung versucht, eine Kooperation mit der Regierung dieses Inselstaates zu begründen. Bis vor Kurzem waren die Beziehungen zwischen unseren beiden Staaten gut und gewinnbringend für beide Seiten“, fuhr er fort.
Nell lehnte ihren Kopf gegen die Nackenstütze und sah Crash beim Fahren zu. Er war ein guter Autofahrer. Er sah in die Spiegel und hatte beide Hände am Lenkrad. Sie fühlte sich sicher neben ihm – auch wenn er die Liste der meistgesuchten und gefährlichsten Männer des Landes anführte.
„Aber vor ziemlich genau sechs Monaten war ich Teil eines Einsatzkommandos, das auf dieser Insel eine Trainingseinheit abhalten sollte. Ich hatte vorübergehend einen Ruf in die Alpha Squad, eine Eliteeinheit der SEALs, angenommen. Wir gingen zusammen mit vier FInCOM-Agenten auf die besagte Insel, um ihnen in einer Art Trainingslager zu beweisen, wie stark wir im Kampf gegen Terroristen waren. Es war geplant, eine Geiselbefreiung nachzustellen. Unsere vermeintlichen Gegner waren Marines; sie spielten die Rolle der Tangos.“
„Tangos?“, unterbrach Nell ihn. „Da komm ich nicht mit.“
„Tut mir leid. Tango steht im Funkalphabet für den Buchstaben T, und der wiederum steht für Terrorist.“
„Okay. Verstanden. Sprich weiter“, ermunterte sie ihn.
„Als wir an Land gingen, fanden wir uns jedoch urplötzlich in einem der größten Schlamassel wieder, die ich persönlich in einem Trainingseinsatz je erlebt habe. In dem Lager, aus dem wir die vermeintliche Geisel befreien sollten, fanden wir zwei KIAs.“ Bevor sie nachfragen konnte, fügte er an: „Zwei Marines, killed in action – im Kampf gefallen.“
„Mein Gott.“ Nell richtete sich auf; sie lauschte gebannt. „Was war passiert?“
Er sah sie an. „Anscheinend war es zu einer gewalttätigen Auseinandersetzung zwischen zwei verfeindeten Drogenbossen gekommen, während wir vom Schiff zum Trainingslager unterwegs waren.“
„Gewalttätige Auseinandersetzung. Das heißt so etwas wie ein Schusswechsel zwischen zwei verfeindeten Banden?“
„Ja, irgendwie schon“, bestätigte Crash. „Nur würde ich nicht von Banden sprechen. Beide Drogenbosse hatten riesige Privatarmeen, die mit modernster Technologie ausgestattet waren. Wir sprechen hier von Tausenden von Männern und erstklassigen Waffen. Diese Armeen waren mächtiger als die Armee der Regierung. Was an diesem Tag in dem Inselstaat begann, war eher ein ausgewachsener Bürgerkrieg als ein Schusswechsel.“ Wieder sah er zu ihr hinüber. „Das durchschnittliche Jahreseinkommen der Männer, denen diese Armeen gehörten, lag weit über dem gesamten Bruttosozialprodukt ihres Landes. Einer von ihnen war ein amerikanischer Auswanderer namens John Sherman – ein ehemaliger Green Beret. Sehr zum Ärger der Armee.“
Nell nickte. Dass die Green Berets die dienstälteste Spezialeinheit der Army war und die Soldaten ihrer grünen Barette wegen so genannt wurden, wusste sie.
„Der andere war ein Einheimischer namens Kim“, fuhr Crash fort. „Sie nannten ihn ‚den Koreaner‘, obwohl seine Mutter von der Insel stammte, aber sein Vater kam wohl von dort. Sherman und Kim waren sich jahrelang nicht in die Quere gekommen und hatten das Territorium des jeweils anderen respektiert. Mehr als einmal hatten sie sich sogar gegenseitig ausgeholfen. Aber an genau jenem Tag, an dem wir die Insel betraten, beschlossen sie wohl, ihre geheime Absprache zu brechen. Und als sie aufeinanderknallten, gerieten viele unschuldige Menschen zwischen die Fronten.“
Er atmete tief durch. „Es war nicht leicht, aber es ist uns schließlich gelungen, die gesamte Alpha Squad und die überlebenden Marines von der Insel zu schaffen. Die Kämpfe dauerten mehrere Tage an. Als der Rauch sich schließlich lichtete, gab es Zehntausende Opfer. Der materielle Schaden ging in die Millionen. Das einzig Gute, das bei der ganzen Sache herauskam, war, dass sowohl Sherman als auch Kim in den Kämpfen getötet wurden.“
Er schwieg für eine Weile und lauschte dem Geräusch der Scheibenwischer, der nicht zum Takt des Weihnachtsliedes passte, das gerade aus dem Radio ertönte: „Rockin’ Around the Christmas Tree.“
„Was ich nicht verstehe“, sagte Nell schließlich, „ist, wo es hier etwas zu vertuschen gibt. Du sagtest, jemand wolle etwas vertuschen.“
„Die Datei, die Jake mir zugeschickt hatte, enthielt eine Kopie einer geheimen Befragung von Kims Witwe“, erklärte Crash. „Sie behauptete, dass sie eine Unterhaltung zwischen ihrem Mann und einem amerikanischen Navy Commander mit angehört hätte. Der Amerikaner habe angedeutet, dass man Kim in seinem Drogenhandel freie Hand lassen würde, wenn er sich bereit erklärte, im Gegenzug Sherman und seine Armee zu zerstören. Es gibt aber keinen einzigen Offizier in der US Navy – Admiräle eingeschlossen –, der die Befugnis hat, einen solch krummen Deal abzuschließen. Doch offenbar wusste Kim das nicht. Man einigte sich, und der Koreaner begann einen Überraschungsangriff auf Shermans Hauptquartier zu planen. Aber dann drang die Nachricht von Kims vermeintlichem Deal mit den Amerikanern und seinem drohenden Überfall irgendwie zu Sherman. Soweit wir das nachvollziehen konnten, hat Kims Frau ihn verraten. Jedenfalls schlug Sherman zuerst zu. Von diesem ersten Angriff wurden auch unsere Marines überrollt und zwei von ihnen getötet.“
Crash blickte Nell an. Ihr Gesicht wurde nur schwach durch das grünliche Licht des Armaturenbretts erleuchtet, aber er konnte trotzdem sehen, dass sie ihm aufmerksam zuhörte. Ja, sie schien beinahe an seinen Lippen zu hängen.
Es war eindeutig, dass sie ihm vertraute. Sie glaubte ihm jedes Wort. Selbst jetzt noch – nach all den Briefen, die er unbeantwortet gelassen hatte und all den Anrufen, die er sich in letzter Sekunde verboten hatte, hatte sie ein unerschütterliches Vertrauen zu ihm. Irgendetwas in seinem Inneren zog sich schmerzhaft zusammen. Es wurde ihm deutlicher denn je bewusst, dass er damals, vor bald einem Jahr, als er Nell an diesem kalten Januarmorgen aus seinem Schlafzimmer gehen hatte lassen, viel mehr verloren hatte, als er es sich jemals erträumt hätte.
Und jetzt war es zu spät.
Er hielt das Lenkrad fest umklammert und redete sich selbst ein, dass es die richtige Entscheidung gewesen war, sie gehen zu lassen. Er war in den letzten zwölf Monaten gerade mal fünf Wochen zu Hause gewesen. Die restliche Zeit hatte er mit Überseeeinsätzen verbracht. Natürlich hatte er sich zu all diesen Einsätzen freiwillig gemeldet. Wenn er gewollt hätte, hätte er die meiste Zeit auch in den Staaten verbringen können.
Und trotzdem – was er fühlte und wollte, war nicht wirklich ausschlaggebend.
Die Realität sah heute genauso aus wie vor einem Jahr: Nell verdiente etwas Besseres, als er ihr geben konnte. Natürlich fand Crash, dass sie auch etwas Besseres als Dexter Lancaster verdiente, aber der Anwalt schien durch seine bloße Verfügbarkeit bei ihr zu punkten.
„Hey“, unterbrach Nell seinen Gedankenfluss. „Erzählst du mir jetzt den Rest der Geschichte, oder muss ich erst Geld in den Automaten werfen?“
Crash musste lächeln. „Tut mir leid. Ich war in …“
„… Gedanken“, vollendete sie den Satz für ihn. „Ich weiß. Du hast darüber nachgedacht, wie du diesen Commander finden kannst, richtig?“
„So ähnlich.“
„Bist du denn sicher, dass das Ganze nicht nur auf Gerüchten basiert? Man kennt das ja: Irgendetwas läuft schief, alle versuchen, einen Schuldigen zu finden.“
„Hinterher gab es jede Menge Gerüchte“, gab er zu. „Es gab Leute, die glaubten, dass die USA tatsächlich einen Pakt mit Kim geschlossen hatten. Es gab sogar Leute, die meinten, dass das Gerücht von einem vermeintlichen Pakt mit Kim von den Vereinigten Staaten selbst gestreut worden war, um Sherman herauszufordern. Aber nichts davon ist wahr. Ich bin über die Entwicklungen in diesem Inselstaat ganz gut informiert und ich weiß sicher, dass es viel eher im Interesse der USA gewesen wäre, alles so weiterzuführen wie bisher.“
Er runzelte die Stirn. „Wenn dieser Commander tatsächlich einen Pakt mit Kim geschlossen hat – und alles deutet darauf hin, dass er das hat –, dann ist er alleine für einen Bürgerkrieg mit Tausenden ziviler Opfer verantwortlich. Ganz zu schweigen davon, dass unsere Zusammenarbeit mit diesem Inselstaat nachhaltig gestört ist – das Vertrauen in die USA als Partner hat dort schwer gelitten. All die Arbeit, die wir dort in den Kampf gegen den Drogenhandel gesteckt haben, war für die Katz. Das Programm ist auf einen Stand von vor zwanzig Jahren zurückkatapultiert worden.“
„Aber wenn du keinen Hinweis darauf hast, wer dieser Commander ist, wie willst du ihn dann finden?“, fragte Nell. „In der Navy muss es doch Tausende von ihnen geben! Wusste Kims Frau denn nicht seinen Namen? Noch nicht einmal seinen Vornamen? Oder vielleicht einen Spitznamen?“
Crash schüttelte den Kopf. „Nein.“
„Kann sie ihn nicht beschreiben?“, wollte Nell wissen. „Vielleicht ließe sich mit ihrer Hilfe eine Art Phantombild erstellen.“
Er sah sie wieder an. „Sie ist verschwunden.“
„Und Jake war überzeugt davon, dass sie die Wahrheit sagte?“, hakte Nell nach.
„Er hat es mir selbst gesagt“, nickte Crash. Er musste kurz innehalten und sich räuspern, bevor er weitersprechen konnte. „Nachdem er angeschossen worden war, war er noch eine Zeit lang bei Bewusstsein. Während dieser Zeit erzählte er mir von diesem Offizier und seiner Vermutung, dass er hinter diesem Anschlag steckte. Ich bin ebenfalls davon überzeugt. Dieser Mistkerl hat zuerst Jake getötet und dann dafür gesorgt, dass ich für diesen Mord angeklagt werde. Und jetzt hat er es auch noch auf dein Leben abgesehen.“
Nell schwieg eine Weile. Sie kniff ihre Augen zusammen, während sie hinausstarrte in den Eisregen, der auf die Windschutzscheibe prasselte. „Was war sein Motiv?“, fragte sie schließlich. „Was hatte dieser Commander davon, einen Bürgerkrieg zwischen Kim und Wie-war-noch-mal-sein-Name loszutreten?“
„John Sherman“, wiederholte Crash den Namen. „Diese Frage stelle ich mir schon, seit ich die Datei gelesen habe. Es ist gut möglich, dass das Ganze völlig anders geplant war – dass es für ihn ebenso schiefgelaufen ist wie für uns. In diesem Fall wäre es wahrscheinlich gar nicht seine Absicht gewesen, einen Bürgerkrieg loszutreten.“ Wieder sah er zu ihr hinüber. „Ich habe eine Theorie.“
„Raus damit!“
Er musterte sie erneut. Nach so vielen Jahren des Schweigens drohte alles, was er in seinem Inneren verborgen hatte, aus ihm herauszuströmen.
„Meine Theorie ist folgende: Der Commander wollte genau das erreichen, womit er Kim beauftragte: Er wollte John Sherman tot sehen. Ich vermute, dass ihm die Drogen und die Armeen völlig egal waren. Meine Theorie ist, dass die ganze Sache etwas Persönliches war.“
„Etwas Persönliches?“
„Ein Mann wie Sher man muss sich Dut zen de von Feinden gemacht haben. Damals in Vietnam war seine Einheit darauf spezialisiert, Waffen und Medizin des Feindes zu konfiszieren. Sherman hat jahrelang die Hälfte der Beute für sich unterschlagen und an den Meistbietenden weiterverkauft. Dabei war es ihm auch egal, wenn er Geschäfte mit dem Feind machte. Irgendwann flog das Ganze auf, doch noch bevor er verhaftet wurde, desertierte er und tauchte unter.“
„Soll das heißen, du glaubst, dass er sich an Sherman rächen wollte, weil der sich damals aus dem Staub gemacht hat?“
„Ich denke jedenfalls, dass es gut möglich ist, dass unser Mann zusammen mit Sherman in Vietnam war. Ich habe mich in die Personalakten der Navy gehackt und bin dabei auf drei Namen gestoßen – zwei Commander und ein kürzlich ernannter Admiral. Sie alle haben zur selben Zeit wie Sherman in Vietnam gedient, und sie alle sind immer noch aktiv. Ich habe allen dreien vage formulierte Drohnachrichten per E-Mail geschickt. Du weißt schon – so was wie ‚Ich weiß, wer du bist, und ich weiß, was du getan hast‘. Aber bisher hat noch keiner von ihnen darauf reagiert. Das hatte ich auch gar nicht erwartet. Es war reine Spekulation.“ Er schüttelte den Kopf.
„Denk doch mal an all die Leute, die wir letztes Jahr angerufen haben, um sie zu Jakes und Daisys Hochzeit einzuladen!“, gab Nell zu bedenken. „Jeder zweite hieß Colonel Soundso oder Captain Irgendwie. Der Mann, nach dem du suchst, könnte auch schon seit Jahren im Ruhestand sein und trotzdem noch mit ‚Commander‘ angesprochen werden.“
„Ich weiß. Die Liste der pensionierten Navy Commander, die mit Sherman zusammen in Vietnam waren, ist zehn Seiten lang.“ Er sah Nell an und zog eine ärgerliche Grimasse. „Wenn ich diesen Schweinepriester finden will – und das will ich –, wird mir nichts anderes übrig bleiben, als etwas aus unserem Freund im Kofferraum herauszupressen. Aber vorher werde ich dich noch an einen sicheren Ort bringen.“
„Wie bitte?“ Sie riss ihre Augen auf, hob die Augenbrauen an und warf ihm einen möglichst beleidigten Blick zu. „Ich dachte, wir hätten uns geeinigt, dass das hier ein gegenseitiges Geben und Nehmen ist? Ich habe dir nur unter der Bedingung erlaubt, mir zu helfen, dass du mich auch dir helfen lässt.“
„Es gibt aber nichts, was du tun kannst, um mir zu helfen.“
„Wollen wir wetten? Ich habe eine Idee, wie wir die Informationen, die wir brauchen von unserem Freund Sheldon bekommen. Ohne mich wird das viel schwieriger. Ich bin vielleicht keine oscarreife Schauspielerin, aber dafür reichen meine Fähigkeiten. Wir müssen nur an einer Tankstelle halten und …“
„Nell, ich will deine Hilfe nicht.“ Unabhängig davon, was er ihr gerade alles anvertraut hatte, gab es immer noch so viel, was er ihr verschwieg, was nicht aus ihm hervorgesprudelt war. Zum Beispiel hatte er ihr nicht gesagt, dass es ihn in den Wahnsinn trieb, dass er so dicht neben ihr saß, sie aber nicht berühren durfte. Er hatte ihr nicht gesagt, dass das Bild ihres abgebrannten Hauses in der Zeitung ihn in Angst und Schrecken versetzt hatte. Und er würde ihr auch nicht sagen, dass er ihr vorhin in ihrem Hotelzimmer beim Schlafen zugesehen hatte. Dass er dabei fast schmerzhafte Sehnsucht und Verlangen verspürt hatte, sie zu besitzen, zu dem er kein Recht hatte. Dass er erkannt hatte, dass er diese Gefühle weit, sehr weit von sich schieben musste.
Abstand gewinnen, sich distanzieren, sich frei machen.
Nein, er wollte definitiv keine Hilfe von Nell.
„Vielleicht willst du meine Hilfe nicht“, sagte sie leise. „Vielleicht brauchst du sie auch gar nicht. Aber der Kerl im Kofferraum wollte mich umbringen! Ich stecke da also genauso drin wie du, Billy. Hör dir meinen Vorschlag doch wenigstens mal an.“


13. KAPITEL
N  ell war viel zu nervös, um zu essen. Sie warf das angebissene Stück Pizza zurück in den Pappkarton und sah zu, wie Crash eine der Sporttaschen öffnete, die er aus dem Auto geholt hatte.
„Ich sag dir jetzt, was wir machen“, raunte er mit gefährlich leiser Stimme, während er einen zylinderförmigen Metallaufsatz aus der Tasche fischte, den er auf den Lauf seiner ohnehin schon riesigen Pistole schraubte. „Ich werde dir einige Fragen stellen, und du beantwortest sie mir. Dann wird auch niemand verletzt werden.“
Sheldon Sarkowskis linkes Auge war zugeschwollen. Seine Lippe war aufgeplatzt und blutete immer noch leicht. Er war immer noch bewusstlos gewesen, als Crash vorhin an einem einsamen Stück Landstraße angehalten und ihn aus dem Kofferraum auf den Rücksitz gezerrt hatte. Sheldons Hände und Füße waren mit einem Seil gefesselt. Doch Crash hatte ihn in eine Decke gewickelt, sodass das niemand sehen konnte, als er ihn in das billige Motelzimmer getragen hatte, das sie für die Nacht angemietet hatten.
Auf dem Parkplatz des Motels standen nur noch zwei oder drei weitere Wagen. Keiner davon parkte vor einem Zimmer, das in Hörweite von ihrem lag.
Und das war gut so – falls es lauter werden würde. Und Nell ging fest davon aus, dass es lauter werden würde. Nicht, dass Crash seine Stimme erhob. Sie konnte sich nicht erinnern, ihn jemals schreien gehört zu haben.
In dem Motelzimmer war es Crash schließlich gelungen, Sheldon zu wecken. Ein Kübel voller Wasser mitten in sein Gesicht hatte dafür gesorgt, dass er nun aufrecht saß und die Augen so weit wie möglich geöffnet hatte. Er war mit einem Seil fest an einen Stuhl gebunden und kochte offensichtlich vor Wut.
Der Auftragskiller befand sich zwar eindeutig in keiner beneidenswerten Lage, nichtsdestotrotz belächelte er Crash und die Waffe aber spöttisch. „Ich kann dir gleich sagen, dass du von mir nichts erfährst. Was willst du tun? Mich erschießen?“
Crash setzte sich ihm gegenüber auf das Fußende des Betts. Die Waffe ließ er in seinen Schoß sinken. „Verdammt, Sheldon!“, sagte er leise. „Scheint, als hättest du meinen Bluff durchschaut.“
Nells Kopf flog herum, weg von dem Fenster, von dem aus sie den Parkplatz verstohlen beobachtet hatte. „Sag ihm das doch nicht!“
„Aber er hat doch völlig recht“, erwiderte Crash sanft. „Ihn umzubringen, hilft uns kein Stück weiter.“
Nell atmete tief ein. Sie war sich darüber im Klaren, dass ihr erster Satz viel zu übertrieben rausgekommen war. Beinahe hätte sie vor lauter Nervosität losgekichert. Sie wandte sich wieder dem Fenster zu und betete inständig, dass ihr Plan aufgehen würde.
„Ich habe nicht viele Optionen“, hörte sie Crash raunen. Er klang wie Clint Eastwood. Seine Stimme war leise, beinahe nur ein Flüstern, doch die Worte hatten eine gewisse Schärfe und eine gefährliche Intensität. „Ich könnte dir natürlich ins Knie schießen, aber das gibt so eine Schweinerei, und das ist unnötig. Denn das Einzige, was ich wirklich will, ist, auf die Gehaltsliste des Commanders gesetzt zu werden.“
Nell wandte sich erneut zu ihm um. „Hey …“
Crash hob die Hand, und sie schwieg sofort folgsam.
„Hier ist mein Angebot, Sheldon“, sagte er. „Man hat mich reingelegt. Ich habe Admiral Robinson nicht getötet, aber aus irgendeinem Grund besagt der Bericht der Spurensicherung, dass ich es doch war. Ich habe noch nicht herausgefunden, wie der Commander das geschafft hat, aber das werde ich noch. Und ich weiß auch noch nicht genau, was den Commander mit John Sherman verbindet, aber auch darauf komme ich noch. Früher oder später werde ich die ganze schmutzige Geschichte zusammengepuzzelt haben – in all ihren schmutzigen Einzelheiten.“
Er hielt inne und sagte dann in derselben ruhigen Stimme: „Ich finde, mein Schweigen sollte dem Commander etwas wert sein. Ich denke, ihm ist ebenso klar wie mir, dass ich diesen Verdacht nie wieder ganz loswerde. Selbst wenn es mir gelingt, meine Unschuld zu beweisen und ich freigesprochen werde – der Schaden, den mein Ruf genommen hat, ist nicht wiedergutzumachen. Ich bin mir sicher, dass meine Karriere bei den SEALs ein für alle Mal vorbei ist, ganz egal, wie dieser Prozess ausgeht. Niemand wird mich mehr in seinem Team haben wollen. Da ich nun also nicht mehr länger auf Onkel Sams Gehaltsliste stehe“, fuhr er fort, „suche ich dringend nach einer neuen Einkommensquelle. Der Commander wird wohl zahlen müssen – zumindest dann, wenn er all den Schmutz, den ich über ihn in Erfahrung gebracht habe, und all den Schmutz, den ich noch in Erfahrung bringen werde, unter den Teppich gekehrt haben möchte. Zweihundertfünfzigtausend in kleinen, nicht gekennzeichneten Scheinen.“
Crash hielt inne, und Nell gab ihm ein paar Sekunden, um völlig sicher zu sein, dass er mit seinem Vortrag durch war. Dann sprach sie. „Ich kann nicht glauben, was ich da höre!“
Sie war wirklich eine schreckliche Schauspielerin. Zuerst hatte sie ihre Rolle überspielt und jetzt klang sie so, als leiere sie Auswendiggelerntes herunter. Sie wollte diesen Typen eigentlich dazu bringen, ihr abzukaufen, dass sie Crashs Haltung uneingeschränkt verurteilte und wütend auf ihn war.
Wut … Wut … Wie sahen Menschen aus, die wütend waren? Wie verhielten sie sich?
Oder genauer gesagt, wie sollte sie sich verhalten, wenn sie wütend auf Crash war?
Wenigstens in dieser Hinsicht hatte sie ja einiges an persönlicher Erfahrung aufzuweisen.
Im letzten Jahr hatte sie viel Zeit damit zugebracht, Wut gegen sich selbst, aber auch ihm gegenüber zu empfinden.
Wieso hatte er ihr nicht wenigstens einen Zweizeiler auf einer Postkarte zurückgeschrieben? Liebe Nell, Briefe sind angekommen, habe kein Interesse mehr an unserer Freundschaft. Crash. P.S.: Vielen Dank für den Sex. Es war nett.
Nett. Er hatte doch tatsächlich dieses schreckliche, geistlose Wort benutzt, um zu beschreiben, was sie in dieser Nacht getan hatten. In dieser Nacht, die eine Millionen Mal besser gewesen war als nett.
Nell war damals mit der Situation viel zu überfordert gewesen, als dass sie in irgendeiner Weise hätte reagieren können. Aber sie hatte zwischenzeitlich ausgiebig Gelegenheit gehabt, Wut und Empörung aufzustauen.
Diese Gefühle rief sie nun wach und warf Crash einen tödlichen Blick zu. „Ich kann nicht glauben, was du da gerade gesagt hast!“ Ihre Stimme schien ganz leicht vor Wut zu zittern. Nett. Nett! Er fand, dass die Nacht mit ihr nett gewesen war. „Du willst dich also tatsächlich von diesen Mistkerlen kaufen lassen?“
„Ich sehe keine andere Möglichkeit.“ Crash ließ seine Stimme angespannt klingen. „Also halt jetzt verdammt noch mal den Mund und pass auf, dass niemand kommt.“
Halt verdammt noch mal den Mund? Diese Worte waren so untypisch für Crash, dass Nell vor lauter Überraschung einen Schritt zurücktrat, ehe sie sich wieder fing.
„Nein, ich werde den Mund nicht halten!“, schoss sie zurück. „Vielleicht siehst du keine andere Möglichkeit, aber …“
Er stand auf. „Dräng mich nicht in die Enge!“ Der Ausdruck in seinem Gesicht war absolut Furcht einflößend. Seine Augen waren kalt und leer, bar jeder Emotion.
Nell brach ein. Sie konnte sich überhaupt nicht daran erinnern, was sie als Nächstes hätte sagen sollen. Die Kälte in seinem Blick hatte sie gelähmt. Es schien, als sei er vollkommen seelenlos, als sei sein Inneres hohl. Sie hatte ihn schon einmal so gesehen, erinnerte sie sich jetzt. Das war auf Daisys Beerdigung gewesen. Sie hatte damals gedacht, dass es ein Wunder war, dass er überhaupt gehen und sprechen konnte, wo doch in seiner Brust kein Herz schlug.
War es damals auch nur ein Auftritt gewesen, oder konnte er sich tatsächlich so völlig von allem abschotten?
Crash wandte sich wieder Sheldon zu. „Gib mir den Namen des Commanders, und fünfundsiebzigtausend gehören …“
„Und was ist mit Jake Robinson?“ Das war es, was sie sagen sollte.
„Entschuldige mich für eine Minute, Sheldon.“ Crash packte ihren Arm und zog sie unsanft hinter sich ins Badezimmer.
Er machte das Licht im Badezimmer nicht an, weil dann auch gleichzeitig die Belüftungsanlage angesprungen wäre und er nicht wollte, dass das Rauschen des Ventilators ihre Worte übertönte. Teil des Plans war es, dass Sheldon alles hören sollte, was sie sprachen.
„Ich dachte, du wolltest am Leben bleiben“, zischte er.
Das winzige Badezimmer war kaum groß genug für sie beide. Obwohl sie sich aus seinem Griff losgemacht hatte, mussten sie unangenehm nah beieinanderstehen. Sie rieb sich die Stelle an ihrem Arm, in die sich seine Finger gegraben hatten.
„Tut mir leid“, raunte er ihr beinahe geräuschlos zu. „Ich musste es echt aussehen lassen. Habe ich dir wehgetan?“ Sein Blick wurde wärmer und sorgenvoll. Auf einmal schien er wieder lebendig.
Er sorgte sich also doch um sie. Etwas in ihrer Brust und ihrem Magen zog sich zusammen, und ihr Ärger verschwand. Denn mit einem Mal verstand sie, warum er ihre Briefe nicht beantwortet hatte.
So sehr sie auch immer beteuert hatte, dass sie nur mit ihm befreundet sein wollte – in Wahrheit wollte sie doch mehr.
Diese Wahrheit hatte sie ihm verraten, als sie ihn an jenem verhängnisvollen Morgen angefleht hatte, ihrer Beziehung eine Chance zu geben.
Er wusste, dass sie mehr sein wollte als seine gute Freundin. Und er wusste auch, dass jeder Brief von ihm, jeder noch so kurze Anruf, den kleinen Hoffnungsschimmer, den sie sich in ihrem Innersten bewahrt hatte, wieder verstärkt hätte. Genau, wie er jetzt gerade verstärkt worden war, nur weil er sie besorgt angesehen hatte.
Gott, sie war wirklich erbärmlich!
Sie war erbärmlich, und er roch so gut, so vertraut. Am liebsten hätte sie ihre Arme um ihn geschlungen und ihr Gesicht in seinem T-Shirt vergraben. Es fehlte nicht viel. Nur ein kleiner Schritt nach vorne, ein paar Zentimeter.
Stattdessen steckte sie ihre Hände in ihre Hosentaschen und schüttelte verneinend den Kopf. „Und ich dachte, du wolltest es diesem Mistkerl heimzahlen, der Jake Robinson umgebracht hat!“, flüsterte sie laut genug, damit der Mann nebenan sie hören konnte.
„Tja, ich hab’s mir eben anders überlegt“, erwiderte er. „Ich nehme lieber das Geld und verschwinde nach Hongkong.“
„Hongkong? Was sollen wir denn in Hongkong?“ Nell senkte ihre Stimme. „Glaubst du, er kauft uns das hier ab?“
Crash schüttelte den Kopf. Er wusste es selber nicht. Das Einzige, was er in diesem Moment ganz sicher wusste, war, dass es viel zu lange her war, dass er diese Frau geküsst hatte. Sie war ganz bei der Sache. Ihre Wangen glühten und ihre Augen glänzten, was sie unglaublich anziehend aussehen ließ. Er versuchte ein bisschen mehr Abstand von ihr zu halten, aber er stand bereits mit dem Rücken an der Wand. Er konnte nirgendwohin ausweichen.
„Auf keinen Fall lasse ich mich von dir nach Hongkong schleppen!“, fuhr sie fort. „Du hast mir versprochen …“
Er unterbrach sie harsch. „Ich habe dir überhaupt nichts versprochen. Bildest du dir etwa ein, dass du irgendein Recht auf mich hast – nur weil wir es miteinander getrieben haben?“
Nell wich unwillkürlich einen Schritt zurück und stieß an den Rand der Badewanne. Crash fing sie auf, ehe sie noch nach ihm greifen konnte, und für einen winzigen Moment lag sie wieder in seinen Armen. Aber er zwang sich sofort, sie wieder loszulassen, zwang sich, einen Schritt zurückzutreten.
Was war nur los mit ihm? Klar, das Thema Sex zu erwähnen, würde ihren Streit glaubhafter machen. Aber wenn man Nells und seine Vergangenheit bedachte, war es definitiv ein Minenfeld. Ja, sie hatten es miteinander getan, aber dann hatte Nell ihn ziehen lassen. Die Briefe, die sie ihm geschrieben hatte, waren sehr vorsichtig formuliert gewesen. Er war sich sicher, dass sie keine heimliche Hoffnung hegte und keine Ansprüche an ihn stellte.
Ein wenig von dem Glanz in ihren Augen war verschwunden, als sie ihn nun ansah und in einem harschen Bühnenflüstern erwiderte: „Oh, so nennst du das also? Es miteinander treiben? Ich persönlich glaube ja, dass es länger als zweieinhalb Minuten hätte dauern müssen, um den Zusatz ‚miteinander‘ zu verdienen. Bei uns war es eher so, dass du es mit mir getrieben hast und ich dir etwas vorgespielt habe, damit du dich nicht allzu schlecht fühlst.“
Es war alles nur Theater. Crash wusste, dass alles, was sie sagte, frei erfunden war. Und doch konnte er nicht anders, als sich zu fragen …
In ihrer gemeinsamen Nacht war tatsächlich alles recht schnell vorüber gewesen. Und er war als Liebhaber nicht so aufmerksam gewesen wie sonst. Aber als sie dann in seinen Armen erzittert war – das konnte doch unmöglich nur gespielt gewesen sein, oder?
Irgendetwas, ein winziger Funke Zweifel, musste sich wohl in seinen Blick geschlichen haben, denn Nell strich sanft über seine Schläfe und fragte beinahe tonlos: „Wie kannst du nur vergessen haben, dass es absolut unglaublich war?“
Sie berührte seine Lippen sanft mit ihrem Finger, und ihre Augen glühten, während sie Momente ihrer gemeinsamen Nacht noch einmal erlebte. Doch dann traf ihr Blick auf seinen, und sie zog ihre Hand rasch zurück, fast als hätte sie sich an ihm verbrannt. „Tut mir leid. Das hätte ich nicht tun sollen … Verzeih mir.“
„Tu einfach, was ich dir sage und halt den Mund!“, befahl ihr Crash harsch, sodass Sheldon es hören musste. „Wenn du so weitermachst, wünsche ich mir noch, ich hätte zugelassen, dass Sarkowski dich erschießt.“
Er wandte sich abrupt um und stürmte aus dem Bad. Eine Minute länger, und er hätte wahrscheinlich etwas furchtbar Dummes getan. Sie geküsst vielleicht. Oder auch zugegeben, dass er keineswegs vergessen hatte. Er hatte wirklich versucht zu vergessen. Und wie er es versucht hatte! Aber er wusste, dass die Erinnerung an diese Nacht zu jenen Erinnerungen gehörte, die ihn bis zuletzt begleiten würden.
Nell blieb im Bad, während er sich wieder Sheldon gegenüber auf das Bett setzte.
„Weiber machen einem immer Scherereien“, bemerkte der Auftragskiller.
„Nichts, was ich nicht im Griff hätte“, winkte Crash genervt ab.
Nell schlich aus dem Badezimmer. Ihre Körpersprache glich der eines geprügelten Hundes. So wenig sie auch selbst an ihre schauspielerischen Fähigkeiten glaubte, so gut war sie doch. Oder rührte dieser verletzte Blick etwa von der erneuten Zurückweisung durch ihn? Diesmal hatte er sie zwar nicht verbal abgewiesen, aber seine fehlende Reaktion auf ihre eindeutigen Blicke musste sie trotzdem getroffen haben.
Nell war am anderen Ende des Zimmers angelangt und rannte, genau wie sie es abgesprochen hatten, zur Tür. Sie riss sie auf und verschwand in der dunklen Nacht.
Sheldon schnaubte verächtlich. „Ja, genau, Mann! Die hast du wirklich voll im Griff.“
Crash überprüfte rasch die Fesseln, dann sprintete er hinter Nell her. Er musste nicht weit laufen. Sie wartete direkt vor dem Motelzimmer auf ihn.
„Du solltest mich knebeln“, flüsterte sie ihm zu. „Wenn das hier real wäre, würde ich sonst nämlich ganz laut schreien. Und wenn du mir dann die Hand vor den Mund halten würdest, würde ich dich beißen.“
„Ich habe aber nichts, mit dem ich dich knebeln könnte.“ Wenn das hier real wäre, würde er wahrscheinlich seinen Socken benutzen, aber er war sich sicher, dass sie das nicht mitmachen würde.
Nell zog ihre Bluse aus der Hose. „Reiß davon ein Stück Stoff ab.“
Crash nahm sein Messer und schnitt den Saum ein. Dann, als er mit einem Ratsch eine Bahn Stoff abriss, traf er Nells Blick.
Er wusste, dass sie in diesem Moment genau dasselbe dachte wie er. Das Ganze hier war irgendwie erregend. Der Gedanke, dass er gerade ihre Bluse zerrissen hatte, um sie damit zu knebeln und sie dann in dieses billige Motelzimmer zurückzuschleifen, wo er sie fesseln würde … Er konnte sich nicht helfen, aber dieser Gedanke turnte ihn an.
Ihr schien es nicht anders zu gehen. Sie lächelte ihn halb beschämt, halb begehrlich an, während er sein Messer verstaute. Er wollte verdammt sein, wenn sie nicht gerade Gefallen hieran fand.
„Hast du den Saft?“, fragte er. Sie hatte vorhin im Wagen einen Teil des Getränks in einen Plastikbeutel umgefüllt.
„Er ist unter dem Bett. Wenn du mich nachher zu Boden wirfst, denk dran, mir genug Zeit zu lassen unter das Bett zu krabbeln, damit ich ihn holen kann. Ich brauche ein paar Sekunden, damit ich ihn mir unter die Bluse stecken kann.“
„Wie denn?“, fragte Crash. „Ich werde dir gleich die Hände auf den Rücken binden. Ich dachte, du hast den Beutel jetzt schon bei dir.“
„Machst du Witze? Hätte ich riskieren sollen, dass er vorzeitig platzt?“ Sie würde sich durch dieses Problem keinesfalls aufhalten lassen. „Dann wirst du ihn mir eben unter die Bluse schieben müssen, wenn du mich unter dem Bett hervorzerrst.“
„Ich kann immer noch nicht glauben, dass wir das wirklich machen! Wenn das tatsächlich funktioniert, bin ich tief beeindruckt.“
Nell grinste ihn an. „Dann stell dich schon mal darauf ein“, sagte sie. „Komm jetzt. Es soll schließlich echt aussehen.“ Und fort war sie, schon halb über den Parkplatz entkommen.
Crash seufzte und lief ihr hinterher. Er hatte sie in vier langen Schritten eingeholt, packte sie um die Taille und hob sie hoch. Es war um einiges schwieriger, sie festzuhalten, als er erwartet hatte. Sie wehrte sich richtig gegen ihn.
„Nell, mach mal halblang! Ich will dir nicht wehtun“, raunte er ihr zu.
In dem Moment holte sie tief Luft und öffnete ihren Mund. Er wusste, was jetzt kam. Er hatte keinen Zweifel daran, dass sie gleich lauthals losbrüllen würde, wenn er sie nicht knebelte. Vielleicht nahm sie ihre Rolle ein bisschen zu ernst. Rasch zog er das Stück Stoff von ihrer Bluse hervor und steckte es so vorsichtig er konnte in ihren Mund. Sie biss ihn in den Finger, und er fluchte laut.
Als er wenige Sekunden später die Motelzimmertür aufstieß und sie mit einem Tritt hinter sich zuknallte, hatte er bereits erneut Gelegenheit zu fluchen. Sie hatte nach ihm getreten und beinahe dafür gesorgt, dass er auf absehbare Zeit zwei Oktaven höher gesprochen hätte. Er warf sie aufs Bett, drehte sie auf den Bauch und hielt ihre Hände auf ihrem Rücken fest.
Sie wehr te sich so hef tig, dass er auf ihr kni en muss te, um sie zu bändigen. Verdammt, sie versuchte doch tatsächlich schon wieder, ihm zwischen die Beine zu treten!
Während er ihre Hände mit einem Seil zusammenband, fluchte er weiter. Er hörte sich Worte benutzen, von denen er vergessen hatte, dass er sie überhaupt kannte, als er versuchte, den sich windenden Körper unter sich unter Kontrolle zu bringen.
Nells zerrissene Bluse war nach oben gerutscht und gab ein Stück ihres samtweichen Rückens frei. Er fühlte sich wie ein kompletter Perversling. Wie konnte ihn das nur anmachen?
Aber das hier war nur ein Spiel. Er wollte ihr ja nicht wehtun. Vielmehr versuchte er alles, um zu verhindern, dass die Fesseln ihr Schmerzen bereiteten. Er band ihre Hände so locker zusammen, dass sie sich selbst aus den Knebeln hätte befreien können. Und er passte ganz genau auf, dass das Seil ihr nicht in die zarte Haut an den Handgelenken schnitt.
Es war der Anblick von Nell, wie sie unter ihm auf dem Bett lag, und das Gefühl ihres erhitzten Körpers, der sich gegen seinen presste. Das erregte ihn. Nicht der Kampf und die Fesseln – das war nicht echt. Aber Nell war echt. Lieber Himmel, sie war so unglaublich echt!
Er griff nach einem zweiten Seil und band auch ihre Füße zusammen. Wieder verwendete er nur einfache Knoten, obwohl er wusste, dass Sheldon ihm angewidert zusah.
Dann hob er Nell an und ließ es für Sarkowski so aussehen, als werfe er sie unsanft zu Boden, obwohl er sie in Wahrheit so sanft wie möglich dort ablegte.
Wie be spro chen be gann sie so fort un ter das Bett zu robben. Sie war so schlau, ganz darunterzukriechen, sodass er sie nicht an Armen oder Beinen hervorziehen konnte. Er musste den Volant hochheben und ihr halb hinterherkriechen, um sie wieder hervorzerren zu können.
Da lag er schon. Seine Hände ertasteten einen kleinen Plastikbeutel, der mit Luft und Tomatensaft gefüllt und wie ein Ballon oben zugeknotet war. Unter all den verrückten Dingen, die er in seinem Leben schon ausprobiert hatte, war das wohl mit Abstand das Verrückteste.
Nell hatte sich inzwischen auf den Rücken gerollt und wartete schon darauf, dass er das Plastikbeutelchen unter ihrer Bluse verstauen würde. Ganz vorsichtig, damit der Beutel nicht platzte, schob er ihn unter den Stoff und befestigte ihn vorne an ihrem BH. Dabei versuchte er, das Gefühl ihrer weichen Haut unter seinen Fingerspitzen möglichst auszublenden. Himmel, warum tat er sich das nur an?
Weil es eine minimale Chance gab, dass dieser Plan tatsächlich funktionierte. So lächerlich es auch war – es könnte funktionieren. Leute sahen oft genau das, was sie erwarteten. Und solange Sarkowski keinen allzu feinen Geruchssinn besaß, würde er keinen Tomatensaft sehen, der sich auf Nells Bluse ausbreitete, sondern er würde Blut sehen.
Crash zerrte Nell mit einem Ruck unter dem Bett hervor und tat so, als schlüge er sie so hart ins Gesicht, dass sie von dem Schlag bewusstlos wurde.
Als sie sich nicht mehr rührte, stand er auf, rückte seine Weste zurecht, fuhr sich mit seinen Fingern durchs Haar und atmete tief durch. Dann löste er seine Waffe aus dem Halfter und setzte sich Sarkowski erneut direkt gegenüber, als sei nichts gewesen.
„Ich will den Namen des Commanders“, sagte Crash, „und zwar jetzt. Meine Geduld ist am Ende.“
„Tut mir leid, Kumpel.“ Sarkowski schüttelte mit falschem Bedauern den Kopf. „Das Einzige, was ich für dich tun kann, ist, deine Nachricht bezüglich der zweihundertfünfzigtausend zu überbringen. Aber ich glaube nicht, dass du wirklich gute Karten hast. Solange du nicht garantieren kannst, dass dein Mädchen nicht plaudert, wird mein Arbeitgeber dir bestimmt nichts zahlen.“
„Für ihr Schweigen sorge ich schon.“
Der Auftragskiller lachte spöttisch. „Ja, klar. Und wie willst du das machen?“
Crash zwinkerte nicht einmal. In seinem Gesicht bewegte sich kein Muskel. Er nahm einfach die Waffe, drehte sich um und feuerte ab – direkt auf Nells Brust.
Es sah aus, als hätte sie sich vor Schmerz auf die Seite geworfen und zusammengekrümmt. Schließlich rollte sie auf den Bauch, zappelte noch kurz und blieb dann regungslos liegen.
Crash atmete tief ein und aus. Alles, was er riechen konnte waren die Pizzareste, die in einem Pappkarton auf dem Fernseher standen.
Er beobachtete Sarkowskis Gesicht, als sich langsam ein roter Fleck auf dem Teppich unter Nells Körper ausbreitete. Der Killer zog seine Augenbrauen überrascht hoch und sah Crash dann besorgt an.
Crash legte seine Waffe in seinen Schoß, sodass der Lauf direkt auf Sarkowski zeigte. „Ich will jetzt den Namen des Commanders“, sagte er. „Jetzt. Sofort.“
Sarkowski schien in seinen Augen nach einem Anzeichen von Bedauern zu suchen, nach irgendeinem Anzeichen von Gefühlen. Doch Crashs Miene blieb ausdruckslos, völlig kalt und unberührt. Für den anderen Mann musste es so aussehen, als habe er kein Herz und keine Seele – und vor allem kein Problem damit, gleich noch jemanden umzubringen.
„Wenn du mich erschießt, hast du nichts gewonnen“, stieß Sarkowski hervor. „Dann wirst du nie herausfinden, für wen ich arbeite.“
Aber die Schnelligkeit, mit der er die Worte ausspuckte, und das leichte Zittern in seiner Stimme verrieten, dass er sich seiner Sache überhaupt nicht mehr sicher war.
„Das wird nur ein vorübergehendes Problem“, gab Crash zurück. „Dann warte ich eben, bis der Commander mir seinen nächsten Killer vorbeischickt. Vielleicht ist der ja redseliger. Oder der danach. Mir ist das egal. Zeit ist so ziemlich das Einzige, von dem ich genug habe.“
Er hob seine Waffe mit derselben gleichgültigen Bewegung, mit der er sie auch auf Nell gerichtet hatte, und zielte direkt auf Sarkowskis Stirn.
„Warte!“, schrie der. „Ich denke, wir kommen ins Geschäft.“
Bingo.
Nell rührte sich nicht. Crash konnte sie nicht einmal atmen hören. Aber er war sich sicher, dass sie lächelte.


14. KAPITEL
I  m Zimmer brannte kein Licht, als Crash zurückkam.
Vom Dach des Motels hatte sich eine Kette mit Weihnachtslichtern gelöst, die jetzt traurig an der Fassade herabhing. Durch das Fenster der Rezeption zu seiner Rechten sah er, wie sich die Äste des künstlichen Weihnachtsbaums unter der geschmacklosen Dekoration durchbogen.
Weihnachten war eine düstere Angelegenheit in dieser Absteige im Nirgendwo. Man hatte zwar alles aufgeboten, was man an festlichem Schmuck zu bieten hatte, aber Weihnachtsstimmung kam deshalb noch lange nicht auf. Hier gab es keine Hoffnung, nur Resignation. Weihnachten war nur ein weiteres Fest der Rechnungen, die man nicht zahlen konnte, und der Träume, die nie in Erfüllung gehen würden.
Irgendwie schien alles zusammenzupassen.
Crash war erschöpft. Es hatte viel länger gedauert als erwartet, ein anderes Motel zu finden, in dem er Sheldon Sarkowski hatte abladen können.
Eigentlich hatte er ihn in den Stadtpark bringen und ihn dort auf der Herrentoilette einsperren wollen. Aber sie waren jetzt Partner. Sheldon hatte sich von der Aussicht auf einen Teil des erpressten Geldes und von der Hoffnung leiten lassen, dass Crash ihn nicht umbringen würde, wenn er ihm den Namen seines Auftraggebers nannte.
Die Abmachung war natürlich ein Schwindel. Crash hatte keineswegs vor, ausgerechnet von dem Mann Geld anzunehmen, der Jake Robinson auf dem Gewissen hatte. Er wollte Gerechtigkeit, und so würde es auch immer bleiben.
Aber Sheldon dachte, sie seien nun ein Team. Und Teamkameraden sperrten sich nicht gegenseitig in eiskalte Herrentoiletten. Stattdessen war Crash also fast zwanzig Meilen zurückgefahren, um ein ähnlich abgeschiedenes Motel zu finden, wie das, in dem er mit Nell abgestiegen war. Als er endlich eines gefunden und ein Zimmer angemietet hatte, fesselte er Sheldon mit Handschellen an die Heizung. Bevor er ihn mit dem Griff seines Revolvers bewusstlos schlug, entschuldigte er sich sogar bei ihm.
Dieser nahm die Entschuldigung huldvoll an. Sheldon hätte sich ganz genauso verhalten. Sie waren zwar vermeintliche Partner, doch anders als Partner in einem SEAL-Einsatz vertrauten sie einander nicht bedingungslos.
Und Sheldon Sarkowski – oder wer er auch immer in Wirklichkeit sein mochte – wäre wirklich der allerletzte Mensch gewesen, dem Crash vertraut hätte. Der Mann mochte seine Arbeit viel zu sehr. Allein die kurze Unterhaltung, die sie auf der Fahrt von einem Motel zum nächsten geführt hatten, hatte Crash deutlich gemacht, dass der Auftragskiller es tatsächlich genoss, den Abzug seiner Waffe zu betätigen und den Todesengel zu spielen. Er hatte sogar angeboten, Nells Leiche verschwinden zu lassen. Dabei schien es ihm jedoch weniger darum zu gehen, Crash zu helfen. Vielmehr schien er bei dem Gedanken Lust zu empfinden.
Die Vorstellung, dass Sheldon Sarkowski Nell anfassen könnte, reichte aus, um Crash eine Gänsehaut zu verpassen.
Als er die Tür zum ersten Motelzimmer aufschloss, wehrte er sich gegen den heftigen Anflug von Müdigkeit. Dafür hatte er jetzt keine Zeit. Zwar würde Sarkowski wahrscheinlich erst am nächsten Morgen von dem Zimmermädchen gefunden werden, aber sie durften kein Risiko eingehen. Er würde Nell aufwecken, und sie würden sich wieder auf den Weg machen.
Sie würde schockiert sein, wenn sie erfuhr, dass sie auf Jakes und Daisys Hochzeit mit dem Mann getanzt hatte, der für diese ganze Tragödie verantwortlich war: Senator – und US Navy Commander a. D. – Mark Garvin war der Mann, den sie suchten.
Im Zimmer brannte kein Licht. Nell hatte höchstwahrscheinlich inzwischen geduscht und sich dann schlafen gelegt. Lieber Gott, er würde der Versuchung widerstehen und sie aufwecken müssen – auch wenn er eigentlich viel lieber zu ihr unter die Decke kriechen würde und …
Nell hatte sich nicht vom Fleck bewegt. Selbst in der Dunkelheit erkannte Crash ihre Konturen auf dem Boden.
Du lieber Gott, die Kugel, die er auf sie abgefeuert hatte, war doch eine Platzpatrone gewesen, oder? Er hatte sich doppelt und dreifach versichert. Aber er war müde. Und wenn Menschen müde waren, machten sie Fehler.
Er schaltete rasch das Licht ein. Der fahle Strahl der Deckenbeleuchtung bestätigte jedoch nur, was er ohnehin schon erkannt hatte. Nell lag genau so auf dem Teppich, wie er sie hatte liegen lassen. Ihre Arme waren auf den Rücken gebunden und ihre Augen geschlossen.
Während er zu ihr hinübereilte, fühlte er, wie seine Brust sich verkrampfte und in seinem Inneren etwas hochstieg, das sich verdammt nach Panik anfühlte.
„Nell!“
Sie rührte sich immer noch nicht.
Er warf sich neben ihr auf die Knie und riss sie in seine Arme. Unter Stoßgebeten zerrte er an ihrer Bluse. Bitte lieber Gott, lass es sich bei dem roten, klebrigen Zeug auf ihrer Brust tatsächlich um Tomatensaft handeln! Bitte lass
sich unter dem befleckten Stoff keine tödliche Wunde befinden!
Die Knöpfe flogen zur Seite, als er ihr die Bluse vom Leib riss. Mit beiden Händen befühlte er ihre weiche Haut und sah ihr erleichtert in die Augen, die nun sehr, sehr weit aufgerissen waren.
Es ging ihr gut. Das Blut war tatsächlich kein Blut, und die Kugel, die er abgefeuert hatte, war eine Platzpatrone gewesen. Vor Erleichterung wurde ihm beinahe schwindelig.
Doch er bemerkte durchaus, dass seine Hand immer noch auf ihrem Brustkorb lag. Dass er mit den Fingerspitzen ihren zarten Schlüsselbeinknochen berührte und seine Handfläche zwischen ihren Brüsten ruhte.
Er hielt sie also in den Armen, und ihr Gesicht befand sich nur Zentimeter von seinem entfernt, ihre Bluse war aufgerissen, und sie war an Händen und Füßen gefesselt.
Nell räusperte sich. „Na, wenn das keine wahr gewordene Männerfantasie ist.“
Crash zog augenblicklich seine Hand zurück, wusste jedoch nicht so recht, wohin er sie legen sollte. „Geht es dir gut? Als ich dich immer noch dort liegen sah …“
„Ich konnte mich nicht befreien.“
„Aber ich habe doch extra einfache Knoten benutzt, um dich zu fesseln.“
„Ich hab es ja versucht“, erwiderte sie, „aber die Dinger wurden irgendwie immer enger.“
„Man darf nicht an ihnen ziehen.“ Er half ihr, sich umzudrehen und schnitt ihr rasch mit seinem Messer die Arme frei. „Man muss sie aufknoten. Wenn man daran reißt, werden sie tatsächlich immer fester.“
„So viel zu meinem Lebenstraum, Entfesselungskünstlerin zu werden.“
Crashs Rippen schmerzten, als er ihre Beine von den Fesseln befreite, und plötzlich wurde ihm bewusst, dass sie ihn zum Lachen gebracht hatte. Er hätte sie am liebsten wieder in seine Arme genommen, doch kaum frei, hatte sie sich rasch von ihm abgewandt. Es schien, als sei es ihr auf einmal unangenehm, dass er sie so sah – mit aufgerissener Bluse und in einem Spitzen-BH.
Sie rieb sich ihre Handgelenke. „Verdammt, dieser Tomatensaft brennt vielleicht auf der Haut.“
„Er enthält viel Säure. Komm mal her.“
Nell erlaubte ihm, ihr aufzuhelfen. Behutsam führte er sie zum Waschbecken. Er drehte den Wasserhahn auf und hielt ihre Handgelenke unter den Wasserstrahl, während er mit der freien Hand das Licht über dem Spiegel einschaltete.
„Das tut mir sehr leid.“ Er war ganz sanft, als er ihre Hände unter die Lichtquelle hielt, um die Abschürfungen an ihren Gelenken näher zu betrachten.
Sie sah ihm in die Augen. „Es hat funktioniert, oder?“
„Ja, das hat es.“
„Dann war es das auch wert.“
Sein Blick wanderte hinunter zu ihrer zerrissenen Bluse. „Du gehst besser duschen. Ich besorge dir in der Zwischenzeit was zum Anziehen.“
Er hielt sie immer noch fest, berührte sanft ihre geschundenen Hände.
Jetzt oder nie. Und den Gedanken, dass es nie sein könnte, den konnte Nell nicht ertragen. Nicht, ohne es nicht wenigstens schon einmal versucht zu haben.
Sie streckte eine Hand aus und strich leicht über die Vordertasche seiner Jeans. In seiner Eile hatte er sich mitten in die Tomatensaft-Pfütze gekniet. „Du siehst auch so aus, als könntest du eine Dusche gebrauchen“, flüsterte sie ihm sanft zu. „Und ich würde mich über etwas Gesellschaft freuen.“
Crash bewegte sich nicht. Einen Moment lang war sie sich nicht einmal sicher, ob er noch atmete. Aber die plötzliche Leidenschaft, die in seinen Augen aufloderte, erlöste sie von ihren Zweifeln. Die sexuelle Spannung, die sie in den letzten Tagen zwischen ihnen gespürt hatte, war also keine bloße Einbildung! Er fühlte sie auch. Er litt genauso unter ihr. Gott sei Dank!
„Das war dein Stichwort“, ermunterte sie ihn. „Das ist der Moment, in dem du mich küssen und unter die Dusche ziehen solltest.“
„Warum bist du hier?“, fragte er mit heiserer Stimme. „Was willst du? Wieso bist du ins Gefängnis gekommen?“
Normalerweise hätte Nell wohl versucht, die Anspannung zu lösen, indem sie etwas Witziges sagte. Aber sie erkannte plötzlich, dass sie Humor dazu benutzte, Distanz zu schaffen. Genau wie Crash Distanz zu seinen Gefühlen erschaffte. Also beschloss sie, ihm die Wahrheit zu sagen.
„Ich will dir helfen, deine Unschuld zu beweisen. Du hast einmal zu mir gesagt, dass ich dich nicht richtig kennen würde. Aber damit liegst du falsch.“ Sie hielt seinem Blick stand. Es war, als fordere sie ihn heraus, zuerst wegzusehen, einen Schritt zurückzutreten und sich von ihr zu lösen. „Ich kenne dich, Billy. Mein Herz hat dich erkannt, auch wenn dein Herz sich zu weigern scheint, mich wahrzunehmen.“
Er berührte sanft ihre Schläfe. Sie schloss ihre Augen und presste ihre Wange in seine Handfläche. Wenn er doch nur einen Bruchteil von dem empfinden könnte, was sie gerade spürte.
„Darum bist du also hier“, flüsterte er. „Du willst mich retten.“
„Ich bin hier, weil du mich brauchst.“ Nell öffnete die Augen und fuhr fort, ehrlich mit ihm zu sein. „Und weil ich dich brauche.“
Er erwiderte ihren Blick, und seine Augen spiegelten in diesem Moment tatsächlich seine Gefühle wider. Dieses eine Mal versuchte er nicht, sich vor ihr zu verstecken. Oder vor sich selbst.
„Ich will dich“, gestand sie ihm leise. „All diese Monate sind vergangen, aber ich habe nie aufgehört, dich zu begehren. Manchmal träume ich sogar von deinen Küssen.“ Sie lächelte beschämt. „Und darum schlafe ich sehr viel in letzter Zeit.“
Crash küsste sie.
Es war ganz anders als in der Nacht nach Daisys Beerdigung. Damals hatte er sie von einer Minute auf die andere beinahe verschlungen. Diesmal geschah alles ganz langsam. Sie hatte den Kuss erwartet.
Sie konnte es an seinen Augen ablesen, an der Art und Weise, wie sich sein Blick senkte und für einen Augenblick an ihren Lippen hängen blieb. Seine Pupillen hatten sich beinahe unmerklich geweitet. Er beugte sich ganz leicht nach vorne, während seine Hand ihr Kinn anhob. Und dann berührte er ihre Lippen mit seinen – zärtlich, liebkosend.
Er schmeckte nach Tomatensaft.
Als er seinen Kuss intensivierte und sie langsam in seine Arme zog, fühlte Nell, wie sie dahinschmolz. Ihr Puls raste so, dass sie fürchtete, ihr Herz würde aus ihrer Brust springen. Genau darauf hatte sie die ganze Zeit gewartet. Das war der Grund gewesen, warum sie Dex Lancaster niemals zu sich hereingebeten hatte.
Sie hatte so viele Male versucht, es sich selbst gegenüber zu leugnen. Es war nicht einfach nur Anziehungskraft und Sex. Aber es war auch nicht nur Freundschaft. Es war etwas, das sie nie zuvor erlebt hatte.
Sie liebte diesen Mann. Ohne Einschränkungen. Vollkommen und für immer.
„Nell.“ Er atmete schwer, als er ein paar Zentimeter zurückwich, um sie anzusehen. „Ich will dich auch, aber …“ Er holte tief Luft und sprach es schnell aus. „Wir sollten das nicht tun. Kurz gesagt – zwischen uns hat sich nichts verändert.“ Er lachte verbittert. „Die Wahrheit ist, dass es sogar noch schwieriger geworden ist. Ich kann dir nicht geben, was …“
Sie unterbrach ihn mit einem Kuss. „Das Einzige, was ich will, ist Aufrichtigkeit. Ich weiß genau, was du mir nicht geben kannst. Und ich verlange es auch gar nicht. Das Einzige, was ich will, ist noch eine Nacht mit dir.“ Sie wusste, dass er sie nicht liebte. Aber sie redete sich ein, dass das auch gar nicht nötig war. Sie brauchte seine Liebe nicht und sie brauchte auch keine falschen Treueschwüre für die Zukunft. Alles, was sie wollte, war dieser Moment. Sie küsste ihn erneut. „Ich wüsste nicht, was ich mehr will, als heute Nacht in deinen Armen zu liegen.“
Mit angehaltenem Atem beobachtete sie seine Reaktion. Sie betete, dass er sich nicht einfach umdrehen und weggehen würde. Es war ein großes Risiko gewesen, ihm gegenüber so offen zu sein.
Er berührte erneut ihr Gesicht, und seine Mundwinkel verzogen sich zu etwas, das man beinahe ein Lächeln hätte nennen können. „Du siehst mich an, als hättest du keine Ahnung, was ich als Nächstes tun werde“, sagte er zärtlich. Sein Daumen fuhr an ihrer Unterlippe entlang. „Du glaubst doch nicht wirklich, dass ich stark genug bin, dich all dies sagen zu hören und mich auf dem Absatz umzudrehen, oder?“
Nells Atem stockte. „Du bist der außergewöhnlichste Mann, den ich je getroffen habe. Und du hast ganz recht: Ich weiß eigentlich nie, was du als Nächstes tun wirst.“
„Heute Abend jedenfalls werde ich mich egoistisch verhalten“, sagte er leise.
Er küsste sie. Ohne Rückhalt. Es war ein Kuss, der ihr all die Leidenschaft ihrer ersten Begegnung versprach. Und mehr. Sie lag in seinen Armen, schwindelig vor Verlangen. Sie nahm kaum wahr, als er sie in das winzige Badezimmer zog.
Hier hatten sie vor wenigen Stunden schon einmal gestanden.
Nichts hat sich verändert, hatte Crash gesagt. Und doch hatte sich alles geändert. Noch vor ein paar Stunden hatte sie ihre Hände in ihre Hosentaschen geschoben, um ihn bloß nicht zu berühren. Jetzt waren dieselben Hände damit beschäftigt, seine Gürtelschnalle zu öffnen, während seine Hände sie von ihrer Kleidung befreiten.
Sie war über und über mit Tomatensaft verschmiert. Er zog sie mit sich in die Duschkabine, drehte das Wasser an und begann, sie abzuwaschen.
Während er ihren Körper langsam und sorgfältig säuberte, hielt er immer wieder inne, um sie zärtlich zu küssen. Unter den Berührungen seiner Hände und Lippen schwanden ihr beinahe die Sinne. Sie spürte seine Erregung, die sich heiß und hart gegen sie drückte. In dem Versuch, ihm noch näher zu sein, schlang sie ihr Bein um ihn und erwiderte seinen Kuss atemlos. Er stöhnte auf, packte sie und hob sie hoch. Während er sie gegen die kühlen Fliesen der Dusche drückte, drang er in sie ein.
Es war himmlisch. Das Wasser lief an ihrem erregten Körper hinab, während er sie berührte, sie küsste und sie völlig ausfüllte.
Sie war kurz davor, sich in Erlösung zu verlieren, als er plötzlich innehielt und an ihr hinab sah. Sein Blick glühte vor Leidenschaft; er atmete schwer. „Ich will dich im Bett lieben“, stöhnte er. „Ich dich ansehen und dich berühren und jeden Zentimeter deines Körpers schmecken. Ich will mir Zeit lassen und absolut sicher sein, dass du befriedigt bist.“
Sie bog sich ihm entgegen, zog ihn noch tiefer in sich hinein. „Das bin ich“, versicherte sie ihm. Er hatte sie bereits glücklicher gemacht, als sie es sich je erträumt hatte. „Obwohl sich die Sache mit dem Bett wirklich gut anhört. Vielleicht können wir das später ausprobieren.“
„Wir haben aber keine Zeit. Wir müssen hier weg“, erinnerte er sie.
Nell riss ihre Augen ungläubig auf. „Jetzt?“
„Bald.“ Er küsste sie. „Es tut mir leid. Ich hätte es dir sagen sollen, als ich vorhin zurückgekommen bin.“
Sie bewegte ihren Körper vor und zurück; ein Rhythmus, dem er nur allzu willig folgte. „Du warst zu beschäftigt damit, mir die Bluse vom Körper zu reißen.“
„Das stimmt.“ Er erwiderte ihren Blick, während er wieder und wieder und wieder in sie hineinglitt.
Seine wunderschönen Augen waren halb geschlossen, und seine Mundwinkel umspielte ein genießerisches Lächeln. Er wusste nur zu gut, was er tat. Er wusste verdammt gut, dass sie nur Sekunden vor einer Explosion der Sinne stand.
Aber auch sein Herz raste in seiner Brust. Und seine Augen leuchteten vor Begierde und Lust. Sie wusste, dass sie ihn mitnehmen würde. Sie wusste, dass es auch für ihn kein Halten mehr geben würde, wenn sie explodierte. Er war selbst nicht mehr weit davon entfernt.
„Können wir nicht einfach so tun, als ob heute Nacht nicht mit dem Anbruch des nächsten Morgens aufhört?“, fragte er. „Ich will so weit wie möglich fahren, bevor wir wieder anhalten, aber dann … Nell, dann brauche ich dich ganz. Dann will ich dich stundenlang in einem Bett lieben.“
Er brauchte sie! Lieber Gott, er gab tatsächlich zu, dass er sie brauchte.
„Das würde mir gefallen.“ Sie lachte. „Das ist die Untertreibung des Jahres.“
Hoffnung durchströmte sie. Der kleine Funke in ihrem Innersten, den sie so lange versucht hatte auszulöschen, loderte erneut auf. Er brauchte sie! Er wollte nicht, dass heute Nacht endete. Sie hätte sich nie erträumt, dass er jemals auch nur eines von beidem zugeben würde.
In diesem Moment schien alles möglich. In diesem Moment brauchte sie auch keine Flügel, um zu fliegen.
In einem Feuerwerk der Sinne hob sie in schwindelerregende Höhen ab. Sie hörte sich seinen Namen schreien, spürte, wie er ihren Mund mit seinen Küssen ebenso bedingungslos in Besitz nahm, wie er es mit ihrem Körper getan hatte. Und schließlich fühlte sie seine sinnliche Erlösung.
Es war wundervoll.
Und es war sogar noch besser, weil sie wusste, dass es ein nächstes Mal geben würde. Dass sie – vielleicht sogar schon bald – erneut so in seinen Armen liegen würde.
Nell schlief auf dem Beifahrersitz. Sie hatte ihre Jacke als Polster über die Handbremse und ihren Kopf in Crashs Schoß gelegt. Sie trug eines seiner Hemden; die Ärmel hatte sie hochgerollt. Seine Hose hatte sie um die Taille mit einem Gürtel festgezurrt.
Ihr blondes Haar glänzte im schwachen Licht der Morgendämmerung. Er strich mit den Fingern seiner rechten Hand durch die feinen, goldenen Strähnen und genoss dieses Gefühl.
Ihr Schlaf war tief und ruhig, wie der eines Kindes. Sie hatte ihre Augen fest geschlossen und ihre Hände zu Fäusten geballt.
Was um Himmels willen hatte er getan?
Ihm war übel. Das mochte an Übermüdung liegen. Er vermutete allerdings, dass es von jenem Blick herrührte, den er in Nells Augen entdeckt hatte, als sie miteinander schliefen.
Er hatte den Fehler gemacht zuzugeben, dass er mehr wollte – mehr als nur schnellen Sex unter der Dusche.
Einmal nur hatte er sie hinter die Fassade gucken lassen, doch sie träumte wahrscheinlich gerade in diesem Moment von ihrer beider Hochzeit.
Als er sie ansah, musste er lächeln. Sie sah so winzig und verletzlich, ja beinahe verloren in seiner viel zu großen Kleidung aus. Und dennoch wirkte es sogar während sie schlief so, als wäre sie jederzeit bereit, sich in einem Faustkampf zu behaupten.
Nein, Nell träumte nicht von Hochzeit. Vielmehr träumte sie wahrscheinlich davon, Senator Mark Garvin in die Finger zu bekommen und ihn in Stücke zu zerreißen.
Crash war derjenige, der von ihrer Hochzeit träumte.
Gott sei ihm gnädig! Er hatte sich in diese Frau verliebt.
Er war sich nicht sicher, wann er es gemerkt hatte. Vielleicht in diesem schrecklichen Moment, als er quer durch das Motelzimmer auf sie zugestürzt war und dachte, er hätte sie tatsächlich erschossen. Oder später, als sie ihm in die Augen gesehen und ihre Seele geöffnet hatte, als sie ihm gesagt hatte, dass sie ihn brauchte, ihn wollte und sich nach ihm sehnte. Oder erst, als sie unter der Dusche miteinander schliefen und sie seinen Blick festhielt, während er in sie eindrang. Vielleicht war es auch, als er gemerkt hatte, dass bloßer Sex nicht mit dem zu vergleichen war, was er in diesem Moment empfand.
Oder vielleicht, als er seinen Mund nicht hatte halten können, als er ihr gestanden hatte, dass er mehr wollte und sie daraufhin innerlich aufgeblüht war und ihre Augen hoffnungsvoll zu strahlen begannen. Seine erste Reaktion darauf war nicht Bedauern gewesen. Nein, ganz im Gegenteil. Er hatte sich gefreut. Das Leuchten in ihren Augen hatte ihn glücklich gemacht.
In diesem Moment wusste er, dass er sie liebte. Denn der Gedanke, dass sie ihn womöglich auch liebte, machte ihn überglücklich.
Das Dumme war, dass er schon seit Jahren in sie verliebt war. Seit Jahren. Wahrscheinlich schon seit ihrer ersten Begegnung. Ganz sicher, seit sie Wand an Wand zusammen in Daisys und Jakes Haus gewohnt hatten.
Er liebte sie, aber er hatte sich geweigert, das zuzugeben. Hatte sich geweigert zu glauben, dass sie sich ein Leben, wie sie es mit ihm hätte, wünschen könnte.
Sie war der wahre Grund dafür, dass er den größten Teil des letzten Jahres im Ausland verbracht hatte.
Irgendwie hatte er gewusst, dass er sich nicht länger von ihr hätte fernhalten können, wenn er sie wiedergesehen hätte – ja, wenn er ihr nur auf der Straße begegnet wäre. Irgendwie war ihm klar gewesen, dass er jegliche Kontrolle über sich verlor, sobald es um Nell ging.
Der Himmel hinter ihnen wurde immer heller, während er unbeirrt gen Westen fuhr.
Der Morgen war grau und unfreundlich. Er versprach Regen, vielleicht sogar Schnee.
Seine Zukunft sah nicht viel rosiger aus. Sosehr er sich auch bemühte: Crash konnte sich nicht vorstellen, wie ein Happy End für ihn und Nell aussehen sollte.
Alles, was er sich vorstellen konnte, endete in einer herzerweichenden Tragödie.
Wenn es ihm nicht gelingen würde, Commander Garvin aufzuspüren und ihn zu erledigen, würde Nell nie wieder in Frieden leben können. Wenn Crash diesen Kampf nicht gewann, würde Nell sterben.
Aber Crash würde diesen Kampf gewinnen.
Seine Karriere mochte vorüber sein. Sein Name und sein Ruf waren ganz sicher ruiniert. Jeder Kopfgeldjäger in den Staaten suchte ihn, und wahrscheinlich sogar der eine oder andere im Ausland. Er hatte nichts mehr im Leben – und das, was er noch hatte, verdiente er nicht. Nicht, nachdem er Jake hatte sterben lassen.
Zuerst Daisy, dann Jake. Er würde auf gar keinen Fall zulassen, dass Nell auch noch starb.
Er war bereit, alles dafür zu opfern, um sie zu retten – auch das Einzige, was ihm geblieben war. Sein Leben.
Nell wachte auf. Das Bett war leer.
Sie hatten kurz hinter der Staatengrenze zu New Mexiko angehalten, und sie war in Crashs Armen eingeschlafen.
Aber vorher hatten sie dann noch den unglaublichsten Sex gehabt.
Crash hatte all seine Versprechen eingelöst und mehr. Er hatte sie so gründlich und so liebevoll genommen, dass Nell beinahe geglaubt hatte, dass er sie liebte.
Beinahe.
Jetzt saß er vor einem beeindruckend aussehenden Laptop, den er an das Telefonnetz des Motels angeschlossen hatte. Seine Haare waren verstrubbelt, so als wäre er sich ständig mit den Fingern hindurchgefahren. Das Licht des Bildschirms warf einen goldenen Schimmer auf seine nackte Brust.
Er schob seinen Stuhl zurück und stand auf, um seine Beine zu strecken und seinen Rücken einzurenken. Plötzlich drehte er sich um, als ob er ihren Blick gespürt hatte und erstarrte. „Tut mir leid. Habe ich dich denn geweckt?“
Nell schüttelte den Kopf. Auf einmal fühlte sie sich unsicher und fragte sich, ob ihre gemeinsame Nacht nun offiziell vorbei war. „Hast du gar nicht geschlafen?“
„Noch nicht.“ Er sah erschöpft aus. Seine Augen waren müde; er massierte sich mit einer Hand den Nacken. „Ich habe versucht, eine Verbindung zwischen Garvin und Sherman herzustellen, aber jetzt muss ich schlafen. Ich drehe mich nur noch im Kreis.“
Er setzte sich auf das andere der beiden Doppelbetten, einige Meter von ihr entfernt. Für einen kurzen Moment dachte Nell, dass er ihr damit etwas sagen wollte. Dass ihre Nacht tatsächlich vorbei war. Dass er alleine schlafen wollte. Doch dann sah er sie an, und sie begriff, dass er ebenso unsicher war wie sie selbst.
„Du siehst aus, als könntest du eine Rückenmassage gebrauchen“, sagte sie zärtlich.
Er erwiderte ihren Blick. „Ich würde viel lieber noch einmal mit dir schlafen.“
Nells Mund fühlte sich plötzlich ganz trocken an. Sie befeuchtete ihre Lippen mit der Zunge und versuchte zu lächeln. „Die Wahrscheinlichkeit, dass das passiert, wäre wesentlich höher, wenn du hier bei mir sitzen würdest als dort drüben.“
Er lächelte müde. „Ja, ich wollte nur nicht …“ Er fuhr sich mit der Hand über das müde Gesicht. „Ich wollte dich nicht bedrängen.“
„Komm her. Bitte!“
Er stand auf und kam die paar Schritte zu ihr herüber. Nell setzte sich auf und zog ihn zu sich aufs Bett. Er saß nun mit dem Rücken zu ihr, und sie kniete hinter ihm und begann, seine verspannten Nacken- und Schultermuskeln zu massieren.
Er schloss seine Augen. „Oh Gott, das fühlt sich gut an.“
„Hast du denn irgendetwas über Garvin in Erfahrung bringen können?“
„Er war definitiv in Vietnam. John Sherman war zur selben Zeit dort stationiert.“
Nell drückte ihn vorsichtig auf das Bett, sodass er flach auf dem Bauch lag, seine Arme unter dem Kopf verschränkt. Sie setzte sich auf seinen Rücken und begann, die verspannte Muskulatur noch kräftiger zu bearbeiten.
„Ich habe mich in Garvins Steuererklärungen gehackt. Anfang der Siebziger hat er eine ziemlich große Summe geerbt – Geld, mit dem seine erste Frau ein Haus gekauft hat, während er in Vietnam war. Ich habe daraufhin die Steuererklärung seines verstorbenen Verwandten durchforstet, der ihm dieses Geld angeblich vermacht hat, aber ich konnte keinen Hinweis auf eine solche Summe finden. Es sei denn, der alte Kerl hatte ein paar Millionen Dollar unter seiner Matratze versteckt …“
„Und was machen wir nun?“
„Ich habe ihm eine verschlüsselte Botschaft geschickt, die er schnell genug decodieren wird. Darin steht, ich hätte Beweise, dass seine angebliche Erbschaft in Wirklichkeit Geld war, das er bei Schwarzmarktgeschäften mit John Sherwood verdient hatte.“
„Aber du hast doch gar keine Beweise.“
„Das weiß er aber nicht. Ich muss mit ihm persönlich sprechen, das Gespräch heimlich aufzeichnen und hoffen, dass er irgendetwas sagt, das ihn belastet.“
Nell hielt inne. „Persönlich. Von Angesicht zu Angesicht. Dieser Mann will dich umbringen!“
„Das beruht auf Gegenseitigkeit.“
„Billy …“
„Ich könnte ihn natürlich einfach umlegen, ihn vernichten. Auge um Auge, Commander um Admiral. Es wäre nicht das erste Mal, dass ich den Racheengel spielen würde.“
Nell atmete tief durch. „Aber …“
„Aber wenn ich das tue, wird niemand wissen, was er zu verantworten hat. Er hat Jake getötet. Und er hat all die unschuldigen Menschen auf dem Gewissen, die in diesem Bürgerkrieg gestorben sind. Ich will, dass die Welt das erfährt … Gott, du bist so schön.“
Nell sah hoch und folgte seinem Blick. Erst jetzt bemerkte sie, dass er sie die ganze Zeit in dem Spiegel beobachtet hatte, der an der Wand neben dem Bett hing. Die einzige Lichtquelle im Zimmer war der Computerbildschirm. Doch der fahle Schein des Laptops reichte aus, um ihre Brüste, ihren Bauch und die Rundung ihrer Hüfte perfekt in Szene zu setzen.
Sie sah aus wie eine wilde, sinnenfreudige Version ihrer selbst. Eine nackte Sklavin der Lust, die ihrem Herrn und Gebieter zu Diensten war. Er musste sich nur umdrehen, und dann konnte er zusehen, wie sie ihn zärtlich streichelte, ihn küsste – seine Brust, seinen Bauch hinunter und weiter …
Als ihre Blicke sich im Spiegel trafen und sie die Leidenschaft in seinen Augen brennen sah, errötete sie. Es war nicht das erste Mal, dass sie das Gefühl hatte, er könne ihre Gedanken lesen.
Auf einmal sah er kein bisschen mehr müde aus.
Er drehte sich unter ihr auf den Rücken, sodass er sie direkt ansehen konnte und seine Erregung sich gegen sie presste.
„Ich glaube, näher werde ich dem Himmel nie mehr kommen“, flüsterte er zärtlich.
Nell beugte sich über ihn und küsste ihn. Er zog sie an sich heran, hielt sie fest umschlungen und zeigte ihr, wenn auch nicht mit vielen Worten, wie sehr er sie brauchte.
Sie küsste erst seinen Nacken, seinen Hals, seine Brust, und dann wanderten ihre Lippen über seinen unglaublichen Oberkörper, während sie den Reißverschluss seiner Hose öffnete. Als sie aufsah, trafen sich ihre Blicke erneut im Spiegel. Sie lächelte ihn an.
Und dann führte sie ihn in den Himmel.


15. KAPITEL
I  ch gehe nicht.“
„Nell …“
„Aber du hast doch noch nicht einmal einen Plan, wie …“ Nell hielt inne und sah ihn mit weit aufgerissenen Augen vom Beifahrersitz aus an.
„Oh mein Gott!“, flüsterte sie dann. „Du hast einen Plan, wie du Garvin überführen willst. Und du wolltest ihn mir verheimlichen.“
Es wäre ihm leichter gefallen, wenn sie ihn angeschrien hätte.
Er versuchte es ihr zu erklären. „Es gibt Dinge, die du besser nicht wissen solltest.“
Sie wandte ihren Blick ab und sah aus dem Fenster. „Die Dinge, die ich nicht weiß – besonders über dich –, könnten ganze Bücher füllen.“
„Es tut mir leid.“
Sie sah ihn erneut an. „Das sagst du verdammt oft.“
„Ich meine es aber so.“
„Das soll es also gewesen sein?“, sagte sie tonlos. „Du lädst mich hier in Coronado bei jemandem namens Cowboy ab? Und ich soll dann darauf warten, ob du zurückkommst oder nicht?“
Die südkalifornische Straße, auf der sie sich ihrem Ziel näherten, war von langen Schatten und einer Menge Autos überzogen. Es wurde Abend. Crash hatte seinen ehemaligen Schwimmkumpel noch nie zu Hause bei seiner Frau und seinem zweijährigen Sohn besucht, aber er kannte die Adresse. An der letzten Tankstelle hatte er sich die Route angesehen, sodass er jetzt genau wusste, wie er fahren musste.
„Schweigen“, sagte sie leise. „Bei dir bedeutet Schweigen meistens Zustimmung.“ Sie drehte sich zu ihm um. „Billy, bitte schließ mich nicht aus!“
Sie griff nach seiner Hand, und er überließ sie ihr. „Ich weiß, dass du mir helfen willst, aber du hilfst mir am meisten, wenn du mir erlaubst, dich an einen sicheren Ort zu bringen.“ Er hielt an einer Ampel und sah sie an. „Ich muss wissen, dass du in Sicherheit bist, damit ich tun kann, was ich tun muss, ohne abgelenkt zu sein. Ohne ständig befürchten zu müssen, dass du in Gefahr schwebst.“
„Bitte“, Nells raue Stimme zitterte beinahe unmerklich. „Bitte sag mir, was du vorhast.“
Einen Moment lang verlor Crash sich im tiefen Blau von Nells Augen. Das Auto hinter ihnen hupte; die Ampel hatte auf Grün umgeschaltet, und er hatte es nicht bemerkt. Er zwang sich, wieder nach vorne auf die Straße zu schauen und fuhr weiter. Oh Gott, wie er sich wünschte, für alle Ewigkeit in diese Augen sehen zu können! Und doch wusste er, dass ihm kaum noch Zeit blieb. Wenige Minuten noch. „Ein Bekannter, ein SEAL-Ausbilder, hat eine Hütte in den Bergen, nicht weit von hier. Er braucht sie im Moment nicht – er ist zu beschäftigt, denn die neuen SEALs absolvieren gerade die Hell Week, die Höllenwoche.“
„Du willst dich also in dieser Hütte verstecken, bis Garvin Kontakt zu dir aufnimmt?“
Er warf ihr einen raschen Seitenblick zu. „Um genau zu sein, hat er das schon. Ich habe heute Morgen eine Nachricht von ihm erhalten. Eine E-Mail. Er ist auf mein Angebot eingegangen.“
„Mein Gott! Das ist doch alles, was du an Beweis brauchst. Ich meine, wenn er sich von dir erpressen lässt …“
Crash lächelte. „Nur leider hat er nicht geschrieben, dass er gerne bereit ist, mir die zweihundertfünfzigtausend zu zahlen, damit ich niemandem verrate, dass er Jake Robinson umgebracht und einen Bürgerkrieg in Südostasien ausgelöst hat. Nein, ich muss Garvin persönlich sprechen. Ich muss versuchen, irgendetwas Belastendes aus ihm herauszukriegen und aufzuzeichnen. Ich brauche etwas Handfesteres.“
„Persönlich …? Aber er wird dich umbringen! Er wird doch auf keinen Fall für dein Schweigen bezahlen, wenn er dich auch gleich umbringen und damit sicherstellen kann, dass du schweigst.“
Crash setzte den Blinker, um links in die Straße einzubiegen, in der Cowboy wohnte. „Ich bin vorbereitet. In meiner Tasche hier habe ich genug C4, um den gesamten Berg in die Luft zu sprengen, wenn es sein muss.“
„C4?“
„Plastiksprengstoff.“
„Oh Gott.“
Crash nutzte eine Lücke im Gegenverkehr und bog in eine Wohngegend ein. Als er die Autos sah, die auf beiden Seiten der Straße parkten, fluchte er heftig. „Nell, küss mich. Entspann dich und tu so, als seien wir auf dem Weg zu einer Party. Sei fröhlich.“
Sie zögerte keine Sekunde, legte ihre Arme um ihn und zog ihn an sich, sodass er die Straße nur noch aus dem Augenwinkel sah. Ihr Kuss schmeckte nach Kaffee mit Zucker und nach Sex am Morgen. Es war der Himmel auf Erden. Als sie schließlich von ihm abließ, warf sie ihren Kopf in den Nacken und lachte vergnügt – genau so, wie er sie gebeten hatte. „Wer beobachtet uns?“, fragte sie, während sie sich erneut an seinen Hals schmiegte.
Er musste sich räuspern, um seine Stimme wiederzufinden. Das war ein so überzeugender Auftritt gewesen – sie hätte beinahe sogar ihn getäuscht. „Ich bin mir nicht sicher, aber hier steht mindestens ein FInCOM-Wagen. Und dort hinten steht ein Zivilfahrzeug, das hundertprozentig jemandem gehört, der für Garvin arbeitet.“
Sie küsste ihn erneut, diesmal noch länger. „Wo kommen die auf einmal her? Sind sie uns gefolgt?“
„Nein.“ Er sah in den Rückspiegel. Keiner der Wagen hatte sich bewegt. „Die überwachen Cowboys Haus. Sie warten darauf, dass ich hier auftauche.“ Er fluchte erneut. „Sie wissen, dass er der Einzige ist, dem ich noch vertrauen kann. Ich hätte mir denken können, dass sie schon hier sind.“
„Gibt es keine andere Möglichkeit, deinen Freund zu kontaktieren?“
Crash schüttelte den Kopf. „Wenn sie sein Haus überwachen, dann haben sie auch sein Telefon angezapft. Außerdem wollte ich ja nicht nur mit ihm sprechen – vor allem wollte ich dich hier in Sicherheit bringen. Aber daraus wird nun nichts.“
„Und was machen wir jetzt?“
„Jetzt gehen wir zu Plan B über.“
„Das ist ja lustig. Bis vor ein paar Minuten wusste ich noch nichts von Plan A, und jetzt sind wir schon bei Plan B. Wie sieht Plan B aus?“
Er sah erneut in den Rückspiegel, bevor er sich ihr zuwandte. „Das sage ich dir, sobald ich es weiß.“
Als Nell einen Apfel aus dem Wagen holte und über die Lichtung zurück zur Hütte ging, konnte sie Crashs Blick auf sich spüren.
Sie wusste genau, was er dachte: Er fragte sich, was in aller Welt er mit ihr anfangen sollte.
Egal wie sehr sie protestierte oder wie gut ihre Argumente waren, er ließ sich nicht von der Idee abbringen, dass er einen sicheren Ort für sie finden musste. Er weigerte sich strikt, sie zu seinem Zusammentreffen mit dem Mann mitzunehmen, von dem sie beide wussten, dass er schon einmal getötet hatte, um sein Geheimnis zu bewahren.
Sie setzte sich neben ihn auf die Treppenstufe, die hinauf zum Eingang der Hütte führte. „Was ist denn das?“ Aus einer der Sporttaschen hatte er einige Brocken grauen Töpferton und mehrere Spulen Draht hervorgezaubert. Der Ton war weich, sodass er sich leicht in kleinere Stücke zerteilen ließ.
Er sah sie an. „Das ist C4.“
Sie hätte sich beinahe an ihrem Apfel verschluckt. „Das ist Sprengstoff? Solltest du nicht vorsichtiger damit sein?“
Er warf ihr ein Lächeln zu. „Nein. Es ist vollkommen unempfindlich. Ich könnte sogar mit einem Hammer darauf herumhauen, wenn ich wollte. Es ist nicht weiter gefährlich.“
Sie warf das Kerngehäuse ihres Apfels in den Wald. „Ich erinnere mich noch an die Westernfilme, die ich als Kind gesehen habe. In denen haben die Bankräuber immer Blut und Wasser geschwitzt, wenn sie mit Nitroglyzerin hantierten.“
„Seitdem ist viel passiert. Wir haben uns weiterentwickelt.“
„Das hängt wohl von deiner Definition von Weiterentwicklung ab.“ Nell sah sich um. „Es ist schön hier. So ruhig und friedlich. Kein Wunder, dass du es in die Luft jagen willst.“
Crash legte den Tonklumpen, an dem er gerade gearbeitet hatte, beiseite und küsste sie. Sie hätte in diesem Moment vieles erwartet, nur das nicht. Es war nicht nur ein schneller Kuss. Es war ein langer Kuss, so als ob er schon die ganze Zeit darüber nachgedacht hätte.
Und es war mehr als nur ein Kuss, der sagte, dass er ihren Körper begehrte. In diesem Kuss schwang eine Flut an Gefühlen mit, die er entweder nicht hatte benennen können – oder die ihm zu riskant erschienen waren, um sie ihr gegenüber zuzugeben. Als er sich von ihr löste, konnte er ihr kaum in die Augen sehen. Stattdessen hielt er sie noch eine Zeit lang im Arm und ließ seine Finger zärtlich durch ihr Haar gleiten.
„Ich habe nachgedacht“, sagte er schließlich.
Nell hielt den Atem an. Sie betete inständig, dass ihm endlich klar geworden war, dass das, was sie vereinte, unaufhaltsam und unausweichlich war. Er liebte sie. Sie wusste, dass er sie liebte. Sonst hätte er sie nicht so küssen können wie er sie gerade geküsst hatte.
„Bei Sonnenuntergang fahren wir zurück in die Stadt. Ich kenne einen SEAL, den stellvertretenden Commander der Alpha Squad. Sein Name ist Blue McCoy. Er war auch bei der Anhörung, und er hat mir Handzeichen gegeben. Er hat mich gefragt, wie es mir geht. Anders als die Jungs von meinem eigenen Team, schien er mich nicht verurteilen zu wollen. Jedenfalls nicht, ohne meine Seite der Geschichte gehört zu haben.“ Crash atmete tief durch. „Also werde ich Blue McCoy meine Seite der Geschichte erzählen und ihn bitten, auf dich Acht zu geben. Es kann sein, dass er sich verpflichtet fühlt, mich den Behörden zu übergeben. Dazu werde ich ihm aber keine Gelegenheit bieten. Und ich kann mich mit Sicherheit darauf verlassen, dass er alles tun wird, um dich zu schützen, wenn ich ihn darum bitte.“
Nell kämpfte gegen ihre Enttäuschung an. Sie verbarg ihr Gesicht an seiner Schulter, atmete seinen warmen, vertrauten Duft ein. Das waren nicht die Worte, die sie hören wollte. Um genau zu sein, waren das exakt die Worte, die sie überhaupt nicht hören wollte. „Können wir nicht bis morgen früh hierbleiben und noch eine Nacht zusammen verbringen?“
Er schlang seine Arme noch fester um sie. „Gott, ich wünschte, das ginge.“ Er sprach so leise, dass sie ihn kaum hören konnte. „Aber ich habe Garvin bereits eine verschlüsselte Nachricht mit dem Standort dieser Hütte geschickt. Er ist momentan in seinem Haus in Carmel. Es wird ihn ungefähr sechs Stunden kosten, die Nachricht zu entschlüsseln. Wenn er dann sofort mit einem Privatjet hier runter fliegt, kommt er bei Dämmerung an.“
Sie setzte sich gerade auf. „Meinst du nicht, er wird die Koordinaten, die du ihm geschickt hast, einfach an eine ganze Armee von Sheldon Sarkowskis weitergeben, damit sie hierherkommen und dich umbringen?“
„Meine Nachricht war eindeutig. Wenn er nicht persönlich hier auftaucht, werde ich entkommen – egal, wen er mir auf den Hals hetzt. Ich werde verschwinden, untertauchen, bis ich dann eines Tages in einer dunklen Ecke seines Schlafzimmers auftauche. Und dann werde ich ihm zeigen, wie man jemanden auslöscht. Niemand wird je erfahren, dass ich es war – außer ihm selbst. Und glaub mir, ich würde dafür sorgen, dass er es weiß.“
Nell zitterte unwillkürlich. „Aber du bluffst nur, oder? Ich meine, du würdest ihn niemals einfach so umbringen … oder?“
Er ließ sie los und wandte seine Aufmerksamkeit wieder dem Sprengstoff zu. Schweigen. Schweigende Zustimmung. Lieber Gott, was hatte er nur vor?
„Ich weiß, dass du überzeugt bist, dass Garvin Jake getötet hat. Aber, um Himmels willen, Billy, überleg doch mal. Was, wenn du dich irrst? Dann würdest du einen unschuldigen Menschen töten.“
„Ich irre mich aber nicht. Auf Garvins Kreditkartenabrechnung ist ein Flug nach Hongkong verbucht – drei Tage bevor die Kämpfe zwischen Sherman und Kim begannen. Es gibt keine Beweise dafür, dass er Hongkong verlassen hat, aber das habe ich auch nicht erwartet. Er hat einfach bar bezahlt und dafür gesorgt, dass man seine Ausflüge ins Umland nicht in seinem Pass nachvollziehen kann.“
„Das sind alles nur Indizien.“
Er sah sie lange an. „Vielleicht. Aber ich habe noch mehr: Die Reise fand genau eine Woche vor seiner Hochzeit mit der Tochter von Senator McBride statt, und er hat sie nicht von der Steuer abgesetzt. Ich persönlich kann mir schwer vorstellen, dass er ausgerechnet fünf Tage vor seiner Hochzeit privat verreist. Immerhin hat er die Frau geheiratet, deren Vater zwei Jahre später dafür sorgen soll, dass er für das Amt des Vizepräsidenten nominiert wird.“
„Ja, okay, das sieht nicht ganz koscher aus. Aber es ist noch kein Beweis …“
„Ich habe außerdem herausgefunden, dass Dexter Lancaster und Garvin bereits seit fünfzehn Jahren Tennispartner sind.“
Nell hob überrascht den Kopf. „Wie bitte?“
Crash nickte. „Ich gehe davon aus, dass Garvin bereits seit einer ganzen Weile von John Sherman erpresst wurde – wahrscheinlich, seit er den Sitz im Senat innehat, mit Sicherheit aber seit Jakes und Daisys Hochzeit. Ich könnte wetten, dass er sich, als die ganze Sache aufzufliegen drohte, daran erinnerte, dass sein alter Kumpel Dex die Augen nicht von dir lassen konnte und …“
„Mach mal halblang. Willst du etwa sagen, dass Dexter irgendwie in den Mord an Jake involviert war?“ Nell wurde ganz schwindelig.
„Nein.“ Er schüttelte den Kopf. „Das will ich damit nicht sagen. Er war zumindest nicht wissentlich beteiligt. Aber ich denke, wenn du Lancaster offen fragen würdest, dann würde er zugeben, dass Garvin ihn gedrängt hat, dich anzurufen. Außerdem würdest du wahrscheinlich herausfinden, dass es Garvins Idee war, dich dazu zu bringen, für Amie und das Theater zu arbeiten. Und dann wärst du wahrscheinlich wenig überrascht zu hören, dass das Theater kurz zuvor erst eine private Spende erhalten hatte, die es Amie erlaubte eine persönliche Assistentin einzustellen. Wenn du möchtest, hole ich meinen Laptop und zeige dir die Kontoauszüge, auf denen der Name des Wohltäters auftaucht. Rat mal, wer? Mark Garvin.“
„Aber … warum?“ Sie verstand gar nichts mehr.
„Ich denke, Garvin war wahrscheinlich gut genug informiert, um erfahren zu haben, dass ein Untersuchungsverfahren eingeleitet worden war. Er wusste wahrscheinlich von der Aussage, die Kims Frau gemacht hatte. Und er hatte wahrscheinlich gehört, dass Jake die Untersuchung leiten würde. Die Tatsache, dass er persönlich für einen Bürgerkrieg verantwortlich war, hätte ihn im Wahlkampf Kopf und Kragen gekostet. Und dann war da ja auch noch die Sache, mit der Sherman ihn erpresste. Er hatte viel zu verlieren.“
Nell nickte langsam.
„Garvin wollte sich wahrscheinlich in alle Richtungen absichern, indem er dich im Auge behielt“, fuhr Crash fort. „Er hat wahrscheinlich vermutet, dass zwischen uns beiden etwas lief und gehofft, dass er über dich auch irgendwie an Informationen über mich herankäme.“
„Da muss er aber enttäuscht gewesen sein.“
„Er ging davon aus, dass ich die größte Bedrohung darstellen würde, wenn er Jake töten wollte. Zu Recht. Nur bei einer Sache bin ich mir noch nicht sicher: ob er wusste, dass ich Teil der Gray Group war und für Jake gearbeitet habe. Und wenn er es wusste – dann woher?“
„Ich habe niemals etwas zu jemandem gesagt, Billy. Das schwöre ich dir. So etwas würde ich nicht tun.“
„Das weiß ich doch.“
Er schwieg für eine kurze Zeit, doch dann sah er sie wieder an und sagte: „Das alles zusammen lässt Garvin sehr verdächtig wirken. Vor allem, wenn man bedenkt, dass er sich einverstanden erklärt hat, mich zu treffen. Ich weiß zwar noch nicht, welches Druckmittel er benutzt hat, um Captain Lovett für seine Zwecke einzuspannen, aber das werde ich vielleicht nie erfahren.“
„Du wirst es sicher nicht erfahren, wenn du Garvin tötest“, erwiderte Nell hitzig. „Dann wirst du auch nie ein Geständnis von ihm bekommen, und möglicherweise niemals den Beweis finden, mit dem du dich selbst entlasten kannst.“
Er sah sie nachdenklich an. „Selbst wenn ich von allen Anklagepunkten freigesprochen werde – mein Name ist für immer ruiniert. Über mir wird immer der Schatten eines Verdachts hängen. Was wusste Hawken wirklich? Warum hat er die Mörder in das Haus des Admirals gelassen?“ Er lachte freudlos. „Und die Wahrheit ist, ich bin zumindest teilweise tatsächlich für Jakes Tod verantwortlich.“
Nell traute ihren Ohren nicht.
„Aber das ist alles gleichgültig“, fuhr er fort, bevor sie etwas erwidern konnte. „Garvin wird hier heute Abend persönlich auftauchen. Er wird es nicht riskieren, dass ich entkomme und ihn zur Zielscheibe mache. Besonders nicht, da ich ihn habe glauben lassen, dass mir das ein Vergnügen wäre. Und außerdem“, fügte er hinzu, „weiß er, dass ich nicht viel zu verlieren habe.“
Das meinte er ernst. Er war der festen Überzeugung, dass ihm nach allem, was er durchgemacht hatte, nicht mehr viel geblieben war.
„Wenn ich mich bereit erkläre, in das Haus dieses SEALs zu gehen – wie hieß er gleich wieder – McCoy –, dann musst du mir versprechen, dass du vorsichtig bist.“
„Ich werde vorsichtig sein“, sagte er. „Aber …“
Sie sah ihn ungläubig an. „Was ‚aber‘? Wie kannst du denn nur ein Versprechen, vorsichtig zu sein, mit einem ‚aber‘ beenden?“
Er war nicht im Entferntesten amüsiert. Vielmehr wirkte er völlig distanziert, als er aufsah und zu ihr sagte: „Was auch immer heute Abend bei dem Treffen mit Garvin passiert – egal wer von uns beiden hinterher noch steht –, für dich gibt es nur eines zu tun: Wenn er derjenige ist, der hier heute lebend rausgeht, dann musst du die Beine in die Hand nehmen und untertauchen. Denn dann bist du die Nächste auf seiner Liste. Aber ich sage dir hier und jetzt: Ich werde alles Menschenmögliche tun, damit das nicht passieren wird. Morgen um diese Zeit wirst du dir keine Sorgen um Garvin mehr machen müssen.“
Nell stand auf und säuberte ihren Hosenboden mit einer Hand. „Gut. Dann verabreden wir uns für morgen Abend zum Essen.“
„Ich werde nicht zurückkommen.“
Sie starrte ihn verständnislos an. „Aber …“
„Es gibt kein Morgen, Nell. Was auch immer heute Abend mit Garvin passiert“, erklärte er, „ändert nichts an der Tatsache, dass ich keine Zukunft habe. Selbst wenn ich überlebe, werde ich nicht wieder zu dir zurückkommen.“
Nell konnte es nicht glauben. Werde ich nicht, hatte er gesagt. Nicht: Kann ich nicht. Selbst wenn er überlebte, würde er nicht zurückkommen. Er wollte gar nicht zurückkommen. „Oh“, sagte sie und fühlte sich plötzlich ganz klein.
Er fluchte. „Du wolltest nur noch eine Nacht, denk daran. Es war Sex, Nell. Es war großartiger Sex, aber mehr auch nicht. Interpretier nicht mehr hinein.“
Sie konnte kaum atmen. „Tut mir leid“, stammelte sie hervor, obwohl sich ihre Lungen anfühlten, als sei keine Luft mehr darin. „Ich dachte nur …“ Sie schüttelte den Kopf.
„Ich glaube, ich habe deutlich gemacht, wie ich darüber denke“, sagte er mit ernster Miene.
„Hast du“, flüsterte sie. Hatte er. Er war immer ehrlich zu ihr gewesen, hatte ihr von Anfang an gesagt, dass eine Beziehung zwischen ihnen nicht möglich sein würde. „Da ist wohl meine Fantasie mit mir durchgegangen.“
Crash blickte nicht auf. Er war damit beschäftigt, Bomben zu bauen, die ihn vor dem Mann beschützen sollten, der nichts unversucht lassen würde, um ihn zu töten.
„Du musst mir aber trotzdem versprechen, dass du vorsichtig sein wirst“, sagte sie, bevor sie sich abwandte.
Die bunten Lichter eines Weihnachtsbaums leuchteten durch ein Seitenfenster von Blue McCoys Haus. Es war ein hübsches Haus, bescheiden und solide – ein bisschen wie der Mann selbst.
Crash war insgesamt vier Mal um den Block gefahren, hatte jedoch keinen Überwachungswagen gefunden. Schließlich hatte er den Wagen in einer Nebenstraße geparkt, und dann hatten Nell und er sich durch den Garten eines Nachbarn zur Hintertür von Blues Haus geschlagen.
Blue war zu Hause. Crash konnte durch das Küchenfenster sehen, wie er auf und ab lief und das Abendessen zubereitete. Er hatte gar nicht gewusst, dass Blue kochen konnte.
Eigentlich, fiel ihm auf, wusste er überhaupt nicht viel über Blue McCoy.
In diesem Moment spürte er, wie Nell, die neben ihm zwischen zwei Büschen kauerte, sich bewegte. „Worauf warten wir noch?“
Gute Frage.
Er signalisierte ihr dortzubleiben, während er sich der Hintertür näherte. Ein Blick hatte ihm verraten, dass die Tür nicht direkt in die Küche führte, sondern in einen kleineren Vorraum, eine Art Windfang.
Die Tür war verschlossen, doch er brach sie im Handumdrehen auf. Als sie sich öffnete, wies er Nell mit einer raschen Kopfbewegung an, ihm zu folgen.
Crash zog seine Waffe und schlüpfte ins Haus. Er nahm das Aroma von gerösteten Zwiebeln wahr.
Blue stand mit dem Rücken zu ihnen an der Arbeitsfläche und schnitt grüne Paprika in kleine Stücke.
Er drehte sich nicht um, hielt nicht einmal in seiner Tätigkeit inne. „Wir haben dich auf Harvards Hochzeit vermisst“, sagte er mit seinem für ihn so typischen gedehnten Südstaatenakzent.
Crash hielt seine Waffe auf den anderen Mann gerichtet und erwiderte: „Ich habe eine Karte geschrieben. Ich war außer Landes.“
Blue legte sein Messer ab und drehte sich um. Er studierte Crash mit ruhigem Blick – angefangen am Scheitel seines viel zu langen Haars bis hin zu den Tomatensaft verschmierten Knien seiner Hose. Für den Bruchteil einer Sekunde blieb sein Blick am Lauf von Crashs Pistole hängen, nur um sich dann nicht weiter darum zu kümmern. Er wusste genauso gut wie Crash, dass diese Waffe reine Formsache war. Crash hatte ebenso wenig vor, sie gegen Blue einzusetzen, wie er sie gegen sich selbst oder Nell richten würde.
„Ma’am.“ Blue nickte Nell zu, bevor er sich wieder an Crash wandte. „Bevor ich dich hereinbitte, Hawken, muss ich dir eine Frage stellen: Hast du Admiral Robinson umgebracht oder irgendetwas mit seinem Tod zu tun?“
„Nein.“
„Okay.“ Der blonde SEAL nickte und richtete seine Aufmerksamkeit auf die Zwiebeln, die in einem Topf auf dem Herd vor sich hin brutzelten. „Ich habe mich schon gefragt, wann du hier auftauchen würdest. Setzt euch doch! Aber bleibt in Deckung. Das Fenster hat kein Rollo.“
Crash rührte sich nicht vom Fleck.
„Ich nehme an, du bist hier, weil jeder, der auch nur halbwegs geradeaus sehen kann, Cowboys Haus überwacht, richtig?“, sprach Blue weiter. Er lachte, während er die Paprikastücke in den Topf warf und umrührte. „Jedes Mal, wenn der arme Junge vor die Tür geht, folgen ihm mindestens vier Autos. Zuerst fand er das noch lustig, aber inzwischen geht es ihm ziemlich auf die Nerven.“ Er drehte sich wieder zu Crash um. „Also, wie kann ich dir helfen?“
„Eine Sekunde“, sagte Crash. „Zurück! Du stellst mir eine einzige Frage und das war’s? Ich sage ‚Nein, ich habe Jake nicht umgebracht‘, und du gibst dich damit zufrieden?“
Blue dachte einen Moment darüber nach. Dann nickte er. „So ist es. Ich wollte nur aus deinem Mund hören, was ich sowieso schon wusste. Jeder, der sich mit unserem Geschäft auch nur etwas auskennt und wenigstens zwei Gehirnzellen besitzt, muss erkennen, dass man dich reingelegt hat.“ Er lachte angewidert auf. „Leider sieht es ganz so aus, als sei die Alpha Squad das einzige SEAL-Team, auf das diese Beschreibung zutrifft.“
„Du weißt, dass du dich mitschuldig machst, wenn du mir hilfst.“
„Aber du bist doch gar nicht schuldig. Das zu glauben – und das tue ich – und dir nicht zu helfen, das wäre tatsächlich ein Verbrechen.“ Blue zuckte mit den Schultern. „Außerdem nehme ich an, dass du kurz davor stehst, denjenigen dranzukriegen, der den Admiral getötet hat. Sonst wärst du nicht hier. Hab ich recht?“
Crash rührte sich immer noch nicht. Er tat gar nichts, außer zu atmen, während Blue einige Dosen Tomaten in den Topf gab.
Als er damit fertig war, sah Blue Crash an. „Ich kann verstehen, wenn du momentan etwas übervorsichtig bist. Daher nehme ich dir die Waffe nicht übel. Aber ich muss dir sagen, dass …“
„Du nimmst sie ihm vielleicht nicht übel, aber ich dafür umso mehr.“ Vor ihnen, in der Tür zum Esszimmer stand auf einmal eine hübsche dunkelhaarige Frau in einem schicken Kostüm. Sie richtete eine Waffe direkt auf Crash.
„… dass Lucy das gar nicht gerne sehen wird“, beendete Blue seinen Satz.
Crash hatte sie nicht hereinkommen sehen. Auch hatte er kein Auto oder etwa die Haustür gehört.
Sie musste die ganze Zeit über zu Hause gewesen sein. Natürlich war sie zu Hause gewesen! Es hatten ja zwei Autos vor der Tür gestanden. Er hatte einfach nur den Fehler gemacht zu denken, dass seine Frau gewiss nicht zu Hause war, wenn Blue das Abendessen zubereitete.
In Zukunft würde er sich hüten, solche haltlosen Annahmen zu machen, die auf traditionellem Rollenverständnis basierten. Nur leider hatte er keine Zukunft.
Crash hob seine Waffe an und richtete sie direkt auf Blue. „Ich muss Sie bitten, die Waffe fallen zu lassen, Mrs. McCoy.“
Um den Mund der Brünetten spielte ein angespannter Zug. „Ich werde jetzt bis drei zählen, und wenn Sie dann nicht …“
Blue reagierte blitzschnell. Mit zwei langen Schritten durchquerte er die Küche und stellte sich direkt vor den Lauf der tödlichen Waffe seiner Frau.
„Alles in Ordnung“, besänftigte er sie und drückte die Pistole nach unten. „Du kannst sie jetzt wegstecken. Crash ist ein Freund von mir.“
„Nichts ist in Ordnung! In unserer Küche steht ein Mann und zielt mit einer Pistole auf dich.“
„Er wird sie runternehmen.“
„Das kann ich nicht“, sagte Crash angespannt.
„Es sieht so aus, als könne er seine Waffe noch nicht gleich wegstecken“, redete Blue auf seine Frau ein. „Ich bin mir nicht sicher, dass ich es könnte, wenn ich in seiner Situation wäre.“ Er wandte sich wieder an Crash. „Kannst du mir den Gefallen tun, sie zumindest runterzuehmen?“
Crash nickte, doch seine Augen blieben auf Lucy McCoy und ihre Waffe gerichtet. Als Lucy ihre Waffe wegsteckte, senkte er den Lauf seiner Pistole.
„Gut.“ Blue küsste seine Frau vorsichtig auf die Lippen, bevor er zurück an den Herd ging. „Lucy, darf ich dir Crash Hawken vorstellen? Ich habe ihn schon mal erwähnt.“
Lucys Augen weiteten sich, als sie sich Crash zuwandte und ihn ansah. „Sie sind Lieutenant Hawken?“
„Crash, das ist meine Frau Lucy“, fuhr Blue fort. „Sie ist Polizistin hier in Coronado.“
Crash fluchte leise.
„Und Sie müssen Nell Burns sein“, wandte sich Blue mit einem freundlichen Lächeln an Nell. „In den Nachrichten heißt es, Sie seien entführt worden. Für mich sieht es allerdings eher so aus, als seien Sie freiwillig hier.“
Nell nickte. „Billy und ich haben beschlossen, dass ich an seiner Seite sicherer wäre – nachdem ein zweiter Anschlag auf mein Leben verübt wurde.“
Blue zog seine Augenbrauen amüsiert in die Höhe. „Billy, hm?“
„Hör zu, wir werden uns einfach umdrehen und wieder verschwinden. Okay?“, sagte Crash. Unglaublich! Blue McCoys Frau war also Polizistin. Hörte seine momentane Pechsträhne denn nie mehr auf?
Blue wandte sich an seine Frau. „Yankee, du hältst dir jetzt besser die Ohren zu. Ich werde nämlich gleich einen flüchtigen Mordverdächtigen zum Abendessen einladen.“
„Ich war sowieso gerade auf dem Weg in die Badewanne“, sagte Lucy. „Und dein Freund hier sieht aus, als hätte er es eilig.“ Sie nickte Nell und Crash kurz zu. „Schön Sie kennenzulernen, Lieutenant. Oder war es Captain? Tut mir leid. Ich konnte mir Namen noch nie gut merken. Ihren hab ich schon wieder vergessen.“
Crash beobachtete, wie sie in die Dunkelheit des angrenzenden Raumes verschwand. Dann hörte er ihre Schritte auf der Treppe nach oben.
Er spürte Nell dicht neben sich. Ihre Angst war beinahe greifbar. Er hätte nur zu gerne seine Arme ausgestreckt und sie an sich gezogen. Doch das hätte alles zerstört, was er heute Nachmittag erarbeitet hatte, als er ihr sagte, dass er nicht zu ihr zurückkommen würde. Er hatte es absichtlich so klingen lassen, als hätte er eine Wahl. Dabei war er felsenfest davon überzeugt, dass er den morgigen Sonnenaufgang nicht mehr erleben würde.
Wenn er sie nun berührte, würde das alles untergraben, was er heute getan hatte, um sich von dem Wirbelsturm an Gefühlen zu distanzieren. Jenen Gefühlen, die in seinem Inneren tobten und ihn auf unbekanntes Terrain schleuderten.
„Sag mir, was ich für dich tun kann“, forderte Blue ohne Umschweife.
Crash sah unsicher in die Richtung, in die Lucy verschwunden war.
„Sie ruft kein SWAT-Team, das verspreche ich dir. Sie weiß, dass wir Freunde sind.“
„Sind wir das?“
Blue drehte sich um und rührte in seiner Tomatensauce. „Das dachte ich zumindest.“
Crash sah Nell an und zwang sich dazu, sich noch mehr von ihr zu distanzieren als am Nachmittag … nachdem er sich noch einen letzten Kuss gestattet hatte. Einen letzten Kuss. Das war eine der schwierigsten Entscheidungen seines Lebens, aber er wusste, dass sie getroffen werden musste. „Ich brauche einen sicheren Ort, an dem Nell bleiben kann“, sagte er. Bei dem Gedanken, dass er gleich die Person, die er am meisten auf der Welt liebte, in der Obhut eines anderen Mannes lassen würde, wurde ihm schlecht.
Der blonde SEAL drehte sich zu ihm um und nickte ihm ernst zu. „Du kannst dich auf mich verlassen.“
Nells Hals war wie zugeschnürt. Crash würde sie also einfach so weiterreichen. Er würde einfach so das Haus verlassen und in der Dunkelheit verschwinden. Und einfach so würde sie ihn nie wiedersehen.
„Hast du eine vollständige Ausrüstung?“, fragte Blue. „Munition?“
„Ich könnte noch etwas C4 gebrauchen, falls du zufällig welches herumliegen hast.“
Blue zuckte nicht einmal mit der Wimper. „Du weißt doch, dass wir das Zeug nicht mit nach Hause nehmen dürfen.“
„Ich kenne die Regeln. Ich weiß aber auch, dass nicht immer genug Zeit bleibt, zum Stützpunkt zu fahren, wenn ein Team nachts zum Einsatz gerufen wird.“
Blue nickte. „Ich habe bestimmt noch ein kleines Stück übrig. Wenn du nicht vorhast, mehr als ein Haus in die Luft zu sprengen, sollte das ausreichen.“
Nell traute ihren Ohren nicht. Ein kleines Stück C4 konnte ein ganzes Haus in die Luft sprengen? Crash hatte mindestens schon drei große Brocken von dem Zeug benutzt, um die Lichtung einzuzäunen. Wenn dieser Sprengstoff tatsächlich so gefährlich war, dann hatte er inzwischen wahrscheinlich schon längst genug davon verteilt, um den ganzen Berg in die Luft zu jagen.
Es lief ihr eiskalt über den Rücken, als ihr plötzlich klar wurde: Sie hatte gerade Plan B durchschaut.
Crash war bereit, sich selbst in die Luft zu sprengen, um Commander Mark Garvin zu erledigen.


16. KAPITEL
D ie Küche, die eben noch im goldenen Licht der Sonne heimelig geglänzt hatte, schien plötzlich ausgeblichen und grell. In Nells Ohren rauschte es so laut, dass sie Blue beinahe nicht verstand, als dieser sagte: „Es ist im Keller. Ich hole es. Bin gleich wieder da.“
Er verschwand durch dieselbe Tür, durch die seine Frau vor einiger Zeit entschwunden war.
Nell griff nach einem der Stühle, die um den Küchentisch herumstanden. In ihrer Eile wäre er beinahe umgekippt. Sie setzte sich, bettete den Kopf auf ihren Beinen und schloss ihre Augen.
„Geht es dir gut?“
Crash war neben ihr in die Hocke gegangen. Sie konnte ihn spüren, sie roch seinen gewohnten Duft und hörte die Besorgnis in seiner Stimme. Aber er berührte sie nicht. Das hatte sie auch nicht erwartet.
Sie schüttelte ihren Kopf. Nein. „Ich bin in dich verliebt.“ Sie öffnete die Augen und hob ihren Kopf leicht an. Ihre Blicke trafen sich. Ihre Worte hatten ihn schockiert. Ihr mutiges Geständnis traf ihn unvorbereitet und drohte, die Mauer, die er um sich herum aufgebaut hatte, zum Einsturz zu bringen. „Ich habe mich an dem Abend in dich verliebt, an dem wir Schlitten gefahren sind. Du erinnerst dich doch an den Abend, oder?“
Er stand auf und entfernte sich ein paar Schritte. „Nein, tut mir leid.“
Sie richtete sich auf. An die Stelle des Schwindelgefühls trat Empörung. „Wie konnte jemand, der ein solch schlechter Lügner ist wie du, auf die Idee kommen, sich auf Undercovereinsätze zu spezialisieren?“
Er schüttelte abwehrend seinen Kopf. „Nell …“
„Dann lass mich dein Gedächtnis auffrischen! Das war der Abend, an dem du mir erzählt hast, wie Daisy kam, um dich aus dem Sommerlager abzuholen. Erinnerst du dich jetzt? Der Abend, an dem du mir erzählt hast, wie es sich angefühlt hat zu wissen, dass Daisy und Jake dich wirklich bei sich haben wollten. Du hast mir erzählt, wie seltsam es sich angefühlt hat, dass du geliebt wurdest. Ohne Wenn und Aber. Bedingungslos.“
Er bewegte sich auf die Tür zu, und sie stand auf, um ihm zu folgen. Mittlerweile war sie so wütend und traurig, dass es ihr egal war, wenn die Situation peinlich wurde. Es war sehr gut möglich, dass sie sich heute zum letzten Mal sahen. Wenn es nach ihm ginge, war es jedenfalls so. Und alles, weil er – oh Himmel – glaubte, dass er selbst sterben musste, um Garvin zu erledigen.
„Jetzt hör gut zu!“, sagte sie und stellte sich direkt vor ihn, sodass er gezwungen war, ihr in die Augen zu sehen. „Jake und Daisy sind nicht mehr da, aber ich bin hier, um ihr Erbe fortzuführen. Ich liebe dich bedingungslos. Und ich will, dass du zu mir zurückkommst, nachdem all dies vorüber ist.“
Zu ihrer großen Überraschung standen ihm Tränen in den Augen. Tränen und Elend. „Ich wollte nicht, dass das passiert. Das ist genau das, was ich vermeiden wollte.“ Er strich sich mit seinen Händen über das Gesicht und rang um Fassung. „Wenn du mich liebst, werde ich dir wehtun. Und so wahr mir Gott helfe, Nell, ich will dir nicht wehtun.“
Das Letzte was sie wollte, war, dass er sich wieder zurückzog, sich distanzierte, kontrollierte. Sie konnte kaum glauben, wie sehr sie zu ihm durchgedrungen war. Sie bohrte weiter, wollte mehr von ihm sehen, mehr von ihm bekommen. „Dann tu mir nicht weh! Wie solltest du mir wehtun?“
Er senkte seine Stimme. „Die Chancen, dass ich das hier heute Nacht überlebe, sind äußerst gering. Das wusste ich von Anfang an. Wenn du mich liebst – und bitte Nell, tu’s nicht –, dann werde ich dir ebenso wehtun, wie Daisy Jake wehgetan hat.“ Er sah ihr tief in die Augen, und sie wusste, dass sie endlich die Wahrheit ans Tageslicht gebracht hatte. Er wollte ihr nichts antun, das er nicht selbst erleben wollte. Er hatte so große Angst davor, jemanden zu verlieren, den er liebte, dass er versuchte, sich die Liebe zu verbieten. Mehr noch – er versuchte, all seine Gefühle auszublenden. Und er wollte sie davon abhalten, ihn zu lieben, um sie vor Schmerz zu schützen.
Nell streckte ihre Hände nach ihm aus, berührte seinen Arm und seine Schultern. „Oh Gott, denkst du das wirklich? Denkst du tatsächlich, dass Daisy Jake durch ihren Tod wehgetan hat?“
Seine Stimme klang erschöpft. „Ich weiß, dass es so war. Wenn Jake noch am Leben wäre, würde er immer noch um sie trauern. Er würde leiden und sie jeden Tag für den Rest seines Lebens vermissen.“
„Ja, Daisys Tod hat Jake wehgetan. Ja, er hat sie bis zu seinem letzten Atemzug vermisst. Aber denk doch mal daran, was sie ihm außer diesem Schmerz alles gegeben hat! Denk doch nur an all die Jahre, die sie gemeinsam verbracht haben, wie glücklich sie miteinander waren. Ich habe nie zwei Menschen gesehen, die so zufrieden waren. Glaubst du denn wirklich, ganz ehrlich, dass Jake all diese schönen Erinnerungen eingetauscht hätte, nur um den Schmerz am Ende nicht zu empfinden?“
Nell strich über seine gerunzelte Stirn. „Ich kann dir mit absoluter Sicherheit sagen, dass er nicht einen einzigen Moment eingetauscht hätte. Das weiß ich, weil ich es auch nicht tun würde. Selbst wenn ich es könnte, würde ich nicht die Zeit zurückdrehen und verhindern, dass ich mich in dich verliebe. Auch nicht, wenn du jetzt unter allen Umständen darauf bestehst, dich umzubringen.“
Sie stellte sich auf ihre Zehenspitzen und küsste seinen strengen Mund. „Und das hier ist ein weiterer Kuss, an den ich mich immer erinnern werde.“ Sie küsste ihn erneut, länger und sehnsüchtiger als zuvor. „Ein weiterer Moment, den ich für immer in meinem Herzen aufbewahren werde.“
Sie küsste ihn ein drittes Mal, und diesmal brach er ein. Er stöhnte laut und zog sie an sich, um ihren Kuss mit süßem Verlangen zu erwidern. Gebrochen war der Damm, der seine Gefühle für sie zurückhalten sollte.
„Bitte“, flüsterte Nell, während er sie so fest umschlungen hielt, dass sie kaum atmen konnte, „komm zu mir zurück!“ Sie flehte ihn schon wieder an. Dieser Mann ließ sie all ihren Stolz vergessen. Er zwang sie in die Knie. „Ist die Rache für Jakes Tod es denn wirklich wert, dass du dein eigenes Leben wegwirfst?“
„Glaubst du, dass es das ist, was ich vorhabe?“ Er wich zurück und sah sie eindringlich an. „Verstehst du denn nicht, dass ich das nur für dich tue?“
Sie schüttelte ihren Kopf. Sie verstand nicht.
„Solange Garvin nicht entweder für seine Verbrechen hinter Gittern sitzt oder tot ist, so lange kann ich niemals sicher sein, dass er dir nichts antut.“
Sie griff nach seinen Armen. „Wenn du bei mir wärst, wäre ich in Sicherheit.“
In seinem Gesicht zeigte sich eine ganze Lawine an Gefühlen. „Das kann ich nicht von dir verlangen! Ich will nicht, dass du mit mir weglaufen und dich verstecken musst – für den Rest deines Lebens.“
„Frag mich doch mal, wie ich das fände!“
„Das ist keine Art zu leben.“
Sie hätte ihn am liebsten geschüttelt. „Sich selbst umzubringen aber auch nicht, falls du das noch nicht begriffen hast.“
Er schüttelte den Kopf. „Dann weiß ich aber zumindest, dass du in Sicherheit bist.“
„Du tust das also für mich?“ Die Tränen schossen ihr in die Augen. „Du sagst mir einfach so, dass du bereit bist, für mich zu sterben?“
„Ja.“
„Warum?“
Er küsste sie, und sie kannte die Antwort. Er liebte sie. Er konnte es ihr nicht sagen, aber sie wusste, dass es wahr war.
„Wenn du bereit bist für mich zu sterben“, fragte sie ihn, während ihr Herz ihr bis zum Hals schlug, „warum willst du dann nicht für mich leben?“
Er sah sie einfach nur an. Während Nell betete, dass ihre Worte ihn davon überzeugt hatten, seinen Plan nicht durchzuziehen, sah er sie einfach nur nachdenklich an.
Doch dann schüttelte er auf einmal den Kopf und sah sich um. Als sie seinem Blick folgte, bemerkte Nell, dass Blue zurückgekommen war.
Crash löste sich von ihr, und Nell musste sich unter herzzerreißenden Schmerzen eingestehen, dass sie verloren hatte. Er würde nicht bei ihr bleiben. Und er würde auch nicht wiederkommen.
Sie begann, ihren Schmerz zu verdrängen. Sie würde nicht hier stehen und heulen, während der Mann, den sie liebte, sich zum letzten Mal von ihr verabschiedete. Um Leere und Verlust zu empfinden, würde sie später noch genug Zeit haben. Ihr ganzes Leben lang, um genau zu sein. Jetzt mussten diese Gefühle weichen. Sie distanzierte sich von ihnen, machte sich frei davon.
Beinahe teilnahmslos beobachtete sie, wie Crash das C4 nahm, das Blue für ihn eingepackt hatte, und es in seiner Tasche verschwinden ließ. Sie beobachtete, wie die beiden Männer sich Hände schüttelnd verabschiedeten. Ob Blue wohl wusste, dass er seinen Freund heute zum letzten Mal sehen würde? Selbst als Crash auf sie zuging und direkt vor ihr stehen blieb, sah sie ihn nur entrückt und vollkommen kontrolliert an.
War das sein Trick? War es das, weshalb es ihm gelang, in den unmöglichsten Situationen so kühl und reserviert zu wirken? Es tat fast nicht weh.
Er küsste sie noch einmal. Sein Mund fühlte sich weich und warm an. Und obwohl er so süß schmeckte, gelang es ihr beinahe, sich nicht nach mehr zu sehnen.
Und als er schließlich durch die Tür in der Dunkelheit verschwand, musste sie beinahe nicht weinen.
Crash ließ seinen Wagen an der Hauptstraße stehen und ging die letzten zehn Meilen zu Fuß.
An der Hütte angekommen, versicherte er sich, dass niemand während seiner Abwesenheit hier hochgekommen war. Vorsichtig ging er in die Hütte und durchsuchte sie, um ganz sicher zu sein. Dann setzte er sich in die Dunkelheit und wartete, während die Minuten und Stunden verstrichen. Kein Zweifel. Er war alleine.
Er konnte sich gar nicht erinnern, wann er das letzte Mal so alleine gewesen war.
Normalerweise machte es ihm nichts aus, in Ruhe seinen Gedanken nachzuhängen. Doch heute liefen sie irgendwie aus dem Ruder.
Er konnte einfach nicht aufhören, an Nell zu denken, daran, was sie gesagt hatte.
Wenn du bereit bist, für mich zu sterben, warum willst du nicht auch für mich leben?
Ich liebe dich bedingungslos.
Bedingungslos.
Immer, wenn er seine Augen schloss, sah er Nells Gesicht vor sich. Er sah sie, wie sie über etwas lachte, das Daisy oder Jake gesagt hatten. Er sah, wie sich ihre Augen bei dem Gedanken mit Tränen füllten, dass sie Daisys letzten Sonnenuntergang ruiniert haben könnte. Er sah die Leidenschaft in ihren Augen, als sie sich zu ihm beugte und ihn küsste. Und er sah sie, wie sie bei ihrem ersten Zusammentreffen nach fast einem Jahr im Besucherraum des Gefängnisses auf ihn wartete. Ihre Hände lagen gefaltet vor ihr auf dem Tisch, und ihr Gesicht war ruhig und emotionslos. Doch ihre Augen sprachen Bände. All jene Gefühle, die sie bis vor wenigen Stunden nicht gewagt hatte auszusprechen, lagen schon damals in ihrem Blick.
Sie liebte ihn. Bedingungslos.
Er wusste, dass das die Wahrheit war. Wenn sie ihn sogar hatte lieben können, als sie im Gefängnis auf ihn – einen Angeklagten in einem Mordprozess – gewartet hat, dann liebte sie ihn tatsächlich bedingungslos.
Als Crash schließlich die letzte Rolle Draht hervorkramte, um sein Werk zu vollenden, das Garvin – genau wie ihn selbst – in den Tod schicken würde, hielt er für einen Moment inne.
Zu seiner großen Überraschung konnte er vor seinem inneren Auge tatsächlich ein Stückchen Hoffnung aufflackern sehen. Nur ein winziger Schimmer, aber immerhin.
Wenn er heute hier nicht sterben würde, könnte tatsächlich eine Zukunft vor ihm liegen. Es war vielleicht nicht die Zukunft, die er sich früher immer ausgemalt hatte: dass er als SEAL für die Gray Group eingesetzt wurde, bis er zu alt dafür war, und dann eine Karriere als Ausbilder einschlug.
Bisher hatte er sich nie ein Leben nach den SEALs vorstellen können. Doch wenn er jetzt die Augen schloss, sah er ein verschwommenes Bild seiner selbst mit Nell an seiner Seite.
Sie liebte ihn bedingungslos – egal, ob er ein SEAL war oder an einer Supermarktkasse arbeitete. Was er beruflich machte, war für sie nicht von Bedeutung. Und Crash erkannte zum ersten Mal, dass es ihm auch nicht wichtig war. Solange nur sie auf ihn wartete, wenn er abends nach Hause kam, wäre er glücklich.
Nachdenklich sah er auf das C4 in seinen Händen, seinen persönlichen Schierlingsbecher. Mit einem Mal wusste er ganz gewiss, dass er nicht sterben wollte. Nicht heute.
Er hatte sich geirrt. Er war nicht entbehrlich. Hätte er doch nur Blue und den Rest der Alpha Squad um Hilfe gebeten!
Das hätte alles viel leichter gemacht.
Crash stand auf. Es war zu spät, um Blue zu kontaktieren. Aber es war noch nicht zu spät, seinen Plan ein wenig abzuändern.
Zum ersten Mal seit Stunden huschte ein Lächeln über sein Gesicht.
Vielleicht würde seine Pechsträhne nun endlich enden.
Nell hielt es keine Sekunde länger aus.
Sie legte ihre Gabel nieder, mit der sie ohnehin nur die Pasta auf ihrem Teller hin und her geschoben hatte. Ihr Appetit war ihr irgendwie abhanden gekommen. „Er wird sterben, wenn wir nichts unternehmen.“
Blue McCoy warf seiner Frau einen flüchtigen Blick zu, bevor er ebenfalls aufhörte zu essen. Er wusste, dass Nell über Crash sprach. „Ich bin nur nicht sicher, was wir tun können.“
Mit gedämpfter Stimme erzählte Nell dem SEAL von den Unmengen an C4, das Crash gehortet hatte, von der Hütte und von seiner Nachricht an Senator Garvin. Sie erzählte ihm einfach alles. Dass Crash kaum Überlebenschancen hatte, musste sie nicht erwähnen. Das konnte Blue sich nach ihrem Bericht denken.
„Es muss doch einen Weg geben, wie Billy Garvin drankriegen kann“, sagte sie. „Er muss ihm irgendwie den Mord an Jake nachweisen, ohne sich dabei selbst umzubringen. Aber dafür wird er Hilfe brauchen, viel Hilfe.“
Nell sah, dass Blue erneut zu seiner Frau hinüberblickte.
„Das klingt mehr nach deiner Abteilung als nach meiner, Superman“, merkte Lucy vorsichtig an.
„Sie haben doch selbst gesagt, dass ihr Team – die Alpha Squad – ohne Ausnahme davon überzeugt ist, dass Crash reingelegt wurde“, hakte Nell nach. „Wen müsste ich denn anrufen, um das Team um Hilfe zu bitten?“
Blue hob eine Hand. „Immer langsam. Wissen wir denn überhaupt, wo Crash ist?“
Nells Herz begann höher zu schlagen. Dachte er tatsächlich über ihre Bitte nach? „Ja, ich würde dorthin zurückfinden. Ich könnte Sie dorthin führen. Da bin ich sicher.“
Blue schwieg für einen Moment. „Es ist eine Sache, wenn ich jemandem helfe, dem ich persönlich vertraue, aber das Team in diese Sache zu verwickeln … Was, wenn etwas schiefgeht …?“, sagte er schließlich.
„Billy hat die Männer der Alpha Squad immer in den höchsten Tönen gelobt“, erwiderte Nell. Ihr Herz schlug inzwischen so schnell, dass sie kaum mehr sprechen konnte. Bitte, lieber Gott, lass ihn zustimmen! „Wenn Ihre Kameraden nur halb so viel Respekt für Crash haben wie er für sie – wie könnten sie dann ablehnen, ihm zu helfen?“
„Sie verlangen da ziemlich viel.“ Lucy lehnte sich nach vorne und mischte sich mit ruhigem Blick ein. „Sie würden ihre Karrieren – ganz zu schweigen von ihren Leben – aufs Spiel setzen.“
Blue schob seinen Stuhl zurück und stand auf. „Ich werde Joe Cat anrufen – Captain Catalanotto“, fügte er für Nell hinzu. „Ich kann nichts versprechen, aber …“
Er griff nach dem Hörer.
Nell hielt sich an der Tischkante fest. Sie erlaubte sich, ein klein wenig zu hoffen.
Garvin erschien genau zum vereinbarten Zeitpunkt.
Die Morgensonne dämmerte bereits, aber die Westseite des Bergs lag immer noch im Schatten. Crash beobachtete, wie Garvin seinen Wagen direkt auf die Hütte zu lenkte. Er hatte das Fernlicht angestellt, und das war auch nötig.
Er hatte ein halbes Dutzend Scharfschützen mitgebracht, aber die waren in einem anderen Fahrzeug gekommen und hatten weiter unten am Hang geparkt. Nun schlichen sie sich durchs Unterholz an und dachten wohl, Crash würde sie nicht bemerken. Dabei machten sie nur unwesentlich weniger Lärm als eine Horde Pfadfinder.
Garvin war ein großer, gut aussehender Mann mit vollem, dunklem Haar. Er sah nicht so aus, als wäre er für einen Bürgerkrieg verantwortlich oder würde einen Admiral der Navy ermorden lassen. Aber Crash wusste nur zu gut, dass der Schein trügen konnte. Er sah zu, wie Garvin aus dem Auto stieg und die Arme hochhielt, um zu zeigen, dass er unbewaffnet war.
Crash hatte seine Pistole ebenfalls in der Hütte gelassen. Trotzdem war er keineswegs unbewaffnet. „Pfeifen Sie Ihre Schützen zurück!“
Garvin tat so, als verstehe er nicht. „Ich bin alleine gekommen, wie Sie verlangt haben.“
Crash trat einen Schritt nach vorne und öffnete seine Weste, um Senator Garvin freien Blick auf das C4 zu gönnen, das er sich um den Körper geschnallt und mit einer Zündung versehen hatte. Er hatte sich selbst in eine lebende Bombe verwandelt.
„Pfeifen Sie Ihre Schützen zurück“, wiederholte Crash. „Wenn einer den Fehler machen sollte, mich zu erschießen, dann wird mein Finger diesen Knopf loslassen und der gesamte Berg steht in Flammen.“
Garvin erkannte als ehemaliger Commander der US Navy den Ernst der Lage und brüllte: „Er hat eine Bombe! Nicht schießen! Keiner schießt! Verstanden?“
„Sieh mal einer an!“, sagte Crash. „Mit der Wahrheit fühlt man sich doch gleich viel besser, nicht wahr?“
„Sie sind wirklich komplett verrückt.“
„Hey! Ich bin hier nicht derjenige, der Vizepräsident werden will!“
Garvin bewegte sich beinahe unmerklich rückwärts, langsam, aber sicher, Zentimeter um Zentimeter.
Crash lachte ihn aus. „Wollen Sie versuchen, sich davonzuschleichen? Drehen Sie sich doch mal um und schauen Sie den Weg dort hinunter“, befahl er dem älteren Mann. „Sehen Sie den Baum mit der weißen Kennzeichnung? Die habe ich nur für Sie angebracht. Sehen Sie, welchen ich meine? Ganz dort hinten?“
Garvin nickte ruckartig.
„Das ist der äußere Rand meines Tötungsradius“, informierte Crash ihn. „Wenn Sie von mir aus einen Kreis zu diesem Punkt ziehen, dann können Sie sich die Fläche vorstellen, die zerstört wird, wenn ich den Auslöser loslasse.“
Garvins Gesicht war kalkweiß geworden. „Das würden Sie niemals tun.“
Crash senkte seine Stimme und beugte sich nach vorne, sodass er nur noch wenige Zentimeter von Garvins Gesicht entfernt war. „Wollen Sie mich herausfordern?“ Er hob den Auslöser hoch, sodass der andere seinen Daumen sehen konnte und begann, den Finger langsam zu bewegen.
„Nein!“
Crash nickte und hielt inne. „Also gut. Es sieht so aus, als hätte ich hier etwas, das Sie wollen – Ihr Leben. Und da Sie etwas haben, das ich will – die Wahrheit –, können wir uns wahrscheinlich …“
„Und ob ich etwas habe, das Sie wollen“, unterbrach ihn Garvin. Sein Gesicht war schweißüberströmt. „Ich habe etwas, das Sie sogar unbedingt wollen. Ich habe diese Frau. Nell Burns.“
Crash rührte sich nicht, aber etwas, irgendetwas war wohl in seinen Augen aufgeflackert. Eine winzige Unsicherheit. Ein kleiner Zweifel.
„Ob ich wohl bluffe? Das fragen Sie sich doch gerade, oder?“ Garvin brachte ein verkrampftes Lächeln zustande. „Gute Frage.“
„Nein, Sie haben sie nicht.“
„Nicht? Vielleicht haben Sie ja recht. Vielleicht habe ich unseren gemeinsamen Freund Mr. Sarkowski nicht zu dem Haus ihres SEAL-Kameraden geschickt. Vielleicht hat er ihrem Freund keine Kugel durch den Kopf gejagt und die Frau in seine Gewalt gebracht. Und vielleicht wartet er nicht bis sieben Uhr auf ein Lebenszeichen von mir, um – falls es nicht kommt – mit ihrer Freundin machen zu können, was er will. Die Ärmste.“
Crash reagierte nicht. Garvin bluffte. Es musste ein Bluff sein. Sarkowski konnte es nie im Leben mit Blue aufnehmen. Niemals.
„Das Schönste an der ganzen Sache ist, dass der Bericht der Spurensicherung besagen wird, dass die Kugel, die sie getötet hat, aus Ihrer Waffe stammt“, fuhr Garvin fort. „Wenn Sie also nicht sofort diese Bombe entschärfen …“
„Nein.“ Crash sah ihn direkt an. „Das konnten Sie nicht wissen – aber indem Sie mir gesagt haben, dass Nell in Ihrer Gewalt ist, haben Sie dieses Spiel hier verloren. Ich habe gewonnen. Schachmatt, Arschloch.“ Er sprach mit leiser Stimme. Seine Augen wirkten leer, seelenlos. „Denn wenn Sie Nell haben, habe ich überhaupt nichts mehr zu verlieren. Wenn Sie Nell haben, sterbe ich lieber, als weiterzuleben – vor allem, wenn es bedeutet, dass ich Sie gleichzeitig vernichten kann.“
Alles was er sagte, war die Wahrheit. Vor wenigen Stunden noch hatte er so empfunden. Er war so überzeugend in seiner Rolle, weil er genau wusste, wie es sich anfühlte, zum Sterben bereit zu sein.
„Sehen Sie das Ganze doch einmal aus meiner Perspektive“, schlug er Garvin vor. „Wenn ich diese Bombe entschärfe, dann töten Sie mich. Und danach töten Sie Nell – trotzdem. Zur Hölle, wenn Sarkowski sie wirklich hat, dann ist sie wahrscheinlich schon längst tot! Sie werden einsehen, Senator, dass Sie mit dieser Neuigkeit gerade meine letzte Verbindung zur Welt durchtrennt haben. Ich habe überhaupt keinen Grund, meine Suche nach innerem Frieden im Leben nach dem Tod weiter aufzuschieben.“ Er lächelte dünn. „Und ich bin sicher, dass ich in den Himmel komme, denn meine letzte Tat auf Erden wird sein, Sie in die Hölle zu befördern.“
Garvin schluckte es. Er kaufte ihm alles ab, jedes einzelne Wort, ohne jeden Zweifel. „Okay, okay. Du lieber Himmel. Ich habe doch nur geblufft! Ich habe sie ja gar nicht. Verdammt, Sie sind wirklich verrückt!“
Crash schüttelte den Kopf. „Das glaube ich Ihnen nicht“, sagte er mit unverändert leiser Stimme. „Vielmehr denke ich, dass Sie Sarkowski gesagt haben, er soll sie töten.“ Erneut bewegte er seinen Daumen auf dem Abzug.
„Habe ich nicht – ich schwöre es!“ Garvin machte sich beinahe vor Panik in die Hose.
Crash griff in seine Jacke und zog sein Handy hervor.
„Wenn Sie weiterleben wollen, tun Sie jetzt Folgendes.“ Mit seinem anderen Daumen wählte er die Büronummer von Admiral Stonegate. In Washington D.C. war es schon nach neun Uhr. Der Admiral war sicherlich zu erreichen.
„Stonegate“, erklang seine raue Stimme in der Leitung. „Sir, hier spricht Lieutenant William Hawken. Bitte zeichnen Sie dieses Gespräch auf.“ Crash hielt Garvin das Telefon hin. „Erzählen Sie ihm alles. Beginnen Sie mit dem Geld, das Sie in Vietnam mit illegalen Geschäften verdient haben und dem Haus, das Sie damit bezahlt haben. Berichten Sie ihm von Ihrem Zusammentreffen mit Kim und davon, dass Sie Jake Robinson töten ließen, um das alles zu vertuschen. Sagen Sie ihm alles, oder ich sorge dafür, dass Sie direkt in die Hölle wandern.“
Garvin begann zu sprechen, doch seine Stimme war so leise, dass Crash näher an ihn herantreten musste, um ihn zu verstehen.
Er hatte über einhunderttausend Dollar mit dem Verkauf von Waffen an den Vietcong verdient. Es war eine einmalige Sache gewesen, ein kurzfristiger Ausrutscher wider besseres Wissen. John Sherman hatte den Deal angeleiert. Er hatte nur wegsehen müssen, um mehr Geld zu verdienen, als er sich jemals erträumt hatte.
Aber letztes Jahr, kurz nachdem er in den Senat gewählt worden war, hatte Sherman ihn kontaktiert und begonnen, ihn zu erpressen. Im Laufe der darauffolgenden Monate hatte Garvin fast das Fünffache dessen an Sherman gezahlt, was er damals an dem illegalen Waffengeschäft verdient hatte. Doch der schien den Hals nicht voll zu kriegen. Schließlich war er nach Hongkong gefahren, um sich ein für alle Mal Shermans zu entledigen. Als er sich mit Kim traf, trug er seine alte Navyuniform, um den Mann glauben zu machen, dass er im Namen der Vereinigten Staaten handelte. Er hatte ja keine Ahnung, dass der Kampf zwischen den beiden Rivalen so außer Kontrolle geraten würde. Er wollte nur Sherman tot sehen. Er hätte nie gedacht, dass Tausende unschuldiger Leute dabei sterben würden.
Als er erfuhr, dass Jake Robinson die Sache untersuchen würde, wusste er, dass er ihn stoppen musste. Er steckte bis zum Hals in der Sache drin, und es war viel zu spät zurückzurudern. Er lockte Crash Hawken in die Falle und ließ den Bericht der Spurensicherung fälschen. Es hätte auch alles funktioniert, wenn Crash nur nicht so schwer zu beseitigen gewesen wäre.
Er redete und redete und gab dabei alle Einzelheiten preis – Zeiten, Daten, Namen. Die drei Männer, die Teil des vermeintlichen SEAL-Teams gewesen waren, das Jake angeblich schützen sollte, waren Kollegen von Sheldon Sarkowski gewesen. Captain Lovett und Opossum waren nicht in die Verschwörung eingeweiht gewesen. Man hatte ihnen gesagt, dass der Admiral sich seit dem Tod seiner Frau merkwürdig verhalte. Sie dachten, sie sollten sicherstellen, dass er sich nichts antat und kein Sicherheitsrisiko für das Land wurde. Die drei fremden Teammitglieder hielten sie für Psychologen der Navy – Männer in weißen Kitteln –, die den Admiral ruhigstellen und in eine Klinik bringen würden. Lovett hatte den ausdrücklichen Befehl erhalten, Crash nichts von dem „wahren“ Grund für den Einsatz auf der Farm zu sagen. Die ganze Angelegenheit war eine Schlangengrube voller Lügen gewesen.
Nach einer gefühlten Ewigkeit gab Garvin Crash das Telefon zurück. „Der Admiral würde gerne mit Ihnen sprechen“, sagte er. Aber dann ließ er das Handy fallen, sodass der Akku heraussprang. Das Gespräch war unterbrochen.
Das machte nichts. Crash steckte das Telefon wieder ein. „Jetzt sagen Sie Ihren Scharfschützen, dass sie rauskommen und ihre Waffen niederlegen sollen.“
Garvin wandte sich dem Wald zu und wiederholte Crashs Befehl.
Nichts bewegte sich.
Die Stille war regelrecht unheimlich. Crash standen die Nackenhaare zu Berge. Es hatten sich mindestens sechs Männer dort draußen hinter den Bäumen verborgen, da war er sich ganz sicher. Aber jetzt schienen sie alle verschwunden zu sein. Die aufgehende Sonne ließ die Schatten der Nacht langsam verschwinden, doch der Morgen war nebelig. Crash konnte nicht viel erkennen.
Das Seltsamste war, dass Crash niemanden hatte gehen hören. Und das, obwohl sie bei ihrer Ankunft solch einen Lärm gemacht hatten. Es schien nicht möglich, dass sie sich so leise und unbemerkt hatten davonschleichen können.
„Sagen Sie es ihnen noch einmal!“, forderte Crash Garvin auf.
„Kommt heraus und legt eure Waffen nieder.“
Keine Regung.
Doch dann löste sich eine Gestalt aus dem Unterholz. Es schien, als sei er aus dem Nichts gekommen. Noch vor einer Sekunde war er nicht zu sehen gewesen, und plötzlich war er da.
Es war Blue McCoy. Sein Gesicht war mit schwarzer und grüner Tarnfarbe bedeckt. „Wir haben uns um die Jungs gekümmert und ihnen die Waffen bereits abgenommen“, sagte er zu Crash.
Wir?
Crash drehte sich um und sah nicht einen oder zwei, sondern gleich fünf Männer, die geräuschlos aus dem Wald traten. SEALs. Das erkannte er sofort an ihren Bewegungen. Und dann bemerkte er, dass es die Männer der Alpha Squad waren. Er erkannte Harvard unter seiner Kriegsbemalung. Und da war auch der Captain – Joe Cat. Lucky, Bobby und Wes, sie alle waren gekommen. Alle außer Cowboy, aber der wurde ohne Zweifel immer noch von einer ganzen Kolonne FInCOM-Agenten verfolgt.
Sie stellten sich hinter ihm auf, demonstrierten ihre Stärke – mit den schwarzen, grünen und braunen Streifen in ihren Gesichtern eine besonders eindrucksvolle Inszenierung.
Und dann trat Nell aus den Büschen. Crash traute seinen Augen nicht, als er sah, dass sie ein Maschinengewehr im Arm hielt, das größer zu sein schien als sie selbst. Auch sie hatte Tarnfarbe im Gesicht. Doch als sie näher kam, sah Crash, dass sie Tränen in den Augen hatte.
„Sei mir bitte nicht böse.“ Nell hätte ihn am liebsten sofort in die Arme genommen, aber sie hatte leider dieses Ungetüm in der Hand und er eine Bombe am Körper. „Kannst du dieses Ding jetzt endlich entschärfen?“
Crash sah Garvin an. „Sieht ganz so aus, als hätten Sie tatsächlich geblufft.“ Er hielt den Auslöser hoch und bewegte seinen Daumen. Es explodierte nichts. Es passierte überhaupt nichts. „Und wissen Sie was? Das habe ich auch getan.“
Er blickte zu Nell. „Ich habe nur geblufft“, wiederholte er, als wollte er sichergehen, dass sie es gehört hatte. Er zog seine Jacke aus und schälte sich aus der mit C4-Brocken behängten Kampfweste.
Garvin starrte Crash ungläubig an. Dann begann er zu lachen. „Sie verdammter Hurensohn!“
Captain Catalanotto trat auf Garvin zu und sagte: „Los Jungs, lasst uns dieses Stück Dreck festnehmen.“
Doch Garvin trat einen Schritt zurück. „Sie haben trotzdem nicht gewonnen“, wandte er sich an Crash. „Ich habe die Verbindung zu Stonegate unterbrochen, bevor ich begonnen habe zu reden. Jetzt steht ihr Wort gegen meines. Sie haben keinen einzigen Beweis gegen mich.“ Er sah den Captain der Alpha Squad herausfordernd an. „Sie werden alle ins Gefängnis gehen – Sie alle. Er ist derjenige, den Sie verhaften sollten. Er wird wegen Mordes und Verrat gesucht.“
Crash fasste in eine der Taschen seiner Weste und fischte ein kleines Diktiergerät hervor. „Tut mir leid, Sie zu enttäuschen, Senator, aber ich habe jedes Wort von Ihnen auf Band. Dieses Spiel ist vorbei, und sie haben verloren.“
Das Spiel war vorbei. Und Nell hatte gewonnen. Das wusste sie, als Crash sich umdrehte und sie anlächelte.
Doch dann plötzlich zog Garvin wie in Zeitlupe eine Waffe aus seiner Jackentasche.
Immer noch in Zeitlupe sah Nell, wie die Strahlen der Morgensonne auf dem Lauf der Waffe reflektierten, als Garvin auf Crash zielte.
Sie hörte sich selbst laut aufschreien. Garvin drückte in der nächsten Sekunde ab.
Die Wucht der Kugel traf Crash mitten in die Brust, sodass er zurückgeschleudert wurde. Sein Kopf flog in den Nacken. Er sah aus wie eine Puppe, als er durch die Luft geschleudert wurde und auf der Erde landete.
Crash war tot. Er musste tot sein. Und selbst, wenn er noch am Leben war, würden sie ihn niemals rechtzeitig ins nächste Krankenhaus bringen. Das lag mehrere Meilen entfernt. Es würde über eine Stunde dauern, bis sie dort waren. In dieser Zeit würde er ganz bestimmt verbluten.
Sie lief auf ihn zu und war als Erste an seiner Seite, während die SEALs noch Garvin überwältigten und entwaffneten.
Crash rang um Atem. Er schnappte nach Luft. Aber sie sah kein Blut. Sie nahm seine Hand und hielt sie ganz fest. „Bitte stirb nicht“, raunte sie ihm zu. „Bitte, Billy, du darfst nicht sterben …“
Harvard, der große Afroamerikaner, kniete sich neben Crash auf den Boden und riss sein Hemd auf. Nell musste die Augen schließen, weil sie zu große Angst vor dem Anblick der Wunde hatte.
„Zustand?“, fragte einer der anderen Männer den Senior Chief.
„Er hat einen ganz schönen Schlag abbekommen“, sagte Harvards dunkle Stimme. „Es könnte sein, dass eine Rippe gebrochen ist. Aber er wird schon wieder, sobald er durchgeatmet hat.“
Er wird schon wieder …?
Nell öffnete ihre Augen. „Was soll das heißen: Er wird
schon wieder? Er hat eine Kugel in der Brust stecken.“
„Er hat eine Kugel in seiner kugelsicheren Weste stecken“, klärte sie Harvard lächelnd auf. „Sie müssen nur vorsichtig sein, wenn Sie Billy umarmen.“
Crash trug tatsächlich eine kugelsichere Weste. Nell konnte die platt gedrückte Kugel in ihr stecken sehen. Er hatte also tatsächlich geblufft. Bis zu diesem Zeitpunkt war sie sich nicht sicher gewesen. Aber er hatte tatsächlich nie die Absicht gehabt, sich selbst zusammen mit Garvin in die Luft zu sprengen. Wenn er das vorgehabt hätte, hätte er sich nicht die Mühe machen müssen, eine kugelsichere Weste zu tragen.
Er hatte überlebt – und er hatte es so gewollt.
Nell konnte nicht an sich halten. Sie brach in Tränen aus.
Crash setzte sich mühsam auf. „Hey.“ Seine Stimme war ganz leise und schwach. Er streckte seine Arme nach ihr aus, und sie schlüpfte hinein. „Hast du mir nicht immer gesagt, dass du keine Heulsuse bist – dass du eigentlich nie weinst?“
Sie hob ihren Kopf und sah ihn an. „Muss ein Zufall sein, dass ich ständig in deinen Armen weine.“
Er lachte, dann biss er die Zähne zusammen. „Autsch.“
„Meinst du es tut weh, wenn ich dich küsse?“
„Ja“, sagte Crash ganz leise. Er hatte bemerkt, dass die Alpha Squad Garvin weggebracht hatte. Er war mit Nell alleine. Sanft berührte er ihre Wange und bestaunte die Kriegsbemalung in ihrem Gesicht. Ausgerechnet seine ängstliche Nell, die am liebsten mit einem Buch vor ihrem Kamin saß, hatte sich wie ein Indianer auf dem Kriegspfad bemalt und war nachts ausgezogen, um durch einen Wald zu kriechen. Ihm war klar, dass sie das nur für ihn getan hatte. „Es wird immer ein bisschen wehtun, wenn du mich küsst. Ich werde nämlich immer Angst haben, dich zu verlieren.“
„Du wirst mich nie verlieren“, sagte sie entschlossen. „Versuch’s erst gar nicht. Jetzt hab ich dich, und ich werde dich nicht wieder gehen lassen.“
Ihre Augen füllten sich schon wieder mit Tränen, als sie ihn erneut küsste. „Ich habe keine Ahnung, wie es von hier an weitergeht“, gestand er ihr. „Selbst wenn mich die Navy zurücknimmt – ich weiß nicht, ob die SEAL-Teams noch irgendwas mit mir zu tun haben wollen. Die Gray Group wird die Finger von mir lassen, da bin ich mir ganz sicher. Und ich bin mir ganz sicher, dass ich keinen Schreibtischjob bei der Navy will …“
„Das musst du doch nicht sofort entscheiden“, sagte sie und strich ihm liebevoll das Haar aus der Stirn. „Lass dir selbst doch etwas Zeit. Du hattest ja bisher noch nicht einmal Gelegenheit, Jakes Tod zu betrauern.“
„Ich denke einfach, ich …“ Er hielt inne und war selbst überrascht darüber, was er gerade gedacht hatte. Aber jetzt, da er es schon gedacht hatte, musste er es auch unbedingt sagen. Er wollte es unbedingt sagen. „Ich denke, ich kann dich nicht bitten, mich zu heiraten, wenn ich dir nicht offen und ehrlich sage, dass mein Leben gerade etwas durcheinander ist.“
„Etwas durcheinander? Das ist ja wohl die Untertreibung des Jahres, meinst du n…?“
Crash konnte den Moment genau festmachen, in dem sie begriff, was er gerade gesagt hatte.
Dich bitten, mich zu heiraten …
Sie begann erneut zu weinen.
„Oh mein Gott“, sagte sie leise. „Ich kenne das Durcheinander. Also los – frag mich. Wenn du willst, meine ich.“
„Du weinst schon wieder“, merkte er an.
„Dieses Mal zählt nicht“, erwiderte sie. „Freudentränen zählen nicht.“
Crash lachte. „Autsch.“
„Oje, ich muss aufhören, dich zum Lachen zu bringen.“
Er griff zärtlich nach ihrem Kinn und hob ihren Kopf an, sodass sie ihm direkt in die Augen sehen musste. „Nein“, sagte er. „Hör bitte niemals damit auf.“
„Soll das heißen … du liebst mich, weil ich dich zum Lachen bringe?“
Crash verlor sich in dem traumhaften Blau ihrer Augen.
„Nein.“ Er flüsterte die Worte, von denen er wusste, dass Nell so lange auf sie gewartet hatte. Die Worte, die er nun endlich über die Lippen brachte. „Ich liebe dich … und du bringst mich zum Lachen.“ Er küsste sie und blieb am Samt ihrer Lippen hängen. „Du weißt, dass ich für dich sterben würde.“
Sie griff nach dem Saum seiner kugelsicheren Weste und zog ihn näher an sich. „Ich weiß, dass du für mich lebst, und das ist viel schwieriger.“
„Willst du denn nun …“ Seine Lippen waren ganz trocken. „Willst du mich denn nun heiraten?“ Er bemerkte erst, wie lapidar das klang, nachdem er es ausgesprochen hatte, und korrigierte sich sofort. „Bitte, werde meine Frau, Nell!“
Nell machte ein Geräusch, das sehr nach Zustimmung klang, als sie nach ihm griff und ihn an sich riss. Sie hielt ihn fest umschlungen. Es war ihr egal, dass sie weinte – schon wieder.
Sie schmeckte nach Salz, als er sie küsste. „War das ein Ja?“
„Ja.“ Diesmal war es laut und deutlich.
Während die letzten Schatten der Nacht verschwanden und der Morgennebel sich langsam unter den wärmenden Strahlen der Sonne auflöste, küsste Crash sie erneut.
Und er wusste, dass er den nächsten Teil seiner Reise bei Sonnenschein zurücklegen würde. Hoffentlich wurde es ein langer, langer Weg.


17. KAPITEL
W  o sind wir?“, fragte Crash.
Der Fahrer antwortete nicht. Er öffnete einfach nur die Tür und trat zur Seite, sodass Crash aussteigen konnte.
Er salutierte und Crash bemerkte, dass ein Admiral in der Tür des Gebäudes wartete, vor dem sie gehalten hatten. Ein Admiral. Sie hatten einen Admiral geschickt, der ihn zu seiner Befragung begleiten sollte …?
Crash war froh, dass Nell ihn überzeugt hatte, seine Paradeuniform zu der Befragung anzuziehen. Die Orden an seinem Revers konnten denen des Admirals beinahe Konkurrenz machen.
Der Admiral trat einen Schritt nach vorne und streckte ihm zur Begrüßung seine Hand entgegen. „Schön Sie endlich kennenzulernen, Lieutenant Hawken. Mein Name ist Mac Forrest. Ich weiß nicht, warum wir uns nicht schon früher Mal über den Weg gelaufen sind.“
Crash schüttelte die Hand des älteren Mannes. Admiral Forrest war schlank und sportlich. Er hatte volles grau meliertes Haar; seine blauen Augen wirkten viel zu jung für sein faltiges Gesicht.
„Wird die Befragung hier stattfinden?“ Crash sah die elegante Fassade des repräsentativen Gebäudes hinauf. Dem Admiral folgend trat er ein und nahm seine Mütze ab. Die Eingangshalle war riesig und sehr beeindruckend. Sie war mit weißem Marmor ausgelegt. „Ich glaube nicht, dass ich hier schon einmal war.“
Forrest führte ihn einen Gang hinunter. „Um genau zu sein, Lieutenant, waren hier noch nicht viele Menschen. Dies ist ein Schutzhaus der FInCOM.“
„Ich verstehe nicht ganz.“
Mac Forrest hielt vor einer geschlossenen Tür an. „Ich habe ein verfrühtes Weihnachtsgeschenk für Sie.“ Er deutete mit seinem Kinn in Richtung Tür. „Nun gehen Sie schon hinein!“, sagte er, drehte sich auf dem Absatz um und ging weg. „Ich komme später nach.“
Crash sah ihm einen Augenblick hinterher, bevor er seine Aufmerksamkeit der Tür zuwandte. Es war eine schwere Holztür mit einem runden Glasknopf als Griff, der glitzerte wie ein riesiger Diamant. Er streckte seine Hand aus und drehte ihn langsam, bis die Tür aufsprang.
Crash war nicht sicher, was er erwartet hatte, aber er hatte auf alle Fälle kein Schlafzimmer auf der anderen Seite dieser Tür vermutet.
Der Raum war gemütlich eingerichtet. Die riesigen Fenster, durch die das schwache Dezemberlicht drang, wurden von dunklen Vorhängen umrahmt.
In der Mitte des Raumes stand ein Krankenbett, neben dem diverse Monitore und medizinische Geräte aufgebaut waren.
Und mitten in diesem Bett lag Jake Robinson.
Er sah blass und zerbrechlich aus und hing an diversen Schläuchen und Infusionen. Und doch – er war sehr, sehr, sehr lebendig.
Crash konnte nicht sprechen. Tränen stiegen ihm in die Augen. Jake war am Leben!
„Du musst wissen, dass ich es dir sagen wollte“, setzte Jake an. „Aber es hat eine Woche gedauert, bis ich die Intensivstation verlassen durfte und eine weitere, bis ich erfahren habe, dass du nicht weißt, dass ich noch am Leben bin. Und dann warst du verschwunden, und ich konnte dich nicht erreichen.“
Crash schloss die Tür hinter sich. Seine Emotionen drohten ihn zu ersticken. Er war kurz davor, zusammenzubrechen und wie ein Baby zu weinen. Distanzieren, frei machen, Abstand gewinnen …
Was zum Teufel tat er da?
Es war Freude, die ihn da übermannte. Unglaubliche Erleichterung und ungetrübtes Glück. Ja, er wollte weinen, aber es würden Freudentränen sein.
„Es tut mir so leid, dass du die ganze Zeit über dachtest, ich sei tot“, sagte Jake leise. „Mac Forrest hat beschlossen, die Nachricht zu verbreiten, dass ich gestorben sei, weil er dachte, ich wäre dann sicherer.“
Crash lachte, aber es klang irgendwie verrückt, eher wie ein Schluchzen als ein wirkliches Lachen. „Ich kann es kaum glauben! Es ist so unbeschreiblich wundervoll!“ Seine Stimme war brüchig. In einigen wenigen Schritten eilte er zu Jake ans Bett, zog sich einen Stuhl heran und nahm die Hand des älteren Mannes in seine. „Geht es dir auch wirklich gut? Du siehst furchtbar aus. Als wärst du von einem Laster überfahren worden.“
Wenn Jake die Tränen in seinen Augen bemerkt hatte, sagte er jedenfalls nichts dazu. „Mir geht es gut. Ich komme wieder in Ordnung. Die Ärzte sagen, es wird zwar noch eine Weile dauern, aber ich werde wieder ganz gesund. Keine bleibenden Schäden. Nur ein paar zusätzliche Narben.“
Crash schüttelte den Kopf. „Ich hätte es wissen müssen! Es war so einfach, nach der Anhörung vor Gericht zu entkommen. Ich hätte merken müssen, dass man mich laufen ließ.“
„Sie haben dir ein paar Hilfestellungen gegeben, aber nicht viele. Nur sehr wenige Personen durften überhaupt wissen, dass ich noch am Leben war.“ Er drückte Crashs Hand. „Gut gemacht mit Garvin! Was für eine Aufnahme, die du da abgeliefert hast!“
„Ich hatte großes Glück, dass die Alpha Squad da war, um mir Rückendeckung zu geben.“
„Wo wir gerade über die Alpha Squad sprechen – du hast Mac Forrest ja beim Hereinkommen getroffen.“
Crash nickte.
„Die Alpha Squad untersteht seinem Kommando. Er hat mich gebeten, dir auszurichten, dass du für das Team angefordert wurdest. Captain Joe Catalanotto hat selbst darum gebeten. Er hat dem Antrag sogar einen persönlichen Brief an Mac beigelegt. Diese Jungs wollen dich wirklich unbedingt in ihrem Team haben.“
Crash konnte schon wieder nichts mehr sagen. Endlich brachte er heraus: „Ich fühle mich sehr geehrt.“
„Schön zu sehen, dass deine Haare endlich wieder ab sind. Die Bilder von dir, die sie in den Nachrichten gezeigt haben, sahen ziemlich Furcht einflößend aus.“
Crash fuhr sich mit den Fingern durch sein frisch geschnittenes Haar. „Ja, Nell gefällt es so auch besser.“
„Nell?“, fragte Jake. „Nell? Etwa unsere Nell? Nell, die für Daisy gearbeitet hat? Hübsches Mädchen? Tolles Lächeln? Bis über beide Ohren verliebt in dich?“
„Idiot.“
Jake grinste. „Für dich immer noch Admiral Idiot.“
„Jake, ich kann dir gar nicht sagen, wie glücklich es mich macht, dass du am Leben bist.“
„Das beruht auf Gegenseitigkeit, mein Junge. Und ich freue mich noch mehr, dass du endlich deine Augen aufgemacht und verstanden hast, was du direkt vor der Nase hast.“ Er hielt inne. „Du hast die Dinge mit Nell doch geradegebogen, oder?“
„Nicht so richtig. Ich bin immer noch ziemlich verkorkst, wenn es um sie geht“, gestand Crash. Dann lächelte er verschmitzt. „Aber irgendwie liebe ich das. Und sie ist verrückt genug, mich zu lieben. Ich habe eingesehen, dass ich ein verdammter Idiot wäre, dieses Himmelsgeschenk nicht anzunehmen. Sie will mich an Weihnachten heiraten, weißt du. Wirst du dabei sein, Jake – als mein Trauzeuge?“
Jetzt stiegen Jake die Tränen in die Augen. „Wenn ich bis dahin wieder auf den Beinen bin …“
„Und wenn nicht, müssen wir eben hier heiraten. Schließlich steht nirgends geschrieben, dass der Trauzeuge stehen muss, oder?“
Dann drückte Jake Crashs Hand ein bisschen fester. „Es wäre mir eine große Freude und Ehre.“
Es war gerade einmal ein Jahr her, dass Crash Jake dieselbe Ehre erwiesen hatte.
„Daisy wusste von Anfang an, dass Nell die Richtige für mich ist“, sagte Crash leise.
„Daisy war immer außergewöhnlich gut darin, die Wahrheit zu erkennen, wenn sie vor dem Rest der Welt noch lange verborgen war.“ Jake wandte den Blick ab, doch Crash hatte den Schmerz in seinen Augen gesehen. „Gott, wie ich sie immer noch vermisse!“
„Es tut mir leid. Ich hätte nicht …“
Jake sah ihn an. „Du hättest was nicht? Ihren Namen erwähnen sollen? Dich daran erinnern sollen, wie sehr wir beide sie geliebt haben? Machst du Witze?“
„Ich weiß auch nicht. Ich dachte …“
„Zwanzig Jahre!“, sagte Jake. „Ich hatte sie zwanzig Jahre lang. Vierzig oder sechzig wären mir lieber gewesen, aber zwanzig waren nicht schlecht. Zwanzig waren ein Geschenk.“ Er sah Crash nachdrücklich an. „Genieß jede Minute in vollen Zügen, mein Junge. Sei aufmerksam und sieh zu, dass du nichts verpasst. Du weißt nie, wie lange dir das große Glück gewährt ist.“
Crash nickte. „Ich bin so froh, dass du nicht gestorben bist!“
„Und ich erst, Junge, und ich erst.“
Es sollte nur eine kleine Feier werden.
Doch als Nells Vater die Tür zu Jake Robinsons Krankenzimmer öffnete, warteten dort so viele Menschen, dass Nell und er beinahe nicht mehr hineingepasst hätten.
Lucy und Blue McCoy waren gekommen, genau wie Harvard und seine Frau P.J. Sogar Captain Catalanotto und seine Familie waren anwesend. Bobby und Wes standen neben Crashs Schwimmkumpel Cowboy und dessen neuer Frau. Cowboy hielt ein Kind in seinen Armen, das ihm wie aus dem Gesicht geschnitten war. Er hielt den kleinen Jungen auf dem Arm, als hätte er sein Leben lang nichts anderes getan. Ein wirklich erstaunliches Bild.
Aber es war nicht halb so großartig wie der Anblick, den Nell bot, als sie am Arm ihres Vaters in den Raum schritt. Sie trug ein wunderschönes altmodisches Kleid, das sie in einem Secondhandshop gefunden hatte. Es war ein traditionelles Brautkleid mit langen Armen und hochgeschlossenem Kragen, und es sah einfach unglaublich an ihr aus. Sogar Daisy wäre einverstanden gewesen.
„Ich dachte, das hier wäre eine Hochzeit und keine Überraschungsparty“, sagte sie und lächelte in die Runde der Gäste.
„Ich habe Blue angerufen, um zu sehen, ob er zufällig im Lande ist. Wir brauchten ja einen weiteren Zeugen“, erklärte Crash. „Und wie du siehst, war nicht nur er im Lande.“
Nell sah sich um, und Crash wusste, wie sehr sie sich freute, dass all seine Freunde heute hier waren, um ihn zu unterstützen. Genau wie ihre Eltern hatten sie ihre Weihnachtspläne geändert, um bei ihrer Hochzeit dabei zu sein.
Nells Vater hob ihren Schleier an und küsste sie auf die Wange, bevor er sie an Crash übergab.
„Ich bin so froh, dass deine Freunde kommen konnten“, flüsterte sie ihm zu und drückte seine Hand.
Die Zeremonie zog wie ein Traum an ihnen vorbei. Crash versuchte mit aller Macht, jede Sekunde zu genießen. Er wollte nichts verpassen, wollte sich an das Versprechen, das er ihr gab, ewig erinnern. In Wahrheit hätte er dieser Frau einfach alles versprochen. Und er würde verdammt sein, wenn er nicht jedes seiner Versprechen halten würde.
Schließlich sagte der Pastor, dass er seine Braut nun küssen dürfe. Und als er es tat, schmeckte er auf ihren süßen Lippen salzige Tränen.
Sie weinte wieder.
Doch als er sie fragend ansah und ihr zärtlich über die Wange strich, schüttelte sie den Kopf.
„Du weißt doch, Freudentränen zählen nicht“, flüsterte sie.
Er lachte, küsste sie erneut und zog sie eng in seine Arme. Ganz egal wie viel Zeit sie zusammen hatten – ob ein Jahr oder hundert: Er würde jeden Moment mit ihr auskosten.
– ENDE –


Table of Contents
PROLOG
1. KAPITEL
2. KAPITEL
3. KAPITEL
4. KAPITEL
5. KAPITEL
6. KAPITEL
7. KAPITEL
8. KAPITEL
9. KAPITEL
10. KAPITEL
11. KAPITEL
12. KAPITEL
13. KAPITEL
14. KAPITEL
15. KAPITEL
16. KAPITEL
17. KAPITEL

cover1.jpeg





images/00001.jpg





